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Dorbemerfung. 


ie Hausgärtnerei, joweit fie ſich auf die Kultur von 
Gewächſen in Wohnräumen bezieht, bat vielen Unzu— 
träglichfeiten derjelben entgegen zu arbeiten. Zu dieſen 
gehören vor Allem Kihtmangel, ungünftige Tem- 
peraturverbältniife, Staub, trodene und überhaupt degenerirte 
Luft. 

Wie aber die Yiebe Alles überwindet, jo aelingt es der Liebe zu Der 
blühenden und grünenden Natur, diefe Unzuträglichkeiten, wenn nicht ganz zu 
bejeitigen, doch im ihren Wirkungen zu mildern. Sie räumt den in den Schub 
des Haufes genommenen Wfleglingen den beiten Pla am Fenfter ein und 
erweitert diejes wohl aud nad Außen oder nah Innen, um Naum zur freien 
Entwidelung zu ſchaffen. Sie jorgt durch rechtzeitiges Bejprigen, wie durch 
Ausjegung flacher, mit Waſſer gefüllter Schalen dafür, daß auch die Blätter, 
die Athmungsorgane der Pflanzen, in feuchterer Luft ſich wohl befinden und 
die ihnen übertragenen Functionen auszuüben im Stande find. Sie lernt 
auch, daß höhere Temperaturen eine reichere, niedere Wärmegrade eine ent- 
ſprechend geringere Menge von Licht und Luftfeuchtigkeit erfordern und lebt 
ſich förmlich in die Bedürfniffe der Pflanzen hinein, um ihnen unter allen 
Verhältniſſen gerecht zu werben. 

Eine der Hauptbedingungen des Gedeihens der Pflanzen in Wohnräumen 
ift die Erneuerung der ausgenußten Luft, alfo Luftwechjel, Vermeidung zu 
großer Unterſchiede zwiſchen Tages- und Nachtwärme, eines zu plößlichen 
Temperaturwechjels überhaupt und der Zugluft und, da Staub in Wohn- 
räumen num einmal nicht ganz vermieden werden kann, häufige Säuberung 
der Blätter mit warmen Waller, um dadurch ihre Lebensthätigkeit zu be- 
fördern. 

Es iſt kaum möthig zu bemerfen, daß die befonderen Verhältniſſe der 
Wohnräume bald mehr, bald weniger Vortheile darbieten, und daß da, wo 


die Pflanzen allein auf das Wohnzimmer und die Fenſter deſſelben angemwiejen 
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2 Dorbemerfung. 


jind, die Pflege der Gewächſe eine viel größere Aufmerkſamkeit erfordert, als 
da, wo den Gewächſen befondere Schugvorrichtungen zu Theil werden fünnen. 

Günſtiger ſchon geftalten fich die Verhältniffe, wenn man über mehrere 
Nebenzimmer zu verfügen hat, in denen fi auf möglichjt wenig Fojtipielige 
Weile verschiedene Temperaturen ermöglichen laffen. Gejellt ſich hierzu noch 
ein eben frojtfreics, helles Lokal zur Ueberwinterung bärterer Gewächſe und 
eine Vorrichtung außerhalb der Kenfter, in denen andere während des Sommers 
aufgeftellt und gepflegt werden können, fo hat die Blumenluft einen jchon weit 
größeren Spielraum und Ausſicht auf reicheren Erfolg. 

Leider ift noch die Anficht weit verbreitet, als brauche man nur eine 
Pflanze im Wohnzimmer aufzuftellen und möglichit oft mit Waſſer zu verforgen, 
um ihr Gedeihen gelichert zu jehen. 

Dagegen ijt es nicht zu viel behauptet, wenn ich jage, daß die Zimmer- 
gärtnerei keins der Hülfsmittel entbehren könne, die zur Prlanzenkultur über- 
haupt erforderlich find, und ſich mit allen ihren Operationen eben jo aut der 
Natur und den Bedürfniſſen der Pflanzen anichließen müſſe, wie der Gärtner 
von Fach, wenn er feine Pleglinge gedeihen jehen will. 

Wir werden aljo, wenn auch in fürzefter Weiſe, alles dahin Einfchlägige 
zu beiprechen haben, zumächit die zur Verwendung fommende Erde. 





Ginerarien. 


Materialien und Dorrichtungen für die Pflanzen- 
fultur in Wohnräumen. 


Digitized by Google 





Die Erde, 





at man es mit einigen wenigen Pflanzen zu thun, fo 
lohnt es kaum, ſich ein bejonderes Feines Erdmagazin 
" anzulegen, jondern man ſucht unter Angabe der zu 
Pi fultivirenden Gewächſe feinen Bedarf in einer gut aſſor— 
tirten Handelsgärtnerei zu erwerben. 

Hat man dazu Feine Gelegenpeit, jo findet man wohl bei Ercurfionen in 
Wald und Feld in hohlen Weidenbäumen die jogenannte Baumerde, in 
Nadelwäldern die Haideerde, auf Triften, wo der Maulwurf jeine Haufen 
aufgeworfen, oder an lange „jahre bindurd den Einflüſſen der Atmojphäre 
ausgejegt gemwejenen hohen Grabenrändern eine im Allgemeinen brauchbare 
Pflanzenerbe in Eleinen Parthien. 

Die Durchſchnittserde, in der die Mehrzahl dev Gewächſe gedeiht, 
beiteht in einer lehmigen Erde, welche mit ganz verwejetem Dünger oder mit 
vererdeten vegetabiliihen Subftanzen und einem entiprechenden Antheil von 
Sand vermifcht und weder zu compaft, noch zu loder ift, jondern eine mäßige 
Conſiſtenz befigt. Iſt fie zu jchwer, fo leiden die Pflanzen leicht durch Fehler 
im Begiepen, im entgegengejegten Falle nicht weniger leicht durch zu vajches 
Austrodnen des Erdreichs. 

Eine zu große Confiftenz, d. h. ein zu großer Thongehalt, giebt ſich dadurch 
zu erkennen, daß die Erde bei mäßiger Feuchtigkeit, wenn man ſie mit ber 
Hand zufanmen drüdt, eine compakte Maſſe bildet, eine zu geringe dadurch, daß 
fie, wenn man in der angedeuteten Weiſe damit verfährt, jofort wieder aus- 
einander fällt. Im erſten Falle verbeifert man fie durch einen verhältniß- 
mäßigen Zufag von Laub» oder Haideerde, Sand, Kohlenpulver u. ſ. w., im 
zweiten Falle durch einen Zuſatz von Yehmerde. 


NT 
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Diefe Durhihnittserde, wie wir fie genannt haben, fann man, wenn 
man jich des Befiges eines Gartens erfreut, mit leichter Mühe durch Bereitung 
von Compojt gewinnen. Man verfährt dabei in folgender Weife. 

Man wirft im Frühjahr an einem zwar abgelegenen, aber doch dem Ein— 
fluſſe der Luft und der Sonne ausgejegten Orte alle beim Neinigen des Gartens 
oder jonft wie gefammelten vegetabiliichen Abfälle, wie Unkraut, Blätter, Holz, 
Stroh u. ſ. w., auf einen möglichit flahen Haufen und arbeitet denjelben 
jährlich mehrmals durch. Bei diefer Gelegenheit miiht man alten Wandlehm 
oder Ichnige Gartenerde darunter, Har geliebten Flußſand, Ajche, Ruß, wenn 
man ſolchen hat, und übergieht den Haufen von Zeit zu Zeit mit aufgelöften 
Dünger, Seifenwafjer, Spül- oder Blutwaſſer aus der Kühe oder ähnlichen 
Flüffigkeiten. Gegen das Ende des zweiten Jahres ift der Compoſt fertig und, 
nachdem er durch eine nicht zu weite Horde geworfen und von allen feiten, 
noch unverweſeten Beftandtheilen gereinigt ift, zur Anwendung für die Pflanzen- 
fultur geeignet, wenn er nicht etwa noch einer Gorreftur in der oben ange— 
zeigten Weiſe bedarf. 

Die Lauberde entjteht in natürlicher Weife durch die Verweſung von 
Blättern, Nadeln und anderen Pflanzenabfällen an tiefer gelegenen Stellen 
des Waldes, wo die Erde nicht vom Winde hinweg geweht, noch vom Negen- 
wajler fortgejpült werden kann. In den Gärten bereitet man dieje Erde, 
indem man alle Abfälle des Baumgartens und vielleicht auch des Holzitalles 
im Herbſt jammeln, auf einen Haufen jegen und wie einen Compofthaufen 
behandeln, d. h. oft durcharbeiten läßt, wobei man etwa Sand zum vierten 
Theile zufegt. Laub von Eichen und anderen an Gerbftoff jehr reihen Pflanzen 
ift hierzu wenig geeignet; das befte Material liefern Linden, Ahorn, Weiden, 
Obſtbäume und Nadelholzbäume. Eine folde Yauberde muß, wenn fie die 
Entwidelung der Bilanzen wefentlic fördern ſoll, ſchon im zweiten Jahre ver- 
wendet werden. Man kann fie zur Noth durch die oben erwähnte Baumerde 
erjegen, doch ift diefelbe immer nur in kleinen Quantitäten zu bejchaffen, da 
hohle Bäume, Weidenbäume etwa ausgenommen, in der Negel bald der Art 
anheimfallen. Ueberdies hat man ſich mit der Baumerde wohl vorzujehen, da 
fie oft viel Ungeziefer enthält. 

Einer meiner Freunde hat eine jehr gute und nahrhafte Topferde in 
folgender Weife bereitet: Im Herbſt ließ er mehrere zweilpännige Fuhren 
Naps- und Mohnſtroh von jeinen Feldern nad einer abgelegenen Stelle 
des Gartens fahren und diefes Material in einem breiten, flachen Haufen 
oder zuſammen jchichten. Nachdem die obere Schicht vom Negen durchgeweicht 
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worden, wurde der Haufen gewendet u. j. w. Nach drei „jahren war unter 
dem wechſelnden Einflujfe der Luft, der Feuchtigkeit, des Froftes u. ſ. w. eine 
brödlihe Erde entitanden, an welcher er für feine Pflanzenkulturen für eine 
längere Neihe von Jahren genug hatte. j 

Bon Wichtigkeit ift auch die Düngererde. Zur Bereitung derjelben 
dient am beiten reiner, d. 5. nicht mit Stroh vermifchter Ninderdünger. 
Derjelbe wird im Herbſt auf Haufen gefegt, mehrmals durcheinander ge— 
arbeitet, auch während eines ftarfen Froftes, damit auch die unteren Parthien 
des Haufens der Einwirkung derjelben ausgejegt werden. Im Frühjahr it 
der Dünger zu einer fräftigen, fetten Erde geworden, welche anderen weniger 
nahrhaften Erdarten ausgejegt wird. Den nicht zum Verbrauch gekommenen 
Heft muß man gegen Auslaugung duch Regen ſchützen. 

Haideerde ift für jih und als Zuſatz für jchwere Erdarten von großer 
Wichtigkeit. Sie fommt meiftens auf Waldböden vor, welche früher mit Nadel- 
hochwald beitanden gewejen, deſſen Pla aber jpäter Heidelbeerfträucer, Haide- 
fraut u. ſ. w. eingenommen haben. Da dieje Erdart ſich am häufigften auf 
Sandboden bildet, jo ijt fie meiftens ſchon von Natur hinreichend mit Sand 
gemiſcht. Beim Einfammeln nimmt man blos die obere jüngere, etwa 10 cm 
hohe Schicht ab und ſieht darauf, daß die gröberen Broden unzertrümmert 
bleiben. 

Zwar jchlieht die Haideerde eine geringere Menge pflanzennährender Stoffe 
ein, al3 andere Erdarten, und genügt für ich allein nur den fogenannten 
Haidefträuchern (Ericaceen) und einigen anderen durd zarte und vielfach ver- 
äftelte Wurzeln charakterifirten Gewächjen, aber fie verbeilert ſchwerere Boden: 
arten ſehr weſentlich, indem fie diefelben lodert und erwärmt. Hierdurch aber 
it eine größere Aufmerkſamkeit in Betreff der Bewällerung bedingt, die um jo 
reihlicher und häufiger eintreten muß, je größer der Antheil des Bodens an 
Haideerde iſt. In Fein geſiebtem Zuftande follte fie nur zur Ausſaat jehr 
feinförniger Samen und zur Anzucht von Pflanzen aus Stedlingen benutzt 
werden; in jedem anderen Falle wendet man jie lieber gröblich zerdrüdt an. 
Bei geringeren VBorrath an diefem Material kann man fie auch bis zur Hälfte 
mit Yauberde mijchen, und Eräftige Pflanzen, zu denen aber die meilten der 
erwähnten Haidepflanzen nicht gehören, verlangen ein ihrer Gonftitution ans 
gemeſſenes nahrhafteres Erdreich. 

Die Haideerde kann in vielen Fällen durch Moorerde erjegt werden. 
Eine ſolche muß leicht und reichlich mit weißen Quarzſand gemiſcht und cin 
Jahr lang der Luft ausgefegt geweien fein. Ueberhaupt ift jede rohe, d. h. 
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der Einwirkung der Atmoſphärilien nicht unterworfen geweſene Erde für die 
Pflanzenkultur ungeeignet. 

Die Moorerde findet ſich auf ſogenannten Moorwieſen oder in Torfmooren 
und wird, nachdem man die darüber liegende Grasnarbe abgeſchürft hat, nur 
etwa 10—12 em hoch weggenommen. Sie hält die Feuchtigkeit etwas beſſer, 
als die Haideerde. ” 

Eine vielen Kulturgewächſen jehr gedeihlihe Erdart ift die Raſenerde. 
Man erhält diejelbe in der beiten Qualität, wenn man auf lehmig-fandigen 
Triften die dichte, Furze Grasnarbe abſchält und diefe, das Gras nad unten, 
auf Haufen jegt und etwas zufammenfaulen läßt. Iſt dies geichehen, jo wird 
der Haufen gleich einem gewöhnlichen Gompofthaufen häufig durchgearbeitet, 
wobei man Yauberde und düngende Subftanzen hinzuſetzt und das Ganze bis- 
weilen mit Stalljaudhe übergießt. Für viele Pflanzen läßt ſich diefe Erde ge» 
brauchen, wie jie aus der Gompoftirung hervorgegangen it, andern ift fie 
wenigftens in einer Miihung mit leichteren Erdarten zuträglid). 

Schwarzjgründigem Raſen ift der Vorzug zu geben, wenn er nicht von 
nalen, moorigen oder torfigen Wiejen ftammt, und man fieht es gern, wenn 
er feinen, filberglänzenden Sand enthält. Dieſe Najenerde foll, wenn fie naf 
geworden und wieder troden ift, nicht fteif und rauh, jondern zart anzufühlen 
und leicht zerreiblich fein, ſoll ſich durchaus nicht ballen oder im naſſen Zu- 
jtande jchmierig werden, jondern beim Zufammendrüden eine gewilje Elaftizität 
zeigen. Auf die Gewinnung diefer Erdart follte man allen Fleiß verwenden, 
da jie ſowohl nad) ihren phyſikaliſchen Eigenſchaften, wie nad ihrer chemiſchen 
Gonftitution vielen Topfgewächſen vollftändig genügt und anderen wenigjtens 
in Miſchung zuſagt. Man jollte deshalb auch einen größeren Vorrath davon 
ſammeln. 

Kann man die Raſenerde nicht in guter Qualität haben, jo bedient man 
ſich ſtatt ihrer lieber der oben angezeigten Durchſchnittserde mit den etwa zur 
Gorrectur nothwendigen Beimiſchungen. Eine gute Rafenerde muß von fajeriger 
Beichaffenheit fein und entipricht dann dem, was die Engländer loam nennen. 

Schlammerde hat nur dann für die Pflanzenfultur Werth, wenn man 
fie aus Gewäſſern erhalten kann, in denen ſich der Bodenſatz thierifchen 
und pflanzlichen Lebens niedergeichlagen hat. Sie muß reichlich mit Sand 
gemischt, mindeftens ein halbes Jahr lang atmoſphäriſchen Einflüffen aus- 
gejegt geweien und während diejer Zeit mehrmals umgeftochen und wenn möglich 
mit allerlei düngenden Subftanzen verjegt worden fein. Kann fie noch länger 
liegen, jo iſt es um fo bejier. it fie von der rechten Bejchaffenheit, jo ift fie 
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nicht nur für die meiſten zehrenden Gewächſe geeignet, ſondern leiſtet auch bei 
Bodenmiſchungen weſentliche Dienſte. 

Wenn wir im Vorſtehenden den Leſer mit den wichtigeren Erdarten bekannt 
gemacht haben, ſo ſoll damit nicht ausgeſprochen ſein, daß ſie alle für die Zwecke der 
Zimmergärtnerei unumgänglich nothwendig ſeien. Man kann, wenn bie Pflanzen— 
fultur nicht über das Gewöhnliche hinausgeht, recht gut austommen, wenn man 
von der Durhichnittserde einen größeren Vorrat) hat und daneben noch 
Heine Parthien von Haide- oder Moorerde, abgelagertem Wandlchm und Sand, 
um in angezeigten Fällen die Miſchung compacter oder loderer zu machen. 

Der Plag, auf dem das Erdmagazin angelegt wird, foll ſtets im Freien 
liegen, wo Luft, Sonne und Feuchtigkeit gleihmäßig auf das Erdreid ein- 
wirken fönnen. Hat man feinen Garten, jo doc vielleicht einen Hof, wo die 
verſchiedenen Erdarten jede für fich aufbewahrt werden können. Iſt Dies nicht 
der Fall, jo verzichte man lieber auf die Unterhaltung eines Erdmagazins, wie 
groß auch die Vortheile find, die ein jolches bietet, und kaufe feinen Bebarf 
in Handelsgärtnereien ein. In jedem Falle aber hat man dafür Sorge zu 
tragen, daß es vom Spätherbft an niemals an einem entiprechenden Borrathe 
von Erde gebreche, da man deren oft ſchon im Winter und noch mehr im 
zeitigen Frühjahr zur Ausſaat und zum Berpflanzen gebraudt. Selbſtver— 
ftändlich darf diefe Erde weder nah noch gefroren, noch ausgetrodnet fein und 
man thut daher wohl, fie in einem nicht zu feuchten Keller aufzubewahren. 

Noch habe ich einige Subftanzen zu erwähnen, welde gar feinen erheb- 
lihen Beitrag zur Ernährung der Pflanzen liefern, wohl aber dadurch, daß fie 
die phyfifaliichen Eigenichaften der Pflanzenerde verbeilern, günftig auf die 
Entwidelung der Gewächſe einwirken. 

Bon ihnen it Sand die wicdhtigfte. Dies geht jchon daraus hervor, daß 
wir ihn bei allen Erdmifhungen als Mengtheil genannt haben. 

Am beiten ift derjenige Sand, der an flachen Stellen fließender Gewäſſer 
abgelagert ift und aus mohnjamengroßen Duarzlörnern beiteht. Iſt er durch 
anhängende Erde verumreinigt, jo muß er in einem Kübel mit veichlichem 
Waſſer mittelft eines fteifen Beiens gewaſchen werden, wobei das Waſſer jo 
lange durch reines erjegt wird, bis es ſich faſt gar nicht mehr trübt. 

Wo der Sand fehlt, kann er, wo nicht Haideerde angezeigt iſt, durch Coaks— 
aſche erjegt werden, die an Bahnhöfen und in größeren Fabriken käuflich zu 
haben ift und durch Sieben auf ein möglichit feines Korn gebracht werden muß. 

Ein ganz vorzügliches Material zur Beimiſchung für alle Erdarten ift das 
Holzfohlenpulver, zu deſſen Bereitung man die Kohlen weicher Hölzer 
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vorzieht. ES iſt fäulnißwidrig und fichert der Erde bei regelmäßiger Be- 
wäſſerung immer ein gewiljes Maß von Feuchtigkeit. Man kann es bisweilen 
fojtenlos von alten Meilerftätten erhalten. In diefem Falle hebt man gegen 
den Herbſt hin die oberfte Schicht in einer Stärke von 5 em ab und fegt fie 
in Haufen, damit fie im Winter qut durchfriert. 

Noch bejjer ift die thieriihe Kohle, die unter dem Namen Spodium 
für allerlei gewerbliche Zwede Handelsgegenftand ift. Hauptſächlich macht fie 
ſich dadurch nützlich, daß fie die Nachtheile fermentirender pflanzlicher und 
thieriiher Beftandtheile in der Erde aufhebt. Das in ZJuderfabrifen ausge 
nußte Spodium ift billig und für den gedachten Zwed geeignet. Ein Zuſatz 
von etwa fünf Prozent genügt und bewährt jich nicht nur bei Topfpflanzen 
aller Art, jondern auch bei der Ausſaat feiner Sämereien, wie Yobelien, Mimulus 
u. ſ. w. In mit Sinochenkohle bereiteter Erde werden erfahrungsmäßig Die 
Pflanzen viel kräftiger, al3 ohne dieſe Beimiſchung. Daß aber die Pflanzen 
aus der thierischen Kohle direct Nährftoffe empfangen, muß beftritten werden. 








Chamaerops bumilis. 
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— nter Dünger verſteht man alle Subſtanzen, durch deren 
Beimiſchung die im Boden befindlichen Nährquellen verftärkt 
werden. Von denjenigen Materialien, welche bei ber 
Pflanzenkultur in Wohnräumen Anwendung finden fünnen, 
it Guano jedenfalls der wichtigſte. Doch erfordert ſeine 

Anwendung große Borliht, da man dur cine zu wenig verdünnte Löſung 
diejer überſeeiſchen Thierabfälle feinen Pfleglingen mehr jchadet, als nützt, und 
zugleich die Luft des Zimmers verunreinigt. So lange noch die Pflanze Fräftig 
vegetirt, ilt überhaupt eine Bereicherung des Bodens nicht angezeigt, nur wenn 
es während der Vegetationsperiode mit der Entwidelung neuer PBroductionen 
nicht mehr recht vorwärts will und die Pflanze ein mattes Anjchen erhält, 
ift es gerathen, den Boden durch derartige Subftanzen zu kräftigen. Am beiten 
löft man den Guano im Gießwaſſer immer friſch auf, fo oft man einen 
fräftigenden Guß geben will, und nur jo viel, daß das Waller nad der Auf- 
löfung bloß ſchwach getrübt erſcheint. Während der Zeit des Fräftigiten 
Wahsthums beföümmt der Pflanze ein drei» bis viermaliges Begießen mit 
Guanolöſung in der Woche ausgezeichnet. 

Leider find die beſſeren Guanolager fait erſchöpft und die jebt im Handel 
befindlichen Guanojorten nicht immer zuverläffig. 

Bei diefer Gelegenheit mache ih auf ein Düngefalz aufmerkſam, weldes 
nad meiner eigenen Erfahrung vorzügliche Dienfte leiftet.*) 


*) Es wurde vom Profefior W. Anop in Mödern zuſammengeſetzt und ift in mehreren 
chemiſchen Fabriten käuflich zu haben. 
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Es beiteht aus: 

0, Gramm kryſtalliſirtem Bitterjalz, 
1, „Kualiſalpeter, 
4o » Jalpeterjauren Half. 

Diefe Subftanzen werden gepulvert und mit 20,, Gramm geliebten Baker— 
(nit Peru⸗) Guano gemiſcht und in ein Glas geichüttet, das luftdicht ver- 
ichloffen werden muß, weil ſonſt das Gemiſch zufammenbadt. 

Diejes Pulver wird in 12 kg Waſſer gelöft und in den erjten 14 Tagen 
recht oft umgeſchüttelt. 

Bereitet man von diefem Düngelalze größere Unantitäten, jo muß man 
immer das oben angegebene Verhältnis im Auge behalten, damit ſtets auf 
1000 Theile Waſſer nur '/, Theil des Düngejalzes kommt. Ueber die Wir- 
fung dieſes Mittels iſt mehrfach ſehr günjtig berichtet worden. 

Der Dfenruß, wenn er durd Holzfeuerung entitanden ift, fördert, im 
Waſſer aufgelöft, die Begetation der Topfgewächſe jehr merklich. Bejonders 
zeichnet ich das Yaub dur üppige Entwidelung und jattgrüne Färbung aus. 
Die Yöjung wird etwa in demjelben Berhältniffe bewirkt, wie beim Guano. 

Hornjpäne und Hornmehl find gleichfalls jeher gute Düngmittel für 
Topfgewächſe. Miſcht man dieſe Subjtanzen in trodenem Zuftande der Erde 
bei, jo rechnet man auf einen mäßig großen Topf etwa joviel Späne, als man 
mit vier Fingern fallen kann, thut aber wohl, ebenjoviel Knochenkohle darunter 
zu mijchen. Sind die Hornfpäne zu grob, wie häufig, jo fiebt man jie und 
verwendet den Rückſtand für Gemüfekulturen, wenn man deren hat. Will man 
aus Hornjpänen ein Düngewafjer bereiten, jo jegt man fie in einem entfprechenden 
Gefäße mit Wajfer an. 

Im Allgemeinen wirken düngende Subjtanzen, wenn fie in Waſſer gelöft 
werden, weit kräftiger und jchneller, als wenn man fie in trodenem Zuftande 
verwendet, indem fie fih nicht nur aleihmäßiger im Erdballen vertheilen, 
fondern auch nach Bedürfniß der Pflanze bald reichlicher, bald jparjamer zu- 
geführt werden fünnen. Bei Anwendung von Trodenjubitanz fann man leicht 
des Guten zu viel thun. 

Bei jeder Bereiherung des Bodens, mag jie num durd) gelöfte oder durch 
trodene Zubftanz bewirkt werden, hat man immer die Beichaffenheit der Ge— 
wächſe in das Auge zu fallen. Einer Schwachen, kränkelnden Pflanze — wenn 
fie nicht aus Nahrungsmangel kränkelt — reihe Nahrung darbieten, würde 
ebenſoviel heißen, als. ein Kind mit Manneskoſt füttern. 

Auch die Periode, in welcher fih das PBflanzenleben befindet, will berüd- 
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fichtigt fein. Die Zeit des üppigſten Wachsthums iſt auch die Zeit des ſtärkſten 
Verbrauchs und in diefer Zeit empfiehlt fich eine Unterftügung des Pflanzen- 
lebens durch Aufſchließung neuer Nährquellen. Wer aber eine Pflanze kräftig 
ernähren wollte, wenn fie in den Zuſtand der Ruhe eingegangen oder wenn 
die Energie ihres Wachsthums merklich herabaeftimmt ift, würde den Haushalt 
der Pflanze in Unordnung bringen und die Gefundheit und das Yeben der- 
ſelben gefährden. 

Gewächſen, die eine Schöne Flor entwideln jollen, darf man nicht flüſſigen 
Dünger darreihen, bevor die Blüthenknosven zu jchwellen beginnen. Bor 
diejer Zeit würde die reichere Nahrung nur eine üppige Entwidelung der 
Blätter zum Nachtheile der Flor herbeiführen. 

Wer feine Gewächſe liebt, wird fie auch ftudiren, und wer fie jtudirt, 
wird bald lernen, zu welcher Zeit und unter weldhen Umständen ein fräftigender 
Guß angezeigt ift. Auch bier macht Uebung den Meifter. 

Es ift aber ein bochpoetijcher Gedanke, daß aller Abfall der organifchen 
Natur immer wieder in der Pflanzenwelt in verklärter Form als Duft und 
Farbenſchmelz zu Tage tritt. 





Aralia papyrifera. 


Die zur Pflanzenfultur erforderlichen Gefäße. 






R unmehr haben wir die zur Pflanzenkultur erforder- 
En ‚lichen Gefäße in das Auge zu faſſen, Töpfe von ver- 
ſchiedenen Dimenſionen mit Unterſetzern, Näpfe (Scha— 
len) zur Ausſaat und zur Anzucht von Stecklingen, 
Kübel für große Gewächſe, Blumenampeln u. ſ. w. 

Nicht felten fieht man Töpfe, deren Gebrauch den Pflanzen nichts weniger 
als gedeihlich ift, und jelbit an den beſten Gefäßen diefer Art ift bald Diejes, 
bald Jenes auszufegen. 

Ganz bejonders it vor den glajirten Töpfen zu warnen, welde den 
Erdboden nicht troden werden laſſen und den Zutritt der Luft zu den Wurzeln 
von der Seite hermetijch abjperren. 

Fehlerhaft find auch die Töpfe, deren Abzugsloch innen mit einem Grat 
umgeben it, wodurch der Abflug überflüfliger Feuchtigkeit gehemmt wird,*) 
oder deren Innenwände uneben find und beim Nustopfen zu verjegender 
Pflanzen den Erdballen bejchädigen, die eine unverhältnigmäßige Breite oder 
einen Henkel haben und in Folge dejjen zu vielen Naum beanjpruchen, die zu 
porös und zu ſchwach gebrannt oder geriſſen find. Am beften wendet man fich, 
um taugliche Töpfe zu erhalten, an die von den Gärtnern benußten, von diejen 
zu erfahrenden Bezugsquellen. 

Im Allgemeinen muß ſich die Größe der Töpfe nach der Statur der 
Tune und nad ihrem Wurzelvermögen richten. Sind fie größer, als er— 


*, Ein folder Grad entitebt, wenn bei Anfertigung des Topfes das Abzugsloch von 
unten ber eingejchnitten wird. 
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forderli, jo wird das Erdreih in ihnen ſchwer troden. In der Negel be— 
finden fich die Gewächſe beſſer in verhältnigmäßig Heinen Töpfen. 

Für ſolche Pflanzen, welche ihre einfachen, fadenförmigen Wurzeln ſenk— 
recht in die Erde treiben, wie Hyacinthen, Lilien und andere Zwiebelgewächie, 
wählt man mehr lange und jchmale Töpfe, während für alle anderen Ge- 
wächje diejenigen Töpfe vorzuziehen find, deren obere Breite gleich it ihrer 
Höhe und um den vierten Theil größer, als die untere. 

An die Stelle der Töpfe treten bei der Treibfultur der Hyacinthen 
und Tazetten vielfach die fogenannten Garaffen. Sie find gewöhnlich aus 
grünem oder weißem Glaſe bergeftellt, laufen nach oben verjüngt zu und er— 
weitern fich dann zu einer Art von Aufſatz zur Aufnahme der Blumenzwicbel, 
welche ihre Wurzeln in das Waffer treibt und fomit ohne Erde vegetirt. Man 
hat jie aber jegt aus verfchieden gefärbtem Glaje, aus Thon oder aus Por— 
zelan und mehr oder minder reich ornamentirt, auch wohl zu dreien mit ein- 
ander verbunden, um drei Zwiebeln dicht neben einander zu haben. Wir 
werden in dem Abfchnitte über die Treibkultur — dieſer hübſchen Caraffen— 
formen im Bilde vorführen. 

Ich darf hier die Aufmerkſamkeit der Pflanzenfreunde auf einen Blumen— 
topf lenken, der neuerdings unter dem Namen des Levetzow'ſchen Kultur— 
topfes bekannt geworden. 

Die Vortheile dieſes Topfes beſtehen darin, daß | 

1) die in ihm fultivirten Pflanzen fi in einem befonders gefunden 
Zuftande befinden, weil fie fich die zu ihrer Ernährung erforderliche 
Feuchtigkeit jelbit nehmen uud jtets finden können in dem Maße, 
wie fie diejelbe gebrauchen, ohne je gegen ein ihnen aufgezwungenes 
Uebermaß fämpfen zu müſſen, 

2) aud in dem trodeniten Zimmer die Pflanze ftets in einer feuchten 

 Luftjchicht fteht, 

3) das bei hellem Sonnenjcheine jo verderblicde Berbrennen der an bie 
Topfwandungen ſich anlegenden feinen Saugmwurzeln in diejem Ge— 
fäße aud) auf dem erponirteften Stande unmöglich ift, 

4) das Auflodern der oberen Erdſchicht, das manche Pflanzen, 3. B. die 
Ericaceen, nicht vertragen, überflüffig. ift, weil der Luft der ftete Zu— 
tritt zu den Wurzeln auf anderem Wege gelichert ift, die Erde aber 
außerdem jich locker erhält, weil fie nicht durch tägliches Gießen zu- 
ſammengeſchwemmt und waſſerhart wird, 





5) die weitere Pflege der Gewächſe, wenn fie einmal richtig gepflanzt 
worden, für längere Zeit, ja ſelbſt gänzlich dem in der Pflanzenzucht 
Unfundigiten ohne Schaden anvertraut werden fann, während die 
Arbeit des Kulturverftändigen mindeftens auf ein Dritttbeil der ſonſt 
nöthigen Pflege reducirt wird, und daß endlich 

6) die Conſtruction des Topfes noch den Vortheil gewährt, bei Falter 
Uebermwinterung in nicht froftfreien Localen oder bei geöffneten Fenftern 
die Ballen vor dem Durchfrieren fichern und denjenigen Pflanzen, 
welche zu ihrem erſten Austreiben abjolut Bodenwärme verlangen, 
jolhe im Zimmer ohne jede fonftige ITreibvorrichtung mit leichter 
Mühe geben zu können. 

So der Erfinder dieſes Kulturtopfes, welcher als Doppeltopf bezeichnet 
werden kann. Solche Nefultate werden allerdings nicht allein durch die Con— 
jtruction des Topfes erzielt, fondern es ift auch eine befondere Pflanzmethode 
erforderlih, um den Zwed der Gonjtruction zur vollen Wirkung kommen zu 
lafjen. Das Abzugsloch des inneren Topfes wird mit einem hohlen Scherben- 
jtüce belegt, Ferner wird aus vechtedigen Scherben- und Steinftüdchen eine 
recht gute Drainage zufanmengeftellt, auf welche, um jede Berftopfung zu ver- 
hüten, eine dünne Lage fajerigen, jedoch eifenfreien Torfes gelegt wird. Auf 
dieje Torflage und unmittelbar vor den in den inneren Topf ein- 
mündenden Röhren bringt man eine 1'/, em ſtarke Schicht gröblich zer— 
ichlagener Holz» und, wenn möglich, tbieriicher Kohle zu aleichen Theilen, auf 
dieſe wieder eine aleihe Lage Torfſtückchen der oben erwähnten Qualität, in 
welden die Wurzeln der Pflanzen fich gern verbreiten, und nun erft wird die 
Pflanze mit der für fie paffenden, jedoch der zu erzielenden Yoderheit wegen 
mit erbjengroß zerichlagenen Holzkohlenſtückchen und Kleinen Torfbroden ge 
mijchten Erde eingeſetzt und angegoffen. 

Das an der Seite des äußeren, des Umbüllungstopfes, befindliche Abzugs- 
loch wird mit einem Pfropfen feftverichlojien und der Naum zwifchen dem 
inneren und äußeren Topfe mit Waffer gefüllt, welches durch das Ausziehen 
des Pfropfens beliebig abgelaffen werden kann. 

Nah dem Begießen der friich eingefegten Pflanzen, ebenfo während ber 
Wintermonate bis zum Ausgange des Februar, wenn es fich nicht um Pflanzen 
handelt, welche gerade um dieſe Zeit in voller Vegetation ftehen, fülle man den 
Wafjerbehälter nur zur Hälfte. Sobald die Oberfläche der Erde troden ericheint, 
fülle man mit Ausnahme der erwähnten Nubezeit den Waſſerbehälter ganz, 
doch nie jo, da Waller in die obere Mündung der Nöhren treten kann. 
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Selbftverftändlih muß neu eingejegten Pflanzen mit zeitweiligem Gießen 
zur Hülfe gekommen werden, bis ihre Wurzeln den unteren Theil des Topfes 
erreiht haben, jpäter aber nur in dem Falle, daß die Pflanze durch die Er- 
Ihlaffung jüngerer Theile Durftnoth zu erkennen giebt. Es darf dann aber 
nur mäßig und niemals bei hellem Sonnenjchein gegoſſen werden *). 

Leider find dieſe eigenthümlich gebaueten und als zwedmäßig erprohten 
Töpfe zur Zeit noch zu theuer, als da fie allgemein in Gebrauch kommen 
fönnten, nehmen auch zu vielen Pla ein und werden in vielen Fenftern gar 
nicht aufzuftellen fein. 

Wir jchliegen die Beiprehung diejes Gegenftandes mit der Bemerkung, 
daß man, che man neue Töpfe in Gebraud nimmt, alle fehlerhaften, bude- 
ligen, mit zu ſchwachen Wänden und zu dünnem Boden verfehenen oder be- 
Ichädigten auslefen und die übrigen, wenn man an das Einpflanzen gehen will, 
für einige Stunden in das Waſſer legen muß. Schon gebrauchte Töpfe müſſen 
vor ihrer Wiederbenugung innen und außen gut gewajchen werben. 

In Wohnräumen kann man Unterjeger zu den Töpfen faum entbehren; 
jie haben die Beitimmung, das aus dem Abzugsloche laufende Waſſer aufzu- 
nehmen und jomit den Fußboden, die Wände u. ſ. w. vor Verunreinigung zu 
ſchützen. Sollen fie aber ihrem Zwecke entſprechen, jo müſſen ſie möglichft 
hart gebrannt jein oder eine Glaſur erhalten haben, damit fie nicht die Feuchtig— 
feit ducchlaffen und dadurd das Vermodern der Fenjterbreter herbeiführen. 

Noch beſſer freilich ift c8, die Töpfe in einen dem Aufftellungsraume 
entiprechenden Zinkfaften mit niedrigem Nande zu ftellen, der einfach oder 
verziert fein kann. In England hat man fehr elegant ornamentirte Topfkäften 
(Window boxes), welde auch dem eleganteften Boudoir nicht zur Unzierde 
gereichen. Meiftens find fie aus glafirten Ziegeln verfertigt. Den von den 
Töpfen gelafjenen freien Raum fann man loder mit Moos ausfüllen, was die 
Topfwände ebenſoſehr gegen Kälte, wie gegen zu große Hite ſchützt. 

In der Zimmergärtnerei macht man aud oft Gebraud von jogenannten 
Uebertöpfen, dur welche man die gewöhnlichen, oft nicht ganz jauberen 
Planzenfcherben dem äfthetifch verfeinerten Auge verbergen will. In der 
Negel find fie aus Porzellan oder aus Terracotta verfertigt. Sie müſſen 
zwiſchen fih und dem eigentlichen Topfe einen Zwifchenraum von mindeftens 
2—2!/, em Breite lajjen, der loder mit Moos ausgefüllt werden kann. Dieſe 


*) Diefe Kulturtöpfe find von Jac. Hanſon (Jepſen's Nachfolger) in Kiel zu beziehen. 
Blumenzucht im Fimmer. 4. Aufl. 2 
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den Kulturtopf umgebende Luftſchicht gewährt den Vortheil, daß fie die Waud 
defjelben gegen die Einwirkung unzuträglider Temperatur und insbejondere 
gegen einen zu raſchen Wechjel derielben jchügt. Als Topfhülle für verhältniß- 








Zopftaften. 


mäßig ftark ſich entwidelnde Pflanzen gebraucht man bisweilen elegante Kübel, 
wie aus der untenjtehenden Abbildung erfichtlich iſt. 

Sonft aber dienen Kübel zur Aufnahme größerer Holzgewächie, welche 
die Dimenfionen eines Kleinen Baumes erreichen, Lorbeeren, Oleander, Lager— 
jtrömie u. a. m., die zur Dekoration der Borhallen, Balkone und Treppen» 
abjäge jo häufige Verwendung finden. Zweckmäßiger Weile werden jie aus 
Eichenholz verfertigt und auf der Innenſeite durch Ankohlen gegen eine zu 
rafhe Fäulniß geihügt. Trotzdem werden die Kübel nur bis zu dem Zeit 
punkte brauchbar bleiben, wo ihre Inſaſſen einer Berpflanzung bedürfen. Sie 
müfjen je nad ihrer Höhe zwei bis drei eiferne Neifen erhalten, an deren 





Ntübelartige Topfhillle. 


oberem die gleichfalls eifernen Handhaben befeftigt find. Selbftverftändlich ift 
8, daß die Kübel einen gefälligen, am bejten grünen Anftrich erhalten. 
Lediglich zur Berhüllung der gewöhnlichen Blumentöpfe dienen gitterartig 
aus Holzjtreifen verfertigte Enveloppen, welde jo eingerichtet find, daß fie 
ih der Größe des Topfes anpafjen, weiter und enger machen laſſen. Ge- 
wöhnlich giebt man ihnen ftreifenweife abwechjelnde, oft jchreiende und unpaffend 
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zuſammengeſtellte Farben, was nicht zu billigen it. T Die Farbe Jollte jtetS matt 
und indifferent fein. Für Blumentöpfe, die zur QTafeldecoration verwendet 
werben jollen, läßt man, wenn elegante Uebertöpfe nicht zu Gebote ſtehen, ſolche 
Topfhüllen aus farbigem Gartonpapier anfertigen und geichmadvoll verzieren. 
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Postulata-Zopfbülle, 


Eine ſolche Topfhülle ift die neuerdings in England beliebte Postulata 
(Siehe oben). Wird fie nicht gebraucht, jo faltet man fie flach zufammen 
und eine größere Anzahl diefer Hüllen nimmt dann nur wenig Naum ein und 
fann leicht aufbewahrt werden. Wenn im Gebrauch, jo dient eine Zinkplatte 
mit etwas nad) oben umgebogenen, der Innenſeite der Hülle ſich anſchließendem 
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Nande dazu, die Hülle ausgefpannt zu erhalten und Fenfterbrett, Tiich u. ſ. w. 
gegen Berunreinigung zu Ichügen. 

Zu den Topfhüllen it in manchem Betradht auch die Blumenampel 
zu rechnen, denn fie joll die in ihrem Kulturtopfe ftehende Pflanze aufnchmen 
und in der Nähe des Fenfters oder an jonft geeigneten Stellen jchwebend 
erhalten, um ihre graziös hängenden Zweige zur vollen Wirkung gelangen zu 
lajjen. 

Die Ampel wird aus dem verjchiedenartigiten Material verfertigt, aus ge- 
wöhnlihem Thon, aus Terracotta, aus jarbigem Glas, aucd wohl aus Por— 
zellan. Gewöhnlich zeigt fie elegante umd jchön geihwungene Formen, bis- 
weilen auch hübſche Ornamente. Am Rande hat fie drei oder vier gleich weit 
von einander ftehende Köcher, in welche die Schnüre eingeknüpft oder die Ketten 
eingehaft merden, an denen man fie aufhängt. Die Länge derjelben muß 
mit den Proportionen des Zimmers oder des Fenſters, das durch die Ampel 
geichmüct werden joll, im rechten Verhältniß ftehen. Die - Ampeln jelbft 
müſſen tief genug jein, um einen Fleineren Topf aufnehmen und verbergen 
zu können. 





Araucaria Cunninghami, 


Werkzeuge zur Bewäſſerung. 






ichfannen find auch in der Zimmergärtnerei die 
ME. "wichtigften der zuc Bewäſſerung dienenden Geräthe. 
Die Rückſicht auf die in den Wohnräumen zu beob- 

achtende Sauberkeit erfordert jedody eine von ber 
gewöhnlihen Gießkanne etwas abweichende Gonftruction. Die Zimmer» Gieh- 
fanne muß nämlich ein langes oder beſſer noch ein durch Einſatzſtücke zu ver- 
längerndes dünnes, an der Spitze flach gedrücktes Nohr haben, damit nicht 
das Waffer mit zu großer Gewalt ausftröme. Auch ift es gerathen, dem 
Gylinder £leinere Dimenfionen zu geben, als gewöhnlich, um auch in größerer 
Höhe bequem handthieren zu können. Die Anwendung eines Spritfopfes 
(Braufe) dürfte für die Zimmergärtnerei nicht zu empfehlen fein, da es bei 
einem Sprigguß nicht ohne Benetung des Fußbodens, des Fenſterfutters, der 
Mobilien u. ſ. w. abgehen kann. Hat man aber Samen oder Stedlingstöpfe 
zu befeuchten, jo wähle man wenigitens eine möglichjt Feine Kanne mit ent- 
iprechendem Sprißfopfe. 

Da aber der Gefundheit der Blätter der Pflanze Nichts zuträglicher ift, 
als ein von Zeit zu Zeit wiederholtes Sprigen derjelben, jo hat man darauf 
gedacht, die Brauje der Gichfanne durd ein anderes Werkzeug zu erjegen. 
Ein ſolches ift der Drofopbor, zu deutih Thaufpender, deſſen Anwen- 
dung nicht genug empfohlen werden kann. In ſeiner einfachiten Geftalt, wie 
fie in a dargejtellt ift, hat das kleine Inſtrument eine heberartige Form und 
befteht aus zwei mittelit eines Metallftreifens unter einem rechten Winkel mit 
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einander verbundenen dünnen Metalle oder Glasröhren AB, welde im Lichten 
etwa °/, cm Weite haben. Im Winkelpunfte treten beide Nöhren in der Weije 
zuſammen, daß das etwas zugejpigte Ende der Nöhre B die Oeffnung der 
Nöhre A etwa zur Hälfte bededt. Wenn man nun die Röhre B in ein Glas 
nit Waller jept und durch das Nohr A bläft, jo wird die Luft aus dem 
oberen Theile der Röhre B entfernt, jo dab nun das Wafjer in derjelben in 
die Höhe fteigt und unter dem Luftftrom aus Ü zu einem feinen Nebel zer- 
ftiebt. Die Blätter der Pflanze werden durch einen ſolchen Staubregen jehr 
erfrifcht und auch die fie umgebende Luft wird etwas abgefühlt, was auf die 
Vegetation einen merklich wohlthätigen Einfluß übt, ohne da, wenn man bei 
diefer Manipulation vorfichtig zu Werke geht, der Fußboden u. j. w. erheblid) 
benegt wird. 





“ Drofopbor. bh 


Die Figur b zeigt dafjelbe Keine Werkzeug in Verbindung mit einem 
Waflergefäß, während die beiden anderen Figuren eine weſentliche Bervoll- 
fommnung des Drojophors darjtellen, indem hier ein Gummiballon die Stelle 
der Lunge vertritt. 





Berbefierter Drofopber, 


Diefes Heine und für die Zimmergärtnerei nicht ganz unwichtige Werf- 
zeug kann man in jeder wohlafjortirten Pflanzenhandlung zu billigen Preiſen 
erhalten. 

Zum Begießen der Hängepflanzen in Blumenampeln und hochſtehender 
Gewächſe hat man die Schwing-Gießkanne conftruirt. Sie it jedoch unjeres 
Wiffens nicht im Handel und muß eigens bei einem gejhidten Blecharbeiter 
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beftellt werden. Um fie bequem handhaben zu können, läßt man dem Cylinder 
nur jo viel Volumen geben, daß er 1,, Liter Waller fafjen kann. Sie wird 
von zwei eifernen Armen G gehalten, welde auf einem hölzernen Stiele von 
beliebiger Yänge ftehen. Die Kanne wird durch eine mit einem trichterförmigen 
Rande umgebene Deffnung A gefüllt und jchwingt fich in den Punkten BB 





Shwing-biehlanne. 


dergeftalt, daß fie immer aufrecht ſteht, da der untere Theil C der jchwerere 
it. An dem Rohre D ijt ein kleiner Ring befeftigt, in welchen eine Schnur 
eingefnüpft wird. Um nun eine nicht ohne Leiter zu erreichende Pflanze zu be— 
wäjjern, hat man nur nöthig, an der Schnur zu ziehen. 





Campanula Medium. 


Die Zimmergärtnerei in ihrer einfachiten Weife. 






8 kann ſich bei einer Pflanzenkultur, für welche die 

- Bedingungen mäßigen Gedeihens nur eben nothdürftig 
Me gegeben find, wie im Wohnzimmer, ſchon des man— 
gelnden Raumes wegen nur um einige wenige Pflanzen 
handeln, und zwar um folche, welde hart genug find, 
um allerlei ungünftige Einflüfle von Menſchen bewohnter Räume ungefährbet 
zu ertragen. Doch auch Gewächſe diefer Hategorie, zumal wenn fie nicht nur 
das Wohnzimmer im Sommer ausihmüden, fondern aud in demielben über- 
wintern jollen, erfordern eine billige Rückſichtnahme auf die allgemeinen Yebens- 
bedingungen der Pflanzenwelt. Vor Allem verlangen fie reichliches Licht, ge— 
mäßigte Temperatur und reine, bis zu einem gewiſſen Grade feuchte Luft. Sie 
werden daher meiftens auf einen Platz im Fenſter angewiejen fein, das freilich) 
nur die Aufftellung einiger weniger Gewächſe von mäßiger Statur ermöglicht. 
St das Wohnzimmer reichlich erhellt, jo findet ſich wohl auch ein paſſender 
Plag an der Wand, wo man eine Conjole anbringen und eine oder mehrere 
Pflanzen von hängendem Habitus aufftellen kann. Im Ganzen aber wird 
wohl das Fenfter zur Aufnahme der Gewächſe dienen müſſen, und es ift daher 
in Rückſicht auf den bier gebotenen jehr beſchränkten Naum wichtig, daß man 
zur Kultur in demfelben nur ſolche Pflanzen wählt, welche nicht bloß zur Blüthe- 
zeit, jondern aud außer derjelben durch ihren Habitus, durch ihr Laubwerk oder 
jonft wie das Intereſſe wach erhalten. Jede Pflanze, welche mit dem Flor 
alle Annehmlichkeit verliert, kann auch feinen Anjpruch mehr auf einen Platz 
im Fenſter erheben, 
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Hierbei ift noch in Betracht zu ziehen, daß die Bewohner eines Zimmers 
nicht minder, als die Pflanzen, zu ihrem Wohlſein des Lichtes bedürfen, und 
daß es widerfinnig fein würde, auf dieſes Wohljein und Behagen zu Guniten 
einer unverhältnigmäßigen Anhäufung von Gewächſen im Fenſter zu verzichten. 

Die Hauptbedingung einer gedeihlichen Pflanzenkultur im Wohnzimmer 
ist, was ſchon aus den bisherigen Andeutungen hervorgeht, ein recht jon- 
niges, wenn möglid nah Südoſten gelegenes Fenſter. je breiter 
es ift, deſto bejfer, denn deſto mehr Pflanzen wird es fallen, und je größer 
und blanfer die Glasjcheiben und je fchmaler die Nahmen und Sproffen, deito 
mehr Licht wird einfallen, defto bejfer werden die Pflanzen gedeihen. Am zwed- 
mäßigften find breite Bogenfenjter, durch weldhe den Gewächſen ein reicheres 
Maß von Licht zugeführt wird. 

Für die Aufftellung der Gewächſe im Fenſter ift es vortheilhaft, das 
Fenſterbret zu verbreitern und mit einem Zinkblech zu überkleiden, deſſen 
Ränder umgebogen werden müſſen. 

Wer reichere Mittel aufzumenden hat, mag in feinem Fenfter einen ge» 
ihmadvoll ſtyliſirten Topfkaſten aus glafirtem Ziegel aufftellen, wie er oben 
bejchrieben wurde. 

Iſt das Fenſter hoch genug, fo kann über den unteren Fenſterflügeln 
noch ein zweites Bret und ganz oben vielleicht noch ein drittes zur Aufnahme 
ganz niedriger Pflanzen angebracht werden. Da in der Höhe die Temperatur 
eine gefteigerte und die Luft trodener ift, als unten, jo müſſen die auf dem 
oberiten Brete aufzuftellenden Pflanzen mit Rückſicht hierauf ausgewählt 
werden. 

Am pafjenditen find für einen Platz auf dem oberiten Fenſterbrete jo- 
genannte Fettpflanzen, wie Crassula- und Gactus-Arten, Stapelien, Mesem- 
brianthemum-Nrten u. a. m. 

Haben die Fenfter eine größere Tiefe, als gewöhnlich, wie oft in alten 
fteinernen Gebäuden, fo lajjen ſich aud) die Seitenwände derfelben mit Pflanzen 
bejegen. 

Sewächje, welche diefer einfachiten Weiſe der Zimmergärtnerei entjprechen, 
erfordern gleichwohl zum vollen Gedeihen Schuß gegen die ungünftigen Ein- 
wirkungen der Wohnräume, zumal im Winter. 

Gegen ftarken Froft empfiehlt fi) das Anbringen einer Strohmatte aufer- 
halb, welde durch eine Schnur, die durch ein Koch im oberen Schenkel des 
Fenfterrahmens geführt ift, aufgezogen und niedergelafien werden fann. Es 
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ift diefe Einrichtung um jo nothwendiger, als Nouleaur bei der Fenftergärtnerei 
nicht immer anwendbar find. 

Gegen die Einwirkung zu jtarfer Ofenwärme, die troß aller Borficht und 
Aufmerkſamkeit oft nicht zu vermeiden ift, ſowie gegen den beim Reinigen des 
Zimmers entjtehenden Staub jchügt man die Gewächſe, jo oft es nöthig er- 
iheinen jollte, durch einen leichten mit Papier überzogenen Rahmen, der ohne 
große Umstände an der inneren enfterbekleidung fih anbringen läßt, wenn 
man es nicht vorzieht, fich mit den Rouleaur dergejtalt einzurichten, daß fie 
vor den Gewächſen niedergelaffen werden können. 

Die Lüftung darf im Winter nur in warmen, windftillen Mittagsitunden 
ausgeführt werden, womöglich indirekt, Durch ein Nebenzimmer. 

Gegen zu trodene Lüft jchügt man die Pflanzen dadurch, daß man auf 
dem Dfen, fowie zwijchen den Bilanzen flache Schalen mit Waffer aufitellt, die 
Blätter dann und wann mit dem Droſophor, oder, wenn die Handhabung 
diefes Keinen Inſtrumentes nicht zufagt, mittelft einer Biürfte mit fteifen und 
elaftiichen Haaren überfprigt. Im legteren Falle taucht man die Bürfte in 
laues Waffer, nähert fie der zu beiprigenden Pflanze und ftreicht mit ber 
Hand über die Borften, jo daß dieſe die daran haftende Feuchtigkeit als feinen 
Negen fahren laſſen. 

Da der Staub troß aller Vorkehrungen dennod den Weg zu den Pflanzen 
findet und Die Lebensthätigkeit der Blätter mehr oder minder ſtört, ſo müſſen 
dieſelben von Zeit zu Zett mittelſt eines weichen Badeſchwammes mit lau— 
warmem Waſſer abgewaſchen werden. Bei ſtark behaarten oder gar filzigen 
Blättern iſt dieſe Manipulation zu vermeiden. 

Sp einfach dieje Vorkehrungen und Schugmittel find, jo tragen fie doch 
viel zum Gedeihen der Pflanzen bei. 

Die Schönheit der Blumenfenfter wird während des Winters oft durch 
ichlafende oder halbichlafende Bilanzen geitört. Solche Gewächſe müſſen weg— 
geichafft werden und finden, bis fie wieder in Vegetation fommen, einen 
geeigneten Pla in jeder froftfreien Kammer oder in einem dem Frofte nicht 
zugänglihen Keller. Hierzu find insbefondere Fuchſien, Scharlahpelargonien 
und Jwiebelgewächje im ihrer Nuheperiode zu rechnen. Das Blumenfenjter 
gewinnt dadurch und die Bilanzen fommen im Frühjahr aus ihrem Verſteck 
um jo bejjer und Eräftiger wieder in das Fenſter zurüd., 


Das Blumenbret. 






‘ — & eder Zimmergarten in ſeiner einfachſten Geſtalt läßt ſich 
| duch ein Blumenbret vor dem Fenſter erweitern. 
Selbſtverſtändlich kann es nur während der Sommer: 
monate unterhalten werden. Nebenbei kann es den 
während des Winters im Zimmer gehaltenen Pflanzen Gelegenheit bieten, fich 
von dem hierdurch entitandenen mehr oder minder ausgeiprodhenen Siechthum 
zu erholen; in der Hauptſache joll es ein in den Gefichtsfreis der Bewohner 
des Zimmers gerüdter Blumengarten jein. 

Zoll das Blumenbret nicht nur den Beichauern hinter dem Fenſter eine 
Augenweide fein, jondern auch, wie nothwendig, dem Haufe ſelbſt zur Zierde 
gereichen, jo muß es jchon an ſich den Schönheitsfinn befriedigen und deshalb 
nicht nur zwedmäßig, jondern auch mit einer gewiſſen Eleganz hergerichtet 
werden. 

Das Blumenbret follte man immer faftenartig einrichten laffen, um die 
Töpfe gegen das Hinunterfallen und ihren Bejiger gegen einen gewiſſen Para- 
graphen des Strafgeſetzbuches ficher zu ftellen. Man kann es aus glatt ge» 
hobelten Yatten oder aus Stabeifen zujanmenfügen und ihm eine Breite von 
40 bis 48 em und eine Höhe von 16 em geben laſſen. Die Länge kann die 
Breite des Feniters, um defto mehr Töpfe aufftellen zu können, nad beiden Seiten 
hin um je 30 cm oder mehr überragen. Stehen die Fenſter eines und deſſelben 
Zimmers oder mehrerer mit einander in Berbindung ftehender Wohnräume 
nit jo weit auseinander, daß eine Anzahl von Pflanzen der Pflege ent- 
behren müſſen, jo fann das Blumenbret unter der ganzen Fenſterreihe fich 
binziehen. 
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Um die Töpfe bequem aufftellen und behandeln zu fönnen, muß der 
Boden des BlumenbretS gegen 14—16 em unter der Brüftung des Fenſters 
liegen. Es muß von eifernen, gut befeftigten Trägern geſtützt werden; hölzerne 
Träger, wie man fie bisweilen anwendet, find, weil dem Mürbewerden aus- 
gejegt, unfiher. Selbjtveritändlicd; werden Träger und Blumenbret mit einer 
am beiten mattgrauen Delfarbe angeftrihen, jhon um das Eifen gegen Nojt 
zu fihern. Wenn der Eintritt des Winters dem Pflanzenleben ein Ende zu 
machen beginnt, wird das Blumenbret abgenommen. 

Auch bier ift die geeignetfte Yage die ſüdöſtliche. Eine jolde Umrahmung 
der Außenſeite der Fenſter ift ein Zweig der Zimmergärtnerei, dev leider nod) 
allzujehr vernadläffigt wird. Man kann denfelben gegebenen Falls ausdehnen, 
indem man hierzu geeignete Gewächſe an der Schwelle des Haujes anpflanzt 
und in die Höhe zieht. ES giebt ja deren genug, welde vortrefflich gedeihen, 
wenn jie in ein im Straßenpflafter bereitetes, mit guter, nahrhafter Erde 
gefülltes Loch gepflanzt werden, und durd Nichts kann einem Fenitergarten 
eine reichere Folie gegeben werden, als durd lebende Guirlanden und Bor- 
hänge in vielfarbiger Schönheit, welche das Fenfter halb verjchleiern oder es 
mit einem aus Laub und Blüthen gewirkten Nahmen einfafen. Ein jehr 
hübjches Material hierzu bietet Clematis Nammula mit ihren langen mit 
ichneeigen Blüthen bededten Nanten. Um die Mannichraltigkeit zu vermehren, 
fann man mit diefer Species auch einige großblumige Clematis-Hybriden, wie 
Clematis Jackmanni, anpflanzen. Zu den für unjeren Fall geeigneten Ge- 
wächjen find auch zu rechnen einige Ampelopsis-Arten, wie A. quinquefolia 
(„jungfernwein). Andere trefflich hierfür geeignete Pflanzen finden wir in 
den Stletterrofen. 

Man denke fi nun ein Zimmer mit drei Fenſtern und vor jedem ein 
Blumenbret, bejegt mit verichiedenfarbig blühenden Blumen und reichem 
Grün, zwiichen je zwei enftern aber eine Clematis, ein „jelängerjelieber, 
oder auch eine hochftämmig gezogene Nofe, wie Aimée Vibert u. j. w., Die 
ihre Zweige binauftreibt und das Fenfter mit feinem Blumenbrete einfaßt, 
und man wird nicht leugnen können, daß Viele, die eines Gartens entbehren 
müſſen, jchon an diefer Art von Gartenluft ein volles Genügen haben können. 

Doch wir kehren zum eigentlichen Blumenbrete zurück. Man kann ftatt 
in der angegebenen Weife einen aus Bretern zufammengefügten, dichten Kaſten 
anbringen, deſſen Boden zur Beförderung des Waflerabzugs durchlöchert iſt, 
ihn mit nahrhafter Erde füllen und mit den gewünjchten Blumen bepflanzen 
und wir haben in der That ſchon mehr als einmal ein folches Fenfterbeet, 
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im zierlichiten Teppichbeetityle arrangirt, zu bewundern Gelegenheit gehabt. 
Will man aber den ganzen Sommer bindurd der äußeren Decoration der 
Fenfter eine erwünſchte Mannigfaltigkeit fihern, jo thut man wohl, auf eine 
ſolche Bepflanzungsmweife zu verzichten. Blumen fommen und vergeben und 
eine Erneuerung und Graänzung der verblübten Gewächſe ift dann immer 
unmftändlicher, als wenn man fie in Töpfen hält. 

Auch die auf dem Blumenbrete fultivirten Gewächſe — jtehen fie nun in 
Töpfen oder unmittelbar in der Erde eines Kaſtens — bedürfen des Schußes 
gegen nachtheilige Einwirkungen. Zunächſt gegen die heiße Mittagsjonne, 
unter der Yaub und Blüthen welfen, welde Töpfe und Erdreich erhitzt und 
dadurd), zumal wenn man mit dem Giekeu nicht vecht vorjichtig ift, Wurzel- 
verderbniß herbeiführt. Schub von oben giebt ein Leinwandſchirm (Margquife), 
die Töpfe aber werden dadurd gegen Erbigung und raſches Austrodnen des 
Erdreichs geſchützt, daß man fie in Moos einfuttert. Selbitverftändlich ift es, 
daß in irgend einer Weife ein feiter Stand der Töpfe herbeigeführt werden 
muß, um fie in Etwas gegen die Gewalt des Windes zu fichern. 





Ficus nobilia, 


Das Doppelfenfter. 


iel günftiger, als bei der Zimmergärtnerei im einfachen 
Fenfter, liegen die VBerhältniffe da, wo man im Winter 
Doppelfenfter bat, denn fein anderes Schugmittel 
macht die ungünftigen Einflüffe der Wohnräume auf 
das Pflanzenleben in demjelben Grade unschädlich, wie dieſe Vorrichtung. 

Der zwijchen beiden Fenftern eingejchloffene Raum ift natürlich für unfere 
Zwede um fo werthvoller, je weiter der Abſtand derfelben von einander ift, 
denn in diefem Falle können ftattlichere Pflanzen Fultivirt werden, während 
man jich bei dem gewöhnlichen Abftande von 26—30 em auf Gewächſe von 
weit geringeren Dimenfionen beihränfen muß. 

Aber es giebt ein Mittel, ſich mit nicht allzu großem Aufwande Die 
Vortheile des Doppelieniters zu fihern und überdies für ein etwas geſchmack— 
volleres Arrangement der Gewächſe weit günftigere räumliche Verhältniſſe zu 
ihaffen. Es beiteht dies in der Erweiterung des Doppelfenfters nad „innen 
oder Außen. 

Wir fallen zuerft den zweiten Fall in das Auge und müſſen es hierbei 
als einen vortheilhaften Umstand bezeichnen, wenn das Zimmerfenfter, anjtatt 
wie gewöhnlich in der Mitte der Tiefe der Yenkteröffnung, an dem inneren 
Rande derjelben angebracht ift, weil fich dadurch ſchon von Haus aus der zu 
ſchaffende Kulturraum um die Hälfte der Wandtiefe vergrößert. An der 
Außenjeite der Fenfteröffnung aber hängt man mittelit ſtarker Hafen, welde an 
entjprechende in die Mauer eingelafjenen Defen greifen, einen hölzernen Kajten 
an, welder 32 em Tiefe befist und nad Breite und Höhe auf jeder Seite das 
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Fenſter um etwa 6 em überragt. An der Außenfront iſt der Kaſten mit einer 
Glaswand verjehen, deren oberes Drittel zwei nad außen zu öffnende Flügel 
hat, um zu geeigneter Zeit früiche Luft zuführen zu künnen. Man fann jtatt 
der Glaswand zwar auch ein gewöhnliches Stubenfenfter benugen, muß aber 
in diefem Falle dafür forgen, daß die Fenſter nad außen ſich öffnen lajjen. 
Etwaige Zwijchenräume zwiſchen Kaſten und Wand, die fih, wenn man ſich 
bereitS Gegebenem anzupajien bat, nicht immer werden vermeiden lajien, 
werden jorgfältig mit Moos verftopft. Zur Ableitung des Negen- und 
Schneewaflers giebt man dem Kaften ein Halbdad) aus Zinkbleh. Die Flügel 
des Zimmerfenſters müſſen ich, wie jich von jelbjt veriteht, immer nach innen 
öffnen. 

Im Sommer wird der Kaften abgenommen und man ftellt dann die Bilanzen 
auf der Fenfterbrüftung im Freien auf. 

Befindet fih das Zimmerfenfter in der Mitte der Wandtiefe, wie ge— 
wöhnlich, und verbieten es die Umstände, eine Nenderung darin vorzunehmen, 
jo verſchmälert fich der KHulturraum um die Hälfte der Mauertiefe und man 
kann dann dem .anzuhängenden Kajten eine um 6—8 em größere Tiefe geben. 

Daß man in einem derartigen, nad) außen gehenden Vorbau nur Pflanzen 
halten kann, welden zum Gedeihen eine nur mäßige Wärme, die Wärme des 
Grünhaufes genügt, brauche ich nicht auseinander zu jegen. Die nöthige Wärme 
aber wird dem in der bejchriebenen Weiſe erweiterten Raume dadurch zu- 
geführt, daß man das Zimmerfenfter öffnet, jo oft die Temperatur im Freien 
unter den Gefrierpunft gekommen it. Zumal Nachts, wenn die Zimmerwärme 
milder geworden ift, jperrt man alle Flügel weit auf. 

Bei ſehr ftarker Kälte aber genügt diefe Art von Erwärmung nicht und 
es ift dann gerathen, den Kulturraum unmittelbar zu erwärmen, zumal für 
die Nachtzeit, in welcher der Dfen nur nod eine geringe Wärme ausitrablt. 
Es gejchieht dies dadurch, daß man in dem Pflanzenraume nit heißem Waſſer 
gefüllte fteinerne Flaſchen aufftellt und die Zimmerfenfter jchließt. Zwedmäßig 
it es, den Flaſchen als Unterlage einen ſchlechten Wärmeleiter zu geben. 
3. B. Filzdedel, trodene Sägelpäne u. ſ. w. In derjelben Weiſe erwärmt 
man aud das einfache Doppelfeniter, und viele Bflanzenfreunde lernen erjt 
durch Schaden, daß ein ſolches die darin aufgejtellten Gewächſe nur gegen 
die ungünftigen Einwirkungen der Zimmerluft, keineswegs aber gegen die von 
außen eindringende Kälte Ihügt. Eine vom Zimmer aus zu vegulivende Strob- 
matte ift auch für das erweiterte Doppelfenfter nothwendig. 

Eine Erweiterung des Doppelfenfters läßt fih aud nad) innen ausführen 
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und zwar in derſelben Weife, wie oben; doch ift jelbftverftändlih ein Dad) 
über dem anzuhängenden Kaften nicht erforderli. Aber es ift hierbei wohl 
zu beachten, daß der bereingerüdte Kulturraum in EHeineren Wohnzimmern 
vielfache Unbequemlichkeiten verurjacht, wenn auch nicht zu leugnen ift, daf 
manche Pflanzen des temperirten Haufes hier Pla finden können, welde die 
Bedingungen ihres Gedeihens in dem nah außen erweiterten Doppelfenfter 
vermilfen würden; denn dieſes bietet mehr Licht, jenes ein höheres Maß von 
Wärme. 

Eine noch weiter gehende Entwidelung des in das Wohnzimmer gerüdten 
Kulturraumes ift das Pflanzenhäuschen, wie es in der gegenüberftehenden 
Figur dargeftellt it. Dafjelbe wurde vom Hofgärtner Hartwig in Weimar 
conftruirt und mit den nöthigen Erläuterungen durch die deutiche Gartenzeitung 
veröffentlicht. 

Die Hauptaufgabe war es, einem ſolchen Pflanzenbehälter, unabhängig 
von ber Zimmerwärne, den für das Gedeihen der Gewächſe nothwendigen 
Grad von Wärme zuzuführen und zu erhalten. ES geſchieht dies am beiten 
durch warmes Waller. Könnte man in dem erforderlichen Raume ein Nöhren- 
ſyſtem legen, wie wir e8 in unferen Gewächshäuſern thun, und dieſes durch 
einen etwa mittelft einer Spiritusflamme geheizten Keffel fpeifen, jo würde 
dem Bedürfniſſe abgeholfen fein. Da aber eine folhe Vorrichtung in einem 
Wohnzimmer vor dem KHulturraum aus verichiedenen Gründen nicht wohl aus» 
führbar ift, jo müſſen wir uns auf eine andere Weile zu helfen fuchen. 
Nämlich jo: 

Dan denke fich einen Holzkaften von beliebiger Größe, jedoch nicht über 
4 Fuß lang und etwa 2 Fuß breit*), der mit Glas in beliebiger Höhe (etwa 
bis 4 Fuß hoch) überbaut ift. Geben wir diefem Kaften einen doppelten Boden 
von Weißblech und füllen wir diefe Vorrichtung mit heißem Waſſer, das nad) 
dem Erkalten abgelafjen und durd heißes wieder erſetzt wird, jo haben wir 
den Grundgedanken eines Erwärmungsſyſtems, welches für alle Fälle aus- 
teichend fein wird, wenn man von zwölf zu zwölf Stunden das inzwijchen 
erfaltete Waſſer durch warmes erjeßt. 

Suchen wir nun die Ausführbarfeit diefes Gedankens dazuthun. 

Figur 1 giebt den Längendurchſchnitt und Figur 2 eine Vorderanficht des 
ganzen Baues. 


*) Ich gebe bier die von Herrn Hartwig einmal angenommenen alten Maße an, die 
fi) jedoch leicht auf die neuen Maße reduciren laffen 
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Figur 1 AAA ift ein hölzerner, aus etwa zwei Zoll ſtarken Bohlen an— 
gefertigter, innen ganz mit Zink ausgefchlagener Kaften. Auf den Boden 
diejes Kaſtens ſetzt man einen nad allen Seiten gejchloijenen Kaften von 
Weißblech, welcher auf allen Seiten um zwei Zoll Heiner, als der Holzkaſten, 
und wajjerdicht verlöthet und zur Aufnahme des heißen Waſſers beftimmt it. 
Der Zwiſchenraum zwijchen dem hölzernen und dem blechernen Kaften wird 
mit Sägeipänen, als einen jchlechten Wärmeleiter, ausgefüllt. Das heiße 
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Hartwig's Pflanzenbäushen. 
ig. 1. Langendurchſchnitt. 


Waſſer wird durch eine außerhalb des Kaftens trichterförmige Nöhre ein» und, 
wenn es erfaltet ift, bei D ausgelaffen. Beide Nöhrenftüde find durch einen 
Hahn verichließbar. 

Ueber diejen Blechkaften wird ein Noft aus °/, Zoll hohen und !/, Zoll 
breiten Eijenftäben gelegt, der auf einem an den Wänden des Holzfaftens an- 
geſchraubten Lager ruht. Zwiſchen dem Nofte und dem Wafjerbehälter bleibt 
ein freier Raum von Zoll Höhe. Die Stäbe des Noftes erhalten unter 
fich eine Entfernung von etwa "/, Fuß und haben den Zwed, den jchwachen 
Blechkaften gegen den Drud von oben zu jchügen. Ueber den Noft breitet 


man eine doppelte Yage von Rohr aus {F) von zjufammen eines Zolles Stärke. 
Blumenzuht im Zimmer. 4. Auft. 5 
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Hierauf folgt eine etwa zwei Zoll ſtarke Lage grober Holzkohlen G und dar— 
über eine ebenjo ſtarke Yage feinen Sandes H, der feft angedrüdt wird. Es 
it jomit der Grund gejchaffen, welder die Pflanzen aufnehmen fol. Der 
Blechkaſten B wird feine Wärme nach oben ausftrömen lafjen. Die Wärme 
dringt zwijchen den oft, die Dedlage und den Sand und erwärmt den Kultur- 
raum. Bei höheren Ktältegraden wird man das heiße Waſſer mehr als zwei 











Hartwig's Pflanzenbäuscen. 
Fig. 2. Vorderanſicht. 


Mal in 24 Stunden erneuern müſſen. Da die Gonftruction des Bodens 
10'/, Zoll beträgt und man nod etwa 6 Zoll Topfböhe für die einzuftellenden 
Pflanzen annehmen muß, jo erreicht der Holzkaften eine Gejammthöhe von 
16'/, Zoll. 

Auf den Holzkaften wird ein drei Fuß hohes Geftell von "/, Zoll ftarken 
ichmiebeeifernen Rundftäben ſenkrecht aufgelegt. An je eine Ede kommt ein 
Stab (Fig. 2 I) zu ftehen, welder der Ede entiprechend an zwei an einander 
itoßenden Seiten mit etwa ”/, Zoll jtarken Kittfalzen zur Aufnahme des Glaſes 
verjehen ift (Fig. 3 im Grundrifje). Die eine Yängsfeite bildet eine zujammen- 
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hängende Wand und iſt in der Mitte zur Unterſtützung derſelben eine eiſerne 
Sproſſe mit Kittfalzen errichtet (Fig. 4 im Grundriſſe). Die entgegengeſetzte 
Hauptwand bildet ein zweiflügeliges Fenſter, welches dazu dient, Die 
Pflanzen einzujegen und zu pflegen. Die Flügel des Fenfters haben 





Fig. 3. fig. 4. 


jchmiedeeiferne Rahmen, von denen jeder Schenfel etwa ein Zoll lang und 
!/, Zoll breit und mit einem Kittfalze zum Einfitten des Glajes verjehen iſt. 
Die Fenſter werden durch eine Eipagnolette- Stange geichloffen, die oben und 
unten in den feſten Nahmen eingreift. ig. 5 zeigt die Art der Einfegung der 
Flügel im Grundrifje in natürlicher Größe. Diefelben drehen ſich oben und 
unten in einem eilernen Bolzen a. Der cine Yängsichenfel ift abgerundet, 





welcher Nundung entiprechend der eijerne jenfrechte Stab ausgeichnitten ift (b). 
An den letteren find oben und unten zwei Widerlagen cc angenietet, gegen 
welche das Fenjter beim Deffnen fich anlegt und dadurch angewiejen wird, nur 
in bejtimmten Grenzen auf- und zuzujchlagen. 
Die aufrechten Stäbe werden oben in der Höhe von drei Fuß durch 
Y/s Zoll hohe und ein Zoll breite Eiſenſtäbe (K) verbunden. Eie find an den 
3* 
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drei feften Seiten mit Kittfalzen verjehen, erhalten dagegen an der Seite, wo 
die Fenſter find, einen tieferen und breiteren Falz, in welchen die Fenfter- 
rahmen eingreifen und den Raum luftdicht ſchließen können. Das Ganze wird 
von einer einen Fuß hohen Kuppel überwölbt. 

Die Verbindung der Kuppel mit dem Glasgeftell wird in folgender Weiſe 
bewirkt. Es gehen von den vier Eden nad der Mitte zu im Bogen vier eijerne 
Sproſſen mit Hittfalzen (mie in Fig. 4), welche nah Außen gerichtet find und 
in welche das gebogene Glas eingefittet wird, das nach gegebener Schablone 
in jeder Glashütte für Fenſterglas leicht zu beziehen it. Zum Feſthalten des 
Glaſes wird auf dem Nahmen K ein fleiner, mit Kittfalz verfehener, etwa 
Y/, Zoll ftarfer Rahmen aufgenietet (Fig. 1 d). Die vier gebogenen eifernen 
Sprofjen können ſich in der Mitte kreuzen und hier zufammengenietet werden, 
wodurd das Ganze mehr Haltbarkeit erhält. Auf diefe Kuppel wird in ber 
Mitte eine 6 Zoll lange und 2'/, Zoll breite Laterne aufgefegt, welche 2 Zoll 
hohe jenfrechte Wände erhält und oben mit Glas in Blei gefaßt jpig geichloffen 
iſt (Fig. 2 L und Fig. 6). Diefelbe kann aus Blech über ftarfen Draht ge— 





Fig. 6, 


bogen gefertigt werden. Die Seitenwände find mit Heinen Deffnungen ver- 
ſehen (Fig. 2 L. e), welche durch innen angebrachte gleichfalls durchlöcherte 
Blechſchieber nad Belieben geöffnet und geichloffen werden fünnen. Dieje 
Schieber (Fig. 6g) gehen in den innen angelötheten Fugen ffff; fie haben einen 
Knopf, der durch eine Deffnung in der äußeren Wand durdhgreift, wo ihm in 
einer Yängsöffnung jo viel Spielraum gelaffen wird, als zum Derfnen und 
Schließen nothwendig il. 

Dieje Laterne dient zur Bervollftändigung des in Nachfolgendem näher zu 
erörternden VBentilationsapparates. 

Zur Verglafung dient ftarfes weißes Yeniterglas. 

Der ganze Kaften erhält Füße von der Höhe, dab der obere Nand des 
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Holzkaftens mit dem Fenſterbrete des Zimmers, wo er aufgeftellt werden fol, 
abſchneidet. Nehmen wir die Höhe der Brüftung zu 3 Fuß an, jo werden bei 
einer Höhe von 16'/, Zoll Füße von 19'/, Zoll Höhe incl. der einzufegenden 
Nollen nothwendig. Lebtere gewähren die Annehmlichkeit, daß das Ganze nad 
Bedürfniß leichter den Platz wechſeln kann. Sämmtliche Holztheile, wenn man 
fie nicht der Eleganz wegen fourniren läßt, jowie alles Eiſen, erhalten einen 
Anftrih von Delfarbe, den Möbeln des Zimmers, wo die Aufftelung erfolgt, 
angemeljen. Es ift von wejentlihem Bortheil, wenn jämmtliches Eifen im 
‚Innern des Kaftens einen Delanftrich erhält, da es ſonſt ſehr der Gefahr des 
Verroſtens ausgeſetzt ift. 

Die Verzierungen ſind Zinkguß und werden aufgelöthet oder genietet. 

Es iſt ſomit dafür geſorgt, daß der Kaſten erwärmt werden und die Wärme 
ſich ausbreiten und nicht beliebig entweichen kann; es iſt ferner dafür geſorgt, 
daß man nach Belieben die verdorbene Luft herauslaſſen kann; es ſind jedoch 
noch nicht Vorkehrungen getroffen, daß äußere reine Luft zum Erſatz der ver— 
dorbenen zuſtrömen kann. Um nicht einen zu plötzlichen Temperaturwechſel zu 
veranlaſſen, muß die zuſtrömende Luft hinlänglich durchwärmt ſein, wenn ſie 
-in ben freien inneren Raum tritt. Zu dieſem Zwecke wird in der Sand— 
jhicht H ein Röhrenſyſtem angebracht, Fig. 7 im Grundrifje und Fig. 1 HM 





im Längendurcchichnitt. Die Röhren, /, Fuß von allen vier Wänden des Holz. 
fajtens entfernt, befteben aus Weißblech, erhalten 1'/, Zoll im Durchmeſſer 
und find mit der äußeren Nöhre N verbunden, deren Deffnung durch einen 
Dedel O nach Belieben gejchloffen werden kann. Auf diejen Röhren find ſechs 
ſenkrechte ein Zoll im Durchmeſſer haltende Röhrchen P eingejegt, welche jo 
hoch find, daf fie über die Oberfläche der Töpfe bervorragen, aljo etwa 7 bis 
8 Zoll; fie find oben durch ein feines Sieb geſchlaſſen. Die Röhren dürfen 
jedod nicht wagerecht liegen, jondern müſſen von der Einmündungsröhre an 
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bis zum legten Ausſtrömungsröhrchen fortwährend jteigen, da ſonſt die ein— 
jtrömende Luft nicht durch das ganze Röhrenſyſtem cirkuliren würde. Eine 
Steigung von 4-5 Zoll auf die ganze Länge bis zum legten Nöhrchen ver- 
theilt, wird genügen. Wird nun der Dedel O geöffnet, fo ftrömt bie kalte Luft 
ein, wird in den Nöhren M, welche im Bereiche der Wärmeftrahlung des Weiß— 
blechkaſtens B liegen, erwärmt, und da die erwärmte Luft leichter ift, fo wird 
jie nach oben jteigen und durch die Röhrchen P ausſtrömen, wodurd ein fort- 
währendes Zuftrömen erwärmter Luft erreicht wird. Das Zuftrömen von er— 
wärmter Luft, in Verbindung mit den oben erwähnten Deffnungen in ber 
Laterne, wird eine fortwährende Ventilation oder Erneuerung der inneren Luft 
herbeiführen, welche nad) Belieben durch die Stellung des Schließdedels in 
ihrer Energie regulirt oder ganz unterbrochen werben kann. Durch die oben 
erwähnten Deffnungen in der Laterne wird die innere verdorbene Luft ent- 
weichen. Das feine Sieb auf den Heinen jenfrechten Nöhrchen unterbricht den 
austretenden Luftſtrom, jo daß nad dem Deffnen der oberen Bentilation feine 
Zugluft entftehen kann. 

Diefe erwärnte Luft, in Berbindung mit der dur den Sand empor» 
jteigenden Wärme, welche, da der Sand immer feucht erhalten werden muß, 
mit hinreichenden Waſſertheilchen verjeben ift, jo daß fie nicht trodinend oder 
ſengend wirfen fann, wird innerhalb des Kaſtens cine feuchtwarme Tempe— 
ratur erhalten, welche nad Belieben gefteigert oder gemäßigt werden fann, je 
nachdem die zu Fultivirenden Pflanzen es erfordern, indem man in größeren 
oder geringeren Baufen das erfaltete Waſſer abläßt und heißes Waffer einfüllt. 
Man kann nad Erfordern eine Temperatur von 14—18" R. oder auch nur 
von 8&—10° R. mit Leichtigkeit heritellen und erhalten. Im Innern wird ein 
Thermometer angebradıt. 

Es verſteht jih von jelbit, daß die Dimensionen eines foldhen Kaſtens 
nad) Belieben größer oder geringer angenommen werden fünnen. Ebenjo kann 
man die Form nad jeinem Gefchmade und der Näumlichkeit, in der das 
Häuschen aufgeitellt werden foll, angemejjen verändern. Das Princip kann 
auf alle Formen Anwendung finden. Hier wurde die vieredige Form als die 
einfachfte und in der Conſtruction billigite gewählt. Die Töpfe der Pflanzen 
werben in feinen weißen Sand eingefüttert, mit welchem ber Holzfaften bis 
an den Nand gefüllt wird, wenn man es nicht vorjieht, den für die Töpfe 
bejtimmten Raum mit entiprechender Erde auszufüllen und die Pflanzen im 
freien Grunde zu Eultiviren. Jedoch würde diefes Verfahren nur für Pflanzen 
einer Familie und einer Kultur zu empfehlen fein, z. B. für die Farne des 
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feuchtwarmen Hauſes, für Aroideen mit Bromeliaceen vereinigt, oder für Dra— 
caenen u. ſ. w. Für eine gemiſchte Aufſtellung von Pflanzen des warmem 
oder temperirten Hauſes, wie ſie wohl in den meiſten Fällen beliebt werden 
wird, iſt die Topfkultur vorzuziehen. Letzterer iſt auch darum der Vorzug zu 
geben, weil dann eine Ergänzung in Wegfall kommender Pflanzen oder eine 
Umgeſtaltung des geſammten Vegetationsbildes leichter ausführbar iſt. 

Die Aufſtellung der Pflanzen in dem Häuschen kann in zweierlei Weiſe 
geſchehen, und es richtet ſich das Arrangement nach dem Stande, welchen man 
dem Häuschen im Wohnraum anzuweiſen gedenkt. Erhält daſſelbe einen ſolchen 
Standort, daß es hauptſächlich nur von vorne beſchaut wird, ſo iſt ein ein— 
ſeitiges, von hinten nach vorne abfallendes Arrangement zu empfehlen. Die 
dem Beſchauer entgegengeſetzte Seite wird mit höheren Pflanzen beſetzt, welche 
ſo gleichſam den Hintergrund für die vordere Gruppirung bilden, und wählt 
man dazu Pflanzen mit dunklem Laube, dichtem und maſſenhaftem Habitus, 
von welchen ſich die helleren und lichteren vorderen Maſſen angenehm abheben. 
Wird das Häuschen dagegen ſo aufgeſtellt, daß es von allen Seiten beſichtigt 
werden kann, ſo iſt eine von der Mitte aus nach allen Seiten abfallende 
Gruppirung zu wählen, doch muß man ſich da wohl vorſehen, daß man nicht 
zu regelmäßig wird und dadurch der Gruppe einen ſteifen Charakter giebt. 
Man halte nur das Princip feſt, in die Mitte eine Hauptmaſſe zu bringen, 
und unterbreche die abfallenden Seiten durch einzelne höhere Pflanzen, wo— 
durch der Eindruck des Leichten und Ungezwungenen hervorgebracht wird. Es 
ſind ja die hier zu kultivirenden Pflanzen beſonders für maleriſche Zwecke 
geeignet. 

Die Unterhaltung eines ſolchen mit Pflanzen beſetzten Häuschens erfordert 
eine große und dauernde Aufmerkſamkeit. Sorgfältig muß man alle abſterben— 
den oder faulenden Blätter entfernen, täglich öfters den Sand zwiſchen den 
Töpfen anfeuchten, die Pflanzen leicht überſpritzen und darauf ſehen, daß die 
Erde in den Töpfen niemals ganz austrocknet. Man darf die Fenſter zur 
Vornahme dieſer Arbeit erſt dann öffnen, wenn das Wohnzimmer — und für 
dieſes iſt ja der Apparat ganz beſonders beſtimmt — am Morgen gereinigt, 
gelüftet und wieder erwärmt worden iſt, ſowie erſt nach dieſem Zeitpunkte die 
Ventilation im Häuschen zu öffnen iſt. Die kleinlichſte Reinlichkeit iſt für das 
Gedeihen der Pflanzen unbedingt nothwendig. 

Ein ſo conſtruirtes Häuschen iſt für die Kultur ſämmtlicher Pflanzen des 
warmen und temperirten Hauſes geeignet, ſo weit ihr Wuchs den Dimenſionen 
des Apparates entſpricht. Liebhaber von „warmen“ Pflanzen finden hier Ge— 
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legenheit, ihre Lieblinge gefund und im Gedeihen zu erhalten, und der Gärtner 
fann ohne Sorge die fchönften Eremplare feines Warmhauſes zum Schmud 
der Wohnräume bier aufftellen, ohne befücchten zu müſſen, daß er diejelben 
franf oder verdorben zurüd erhalte. Am meiſten wird wohl eine gemiſchte Auf- 
jtellung von Pflanzen des warmen und temperirten Hauſes beliebt jein, da eine 
joldhe eine große Mannichfaltigkeit in den Blatt» und Blüthenformen ermöglicht 
und ein malerifches Arrangement begünftigt. 

Bon den für den bejchriebenen Apparat geeignetiten Gewächſen wird . 
ſpäterhin die Rede jein. 

Aber auch das nah außen erweiterte Blumenfenfter kann in ähnlicher 
Weiſe entwidelt und erferartig in einen Kulturraum umgeſchaffen werden, 
welcher die Aufftellung und maleriſche Anordnung einer ungleich größeren An- 
zahl von Pflanzen des falten Hauſes und zugleih eine weit gedeihlichere 
Kultur ermöglicht, als dies bei dem einfachen Blumenfeniter geichehen ann. 

Die Pflanzen des Falten Haufes bedürfen, wie ſchon erwähnt, eines ge— 
ringeren Maßes von Wärme, dagegen ift zu ihrem Gebeihen mehr Luft und 
Licht erforderlich, als ihnen ein nad dem Innern des Wohnzimmers vorjprin- 
gender Bau würde gewähren können. 

Auf dieſes Bedürfniß ift die Kulturvorrichtung berechnet, welche durch 
Figur I (vordere Anficht) bis Fig. VI veranfchaulict wird. Auch diefe jinn- 
reiche Eonftruction verdankt man dem Hofgärtner Hartwig in Weimar. 

Sie ift in den einzelnen Theilen dem eben erläuterten Apparate für 
Warmhauspflanzen ähnlih. Dem Bau wird ebenfalls die gewöhnliche Breite 
der Fenfter in den MWohnzimmern von etwa 4 Fuß zu Grunde gelegt und 
hierbei gleichfall$ die Breite der Fenfterbrüftung von etwa 1 Fuß benußt. 
Das Häuschen wird noch um 1'/, Fuß nach außen heraus gebaut, jo daß 
man für die Gonftruction eine Gejammttiefe von 2'/, Fuß erhält. Die 
Höhe richtet ſich nad) der Höhe der Fenſter und nad dem Bedürfniſſe oder 
auch nach der Liebhaberei des Befigers für hohe Pflanzen; es möchte jedoch 
ein Vorbau von mehr als 4 bis 4'/, Fuß Höhe aus äfthetiichen Gründen 
nicht zu empfehlen fein. Wir nehmen eine Höhe von 4 Fuß als die nor- 
male an. 

Auf die Fenfterbrüftung und nad außen auf eine entjprechende Unter- 
lage ftellt man einen Kaſten, der aus zweizölligen Bohlen verfertigt und 
4 Fuß. lang, 2'/, Fuß breit und (außen gemeſſen) 5 Zoll hoch it, Figur II. Q. 
Er ift gleichfalls mit Weißblech ausgefchlagen. Auf den Boden dieies Kaſtens 
wird in einer Entfernung von Y/, Fuß von den vier Wänden entfernt ein 
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Röhrenſyſtem gelegt, Figur III. im Grundriſſe. Die Röhren R haben eine 
Breite von 4 Zoll und eine Höhe von 2 Zoll und find zur Aufnahme von 
warmem Waſſer beftinmt, weldes duch die einzöllige Nöhre S (mit Trichter, 
welder durch einen Hahn verjchließbar) eingefüllt und nad) dem Erkalten durch 
die gleichfalls einzöllige Nöhre 'T abgeleitet wird. Da ein ſolches Häuschen 
nur bei ftrenger Kälte und aud dann nur bis 6° R. erwärmt zu werden 
braucht, jo ift diefe Vorrichtung ausreichend. Diefe Röhren werden in weißen 
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Sand eingehüllt, jo daß derfelbe noch 1 Zoll hoch darüber hinweggeht. Ueber 
das Ganze wird ein Noft aus '/, Zoll im Quadrat haltenden Eifenftäben U 
gejeßt. Derjelbe ift auf allen Seiten um 2 Zoll Kleiner als der innere Raum 
und ruht lofe auf 3 Zoll hoben Stügen V, damit er nad) Belieben heraus» 
genommen und eingejegt werden kann. Die Höhe von 3 Zoll ift nothwendig, 
um die Nöhren gegen den Drud der darüber zu liegen kommenden Yaft ſicher 
zu ftellen. 

Das auf diefen Kaften zu ftellende Gerüft kann aus */,zölligen jchmiede- 
eifernen Rundftäben bejtehen oder aus Holz hergeftellt werden. Dod hat das 





2.2... Plamgenbäuschen, 
eiferne Gerüft den Vortheil größerer Danerhaftigkeit und den, daß es mehr 
Licht in den KHulturraum läßt, als der nothwendiger Weife mafjivere Holz- 
bau. Die Einrihtung der Stäbe mit Kittfalzen ift die nämliche, wie oben 
angegeben, 





Fig. U. Hartwig's Pflanzenhäuscen. 
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Das Gejtell erhält an der nad dem Zimmer gerichteten Wand W eine 
Höhe von 4 Fuß. Von diefer Höhe gehen jedoch 6 Zoll ab für Luftfenfter X, 
welche unmittelbar über dem Kaftenrande angebracht werden, jo daß für die 
Glasfläche einichlieglih der eifernen Rahmen, noch 3'/, Fuß übrig bleiben. 
Dieje Glaswand wird in vier gleihe Theile zu je 1 Fuß Breite getheilt, von 
denen die beiden äußeren Theile unbeweglich, die beiden inneren jedoch be— 
weglid und wie Fenfter zu öffnen und zu jchliefen find. Das Schließen wird 
durch eine Espagnoletteftange bewirkt. Die Fenfterrahmen werden in derielben 
Weiſe eingefügt, wie oben bejchrieben wurde; wie fie in das feititchende 
Geftelle eingreifen, wird durd Figur VI. veranſchaulicht. Der untere un— 
mittelbar über dem Kaſten ftehende Theil wird ebenfalls in vier gleiche Theile 
getheilt, doch mit dem Unterjchieve, daß die beiden äußeren beweglich find und 
als Luftfenfter dienen. 

Die äußere Wand erhält eine Gefammthöhe von 3 Fuß. Bon diefer gehen 
gleichfalls 6 Zoll ab für eine der inneren Seite entiprechenden Vorrichtung 
zum Lüften Y, jo dab für die Glasfläche mit dem unteren Nahmen noch 
2!/, Fuß übrig bleiben, welche gleich der inneren Fläche in vier gleiche, jedoch 
unbeweglihe Theile getheilt werden. Die äußere Wand wird durch Doppel- 
fenfter gebildet. Aus diefem Grunde müſſen die Nahmenftüde 2 Zoll Stärke 





rg. IV. 


erhalten, jo daß die eingejegten Scheiben einen Zwijchenraum von etwa 1 Zoll 
lafjen (Figur IV. im Grundriß in natürlicher Größe). ES geſchieht dies, weil 
bie beiden Glasjcheiben mit ber dazwilchen befindlichen Yuftichicht ſchlechte 
Märmeleiter find und uns an jehr Falten Tagen der Mühe überheben, für 
Schuß gegen Kälte Sorge tragen zu müjjen. 

Die Eintheilung des unteren 6 Zoll hohen Raumes it gleich der der 
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inneren Wand in vier Theile, und find ebenfalls die beiden äußeren zum 
Zwede des Lüftens beweglid. Die Einrichtung dieſer, fowie der inneren 
Fenfterchen, zeigt Figur V im Grundrifje, x der fefte Rahmen, y das beweg- 
lihe Rahmenſtück, z die Verbindung beider und Vorrichtung zum Bewegen des 
Fenfterchens. 

An den beiden Yuftienfterchen kann ‚die Deffnung im „Innern mit einem 
feinen Drabtnege überzogen fein, um beim Lüften den eindringenden Luft— 
jtrom zu theilen und den ſtarken Zug zu brechen. Das Oeffnen und Schließen 
diejer Fenfter wird durch eine mit Löchern verfehene eiferne Stange bewirkt, 
welde an dem Rahmen des Fenfterchens drehbar und hier mit einem Wirbel 
verbunden ift, welcher duch eine einfache Drehung der Stange vor den feſt— 





Fig. V. 


ftehenden Rahmen vor- oder zurüdgejchoben werden kann. Die Stange ift 
etwa 1 Zoll breit, "/, Zoll ftarf und 12 Zoll lang. Auf der breiten Seite 
ift fie alle zwei Zoll durchbohrt und der Wirbel wird jo befeftigt, daß bei 
geichlofienem Fenſter die Stange mit der jchmalen Seite, bei geöffnetem 
Fenſter aber mit der breiten Seite nach oben gekehrt ift und mittelft der Löcher 
(oder Zähne) an einem in dem feftftehenden Seiten-Rahmen befejtigten Zapfen 
eingehaft werden fann, wodurd das Fenſterchen nad dem Deffnen in beliebiger 
Weiſe feitgehalten wird. Diejer Schliefapparat wird bei dem rechten Fenſter 
nach links und bei dem linken Fenſter nach rechts angebradt. Die Feniter 
öffnen fich nach außen. 
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Die Bildung des Daches iſt ziemlich einfach. Die Fenſterniſche wird oben, 
der Fenſtertiefe entſprechend, durch ein 1 Fuß breites Bret abgeſchloſſen und 
die äußere Wand durch eine ſchräge Glasplatte mit demſelben verbunden. Die 
ſchräge Fläche wird gleich den ſtehenden Wänden in vier Theile getheilt, von 
welchen zwei behufs der Lüftung beweglich und in derſelben Weiſe, wie die 
unteren Fenſterchen zu öffnen und zu ſchließen ſind, nur daß ſie in die Höhe 
geſchoben werden. Die Stange muß auch etwas länger ſein, von oben nach 
unten beweglich und an der unteren ſchmalen Seite eingezahnt (Figur Ile, 
die punktirte Linie zeigt die Art des Deffnens). Es verfteht ſich von jelbft, 





daß alle Lüftungsfeniter an dem feften Geftelle mit Scharnieren befeftigt jein 
müſſen und daß die Verbindung der Fyenfterrahmen mit den Geftellen der 
Figur VI entipredhen muß. 

Die Seitenwände werden durch Glas geichlofjen und ift auch bier, ſoweit 
fie ins Freie treten, doppelte Verglajung vorzuzichen. Man kann an ben 
beiden Seiten der Fenfterwände Holzrahmen anbringen und in diefe das Glas 
einjegen. 

Ueber die Vorrichtung zur Beichattung der Gewächſe gegen brennende 
Sonnenftrahlen, wie fie in Figur II Z, a b dargeftellt, werden wir uns ganz 
kurz faſſen können. Zwei in der angedeuteten Weife gebogene eiferne Rund— 
jtäbe, ein Nouleau aus Gaze, das mittelft einer in das Zimmer geleiteten 
Schnur in Ningen an diefen Stäben fi aufziehen läßt, und ein eiferner Stab 
unten am Nouleau, deſſen Schwere das Hinabfallen der Schattendede erleichtert 
— das iſt der ganze Apparat. 
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Im Winter wird fi diefes Nouleau wohl kaum als Dedung gegen Kälte 
benugen lafjen, indeß wird jchon die doppelte Verglaſung und die Warm— 
wafjerbeizung dem Kulturraume ausreichenden Schuß gegen das Eindringen 
des Froſtes gewähren, zumal eine Temperatur von nicht mehr als -3—4° R. 
vollftändig genügt. 


Alle Holz- und Eifentheile innen und außen müfjen einen Delanftrich er- 
halten. Beim Berglafen it darauf zu ſehen, daß das Glas nicht zu bündig 
eingefeßt wird, da es jonft in Folge der Debhnbarkeit des Eiſens gejprengt 
werden Fönnte. | 

Die Unterhaltung diejes für die Kultur Falter Bilanzen geeigneten Naumes 
iſt diejelbe, wie bei der früher beiprochenen Kulturvorrichtung. Bedürfen auch 
die Gewächſe des Kalthauſes nicht denfelben Grad der Luftfeuchtigkeit, wie die 
des warmen und temperirten Hauſes, jo darf dieſe doch Feineswegs ganz fehlen 
und es ift fomit darauf zu achten, daß der Sand, der die Warmmwafjer-Röhren 
bededt, regelmäßig feucht erhalten wird. 

Die befte Lage ift gegen Südoſten oder Südweſten. 

Während der Sommermonate fönnen in diefem Zimmer-Kalthäuschen — 
wie wir dieje Kulturvorrichtung nennen dürfen — auch Pflanzen des troden- 
warmen und temperirten Hauſes ihren Plat finden und gedeihen, die bis- 
herigen Inſaſſen aber in das Freie gebracht werden. Man kann es in ſolchem 
Falle recht gut zur Aufitellung von Dracaenen und Begonien und äbn- 
liben Pflanzen benutzen und ihnen als Blüthbenihmud Achimenes, Ges— 
nerien und Glorinien beigejellen, jobald fie im beiten Flor jtehen. 


Die Pflanzen müfjen in einem jolden Häuschen fo geordnet werden, daß 
man fie in ihrer Geſammtheit bequem vom Zimmer aus überjchen fann, wobei 
darauf Nücjicht zu nehmen ift, daß die Gruppirung von den Seiten nad der 
Mitte hin abfällt und bier die niedrigften, zumal die blühenden Gewächſe ihren 
lab finden. Der Vortheil diefes Arrangements liegt darin, daß den nad) 
dem Zimmer herein ftehenden Pflanzen das ihnen nöthige Maß von Licht ge- 
fihert wird. Die hierdurch entitebende Lücke aber kann durch Aufitellung einer 
bochjtämmigen Pflanze von graciöjem und leichtem Habitus — wie dies in 
Figur T. dargejtellt ift — oder dadurd in Etwas gededt werden, daß man 
von der Mitte der Dede des Hulturraums eine veich bepflanzte Ampel herab 
hängen läßt. Der Gruppirung kann man aber einen aanz bejonders male- 
riſchen Charakter verleihen dadurd, da man an den Zeiten Schlingpflanzen, 
wie Maurandia, Passiflora, Cobaea seandens, Clematis und andere, im die 
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Höhe zieht und ihre blühenden Zweige in der Mitte als Feitons hernieder- 
fallen läßt. 

Herr Hartwig, deſſen Erläuterungen wir im Vorftebenden in den mwejent- 
lichſten Punkten wörtlich wiedergegeben, bat auch einen annähernden Kojten- 
anſchlag für beide Hulturvorrichtungen aufgeftellt, nach welchem ſich die Her— 
jtellungsfoften für die Kulturvorrichtung für warme und temperirte Pflanzen 
auf ca. 150 Mark und die für das kalte Häuschen auf 180 Marf belaufen. 

Die beiftebende Abbildung zeigt einen viel einfacheren, als Fenitergarten 
dienenden Apparat auf der nnenfeite, der erforderlichen Falls mit Leichtigkeit, 
wie irgend ein anderes Möbel, befeitigt werden kann. Er repräjentirt das Pflanzen— 
und das Tbierleben in fchöner Harmonie. Waſſer ift dem Nuge allzeit, aber 
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in Verbindung mit Pflanzen und Thieren doppelt angenehm und intereſſant. 
Dieſes Waſſer friſch und klar zu erhalten, follte die Sorge jedes anbrechenden 
Tages jein; dies gejchieht durch Ablaffen des verbrauchten und Einfüllen 
friihen Waſſers durch bierfür angebrachte Nöhren, — ein Umſtand, der aller- 
dings manden Damen in Rückſicht auf Tapeten und Teppiche Beſorgniß ein- 
flößen möchte. 

Die andere Abbildung zeigt einen ähnlichen einfachen Fenitergarten von 
außen, aber ohne Waſſer und Thierleben. 
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Glaskaſten, durch Kletterpflanzen becorirt. 
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Architektoniſch viel reicher, als die oben beſchriebene Vorrichtung für warme 
und temperirte Pflanzen, iſt der Glaskaſten ausgeſtattet, den wir auf der 
vorigen Seite darſtellten. Es iſt einleuchtend, daß derſelbe wegen ſeiner hexa— 
gonalen Form keinen unmittelbaren Anſchluß an das Fenſter haben, ſondern 
nur in der Nähe einer recht hellen Wand aufgeſtellt werden kann. 

Wegen dieſer Form und der dadurch bedingten Art der Aufſtellung eignet 
ſich dieſer Kulturraum nur für größere — und wie wir aus anderen Gründen 
hinzufügen müſſen — in jedem Betracht elegant ausgeſtattete Wohnräume. 
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Pilamgenfabinct. 


Die fteifen Formen, wie fie durch den Zweck diejes Glaskaſtens bedingt 
find, finden ſich bier durch Borrichtungen masfirt, welche nothwendig find, 
um dem Bau die malerische Wirkung von Schling- und Kletterpflanzen zu 
fichern, wie Epheu, Cissus discolor und antaretica u. a. m. Dieje Vorrich— 
tung kann in vergoldeten Eifenftangen beftehen. 

Ein unmittelbarer Anichluß an cin großes und vecht helles Fenſter würde 


indeß tbunlich fein, wenn derfelbe Glasfaften dergeftalt conftruirt würde, daß 
Blumenzuht im Jimmer. 4, Anl. 4 
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die drei hinteren Glaswände wegfallen und dafür eine offene Breitjeite ent- 
ftünde, mit welcher er unmittelbar vor das Feniter zu Stehen fäme. In 
diefem Falle würde auch die Fenfternifche zur Aufjtellung von Pflanzen mit 
verwendet werden fünnen. Es ift jelbitverftändlich, daß eins der nad) innen 
ſtehenden Fenſter zum Deffnen eingerichtet fein muß. 

Ein folder halbirter Glasfaften würde nahezu daſſelbe darftellen, was 
man in England ein Bflanzenfabinet nennt. Ein ſolches wird dort, wie es 
ja auch faum anders jein kann, meiftens in der Front eines Fenſters angelegt, 
das auf einen Balkon hinausgeht und hat eine nad) innen fich öffnende Thür, 
durch welche es mit dem Zimmer in Verbindung ſteht. Der Boden dieſes 
kleinen Grünhaufes, wie man es auch nennen fönnte, iſt gedielt und liegt 
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etwas höher, als der Fußboden des Zimmers, damit er, jollte das Pflanzen- 
fabinet früher oder jpäter entfernt werden müſſen, ohne Schaden fir das Haus 
weggenommen werden kann. 

Der ganze obere Theil beiteht aus Glaswänden, die unteren 60 em find 
getäfelt. Diejes Tafelwerk ift auf der Innenſeite mit Zinftrögen beſetzt, Die 
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mit einander in Verbindung ſtehen und eine leichte Neigung befigen, ſodaß 
alles von Töpfen oder Käſten ablaufende Wafjer in dem unterften fich ſammelt 
und durch Nöhren nad außen abgeführt wird. Der unterfte Trog nimmt 
feine Töpfe auf, wenn man nicht Wafler- und Sumpfpflanzen in ihm an— 
ſetzen will. 

In diefe Tröge ftellt man hölzerne Käften oder Töpfe mit Erde, in 
welde man Eletternde und jchlingende Gewächſe pflanzt, abwechjelnd mit 
Gamellien, Drangen und anderen Blüthenfträuchern, ſodaß fie vom Zimmer 
aus überjehen werden können. Die untere Hälfte des Fenfters hinter dem 
Glaskaſten wird ausgehoben und der Balkon mit Glas gededt, wie dies durch 
den Durchſchnitt veranjchaulicht wird. Dieſe Glasbededung aber muß an 
mehreren Stellen Fleine in Zintrahmen eingelafjene Fenſter erhalten, die durch 
eine einfache Vorrichtung leicht fich öffnen laffen, damit zu jeder Zeit friiche 
Luft eingeführt werden fan. Daß auch der Balkon mit Pflanzen aller Art, 
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wenn ſie nur nicht das Licht allzuſehr abſperren, beſetzt werden kann, iſt ein— 
leuchtend. Die Thür des Kabinets muß dicht ſchließen, damit die trockene Luft 
des Zimmers nach Möglichkeit ausgeſchloſſen bleibt. 
Die Art des Arrangements hängt von dem Geſchmacke des Beſitzers ab, 
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nur muß bier ernitlich vor Ueberfüllung gewarnt werden, durd die der er- 
wartete Erfolg leicht compromittirt werden kann. 

Eine ſehr gute Wirkung wird erzielt, wenn man dicht hinter dem auf der 
Zimmerſeite liegenden Glafe Fleinblätteriges Epheu an einem leichten Draht— 
geflechte hinaufzieht und zwiichen dem Epheu in geeigneten Intervallen Pflanzen 
mit lebhaft colorirten Blumen aufitellt. 

Auf der vorigen Seite ftellten wir ein anderes, ähnliches Planzenfabinet 
dar, deſſen Ausführung indeß, wie jchon der erite Blick lehrt, einen etwas 
größeren Aufwand erfordert, als der vorige Apparat, und das die Mitbe- 
nugung eines Balfons ausschließt. Daß auch bier eine Thür in das Kabinet 
führt, und da auf der Außenfeite zur Lüftung und Beichattung dienende Vor- 
richtungen angebracht werden müſſen, verfteht fich von jelbft. 

In Anbetradht der großen Wichtigkeit der Kultur- und Schugvorrichtungen 
diefer Art für den Blumenfreund, dem fürmliche Gewächshäufer nicht zu Ge- 
bote jtehen, glauben wir nicht zu viel zu thun, wenn wir einen dem Jede 
der Blumtenzucht dienenden Apparat vorführen, welcher von dem Großherz. 
Hofgärtner Herrn 9. „Jäger in Eiſenach entworfen und vor Jahren unter 
dem Namen des Blumenſchrankes bejchrieben wurde. Der Schrant hat 
fünf Glasfeiten, weil er an einer hellen Wand ftehen foll, fünnte aber auch 
in einem großen Zimmer ganz aus Glas conftruirt und vier» oder achtedig 
jein, um frei aufgeftellt werden zu können, aljo ähnlid wie unjer auf S. 48 
beichriebener Glasfaften. Die Hinterwand it ganz zum Deffnen oder Heraus- 
nehmen eingerichtet, damit die Stellage für die Blumentöpfe ein» und ausge 
ichoben werden fann. Das Yüften, jowie jedes Deffnen des Schranfes, wie 
aud der Doppelfeniter, darf blos geichehen, wenn das Zimmer warm genug 
und völlig jtaub- und rauchfrei it. Man fann jedody auch an den Seiten in 
dem Nahmen oder unten in der Rückwand vier bis ſechs kleine Luftöffnungen 
anbringen, deren Nöhren etwas nad unten gerichtet find, damit nicht jo leicht 
Staub eindringen fann. Die Höhe des Schranfes muß im Berhältniß zur 
Breite ftehen. Hier it er 2,60 m hoch gedadt. Das Dad ift aus Stabeijen 
und Glas conftruirt, damit etwas Oberlicht einfällt, in der Mitte mit einem 
Plage für eine decorative Planze oder einen Vogelkäfig und mit Kuftöffnungen. 
Wollte man den Schrank jehr body machen, jo wäre das Glasdach überflüflig. 
Die Hinterwand kann, wenn feine Stellage hineinfommen joll, von Spiegelglas 
jein, was den Effect jehr vermehrt und durch den Yichtrefler günftig auf die 
Pflanzen wirkt. Der Boden hat einen beweglichen Einſatz von Zinkblech, um 
das Gießwaſſer aufzufangen. In dem vorliegenden Beijpiele bat man an die 
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Aufitellung vieler Eleiner Pflanzen gedacht und die Stellage angebradıt. Die— 
jelbe kann aber auch wegtallen und der Schrank zu Aufftellung einer Gruppe 
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hoher Pflanzen dienen oder es läßt ſich ein zierliches Rohrgeſtell, wohl auch 
ein Tuffſteinfelſen dafür hineindenken. Auch Blumenampeln laſſen ſich darin 
anbringen. 


54 Jägers Blumenſchrank. 


Wir glauben der Mühe überhoben zu fein, zu zeigen, welche reiche Quelle 
des reinften Vergnügens dieſe und ähnliche mit dem Wohnzimmer in Ber- 
bindung gejegte Hulturräume find, in denen man die Entwidelung eleganter 
edel ausgewählter Farne beobachten, das Farbenjpiel moderner Blattpflanzen 
bewundern, ſich der allmäligen Entfaltung der ſchönſten Blumen freuen kann 
u. ſ. w. Es iſt ja jo jelten, ausgenommen in der Saifon der Zwiebelge- 
wächle, daß man in der Atmofjphäre des MWohnzimmers Blumen fchön ſich 
entwideln und ohne Mängel aufblühen ſieht, dat jede Vorrichtung, durch 
welche das Gedeihen diefer heiteren Welt gefichert wird, von unendlicher Be- 
deutung üft. 

Geſchloſſene, kleinere Kulturräume, wie wir fie im folgenden Abjchnitte 
fonnen lernen werden, haben für die Blumenzucht eine allzu eingeengte At- 
moſphäre, ſodaß dafür die Kultur gewilfer Blattpflanzen eintreten , muß. 

« Außerdem ijt ein jo Eleiner Raum jo jehr mit Feuchtigkeit erfüllt, daß Blumen, 
wenn fie fich trog derjelben entwideln follten, unter ihrem Einfluffe bald zu 
runde gehen würden. 

In Blanzenfabineten dagegen, wie wir fie bisher bejchrieben, gedeiht die 
Fuchſie ganz prädtig und kann bier, wenn man jeden Tag für Yuftwechiel, 
öfters für einen Spribguß und auch ſonſt für eine angemefjene Waflerzufuhr 
Sorge trägt, den höchſten Grad von Eleganz und Schönheit erlangen, deſſen 
fie fähig iſt. Daſſelbe iſt der Fall mit den Zonal-PRelargonien, den japanifchen 
Lilien, den Baljaminen, den Achimenes und vielen anderen leicht zu erwer- 
benden Ziergewächſen, wie auch mit einer Menge von Kletterpflanzen, unter 
anderen auch mit der edlen Lapageria rosea. 
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Sonſtige Rulturvorrichtungen. 


Buy ultureäume, wie die im vorigen Abjchnitte bejchriebenen, 
F ſetzen ſchon eine günftigere Vermögenslage voraus, als 
fih deren eine große Zahl von Pflanzen und Blumen- 
a freunden zu erfreuen haben dürfte. Viele derielben 
werden jogar als Mitbewohner kaum in der Yage fein, das Blumenfenſter in 
der zuerst gedachten einfahften Weiſe erweitern zu können. Unter jolchen 
Umständen bleibt Nichts weiter übrig, als zur Pflanzenfultur Vorrichtungen 
zu benugen, die der Befiger bei etwaigen Wohnungswechiel mit ſich nehmen 
fann. 

Vor Allem ift hier, wenn etwas reihere Mittel zu Gebote jtehen, ein 
nad) dem Prinzip der Ward’ichen Käſten eingerichteter von Glaswänden ein- 
geichlojjener Kulturraum zu empfehlen, der auf einem Tiſche aufgeftellt 
werden fann. 

Nebenftehende Figur jtellt einen Kulturapparat diefer Art ohne Tiſch vor. 
Der aus Glas conjtruirte Aufſatz steht auf einem hölzernen Kaften von etwa 
21 cm Höhe, in deijen Hohlraum ein entiprechender Zinkkaſten dergeftalt ein- ü 
gejegt ift, dab feine umgebogenen Ränder auf dem Nande des Unterjates 
ruhen. Auf den Boden des Zinkkaſtens jtellt man einen niedrigen aus ſchwachen 
Gifenftäben gefertigten Noft auf, der die Töpfe trägt und unter welchem ſich 
die aus den letzteren abfliehende Feuchtigkeit jammelt, die von Zeit zu ‚Zeit 
dur eine an der Seite anzubringende und mittelit eines Hahnes zu ver- 
ſchließende Nöhre abgelaſſen werden muß. 

Das Geftell zum Glastaften wird am beiten aus Eifenjtäben bergeftellt. 





Sonftige Kulturvorrichtungen. 





Zwei Deffnungen dienen dazu, die Pflanzen einzufegen und ihnen nad Be- 
dürfniß friſche Yuft zuzuführen. An dem durch unfere Abbildung dargeftellten 
Apparate läßt ji) das gewölbte Dad abheben, während die Thür zur Her: 
itellung des Zuges behufs der Yüftung bei a ſich öffnet. 

Die Größenverbältnifje des Apparates können jelbjtveritändlich ſehr ver- 
jchieden angenommen werden, do muß der Bau immer angenehme in das 
Auge fallende Proportionen zeigen. Beiſpielsweiſe ſei bemerkt, daß einer Höhe 
von 55 em eine Länge von 50 und eine Breite von 30 cm am beiten ent- 
Iprechen würde. 








Aulturapparat, 


Die Abbildung auf S. 57 zeigt dieſen oder einen ähnlichen Apparat, der 
mit Farnen und einigen der in neuerer Zeit jo beliebt gewordenen Blatt- 
pflanzen beiegt ift. Manche der graziöjen Karnkräuter fünnen zwar unbededt 
zur Decoration der Wohnräume benugt werden, viele aber erfordern eine 
feuchtere Atmoſphäre, die ihnen nur in einem geichloffenen Kulturraume ge» 
fihert werden fan. Unter Benutzung Ward’fcher Käſten und ihnen ähnlicher 
Apparate, die .in dieſem Falle unichägbare Dienfte leiften, fann man die 
reizenden Yaubjcenerien eines Farnhauſes auf einen fleinen Maßſtab über- 
tragen, jelbjt mitten im Winter. 

Bei der Herrictung eines Farnfaftens begeht man oft den großen Fehler, 
daß man ornamentales Steinmwerf, farbigen Marmor, Stattuetten, Foſſilien 
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und andere heterogene Dinge hineinbringt, in der Meinung, dadurch dem 
Ganzen einen grotesken Charakter zu verleihen. Aber alle dieſe Dinge har— 
moniren nicht nur nicht mit den Pflanzen, jondern verengen auch den knapp 
jugemefjenen Raum und find der Entwidelung der legteren nicht günftig. Nur 
verhältnigmäßg kleine Stücke Sandfteins find vortheilhaft, über denen ſich 
fpäter die Blätter und Wedel ausbreiten fünnen. 

Rüdfihtli der Dimenfionen diefer Nulturräume it nur zu fagen, daf 
man jich mit ihnen nach den örtlichen Verhältniſſen richten muß. In der Regel 


























Mit Farnen beießter Kaften. 


aber find fie zu überfüllt und damit ift der Mikerfolg fchon in der Anlage 
ausgeiprocen. 

Bisweilen füllt man die Ward'ſchen Käften unmittelbar nit der Erde, 
in welder die Bilanzen vegetiren ſollen. Beſſer aber ift die oben ange» 
gebene Methode oder das Verfahren, nad welhem man einen etwas Hleineren, 
hölzernen Kaſten einjegt, der die Erde aufzunehmen beftimmt iſt. Es ver- 
jteht fih von jelbit, daß diejer Einjatfaften Yöcher zum Abzuge des Waflers 
haben muß und furze Füße, damit zwijchen feinem Boden und dem des Ward’- 
jchen Kaftens ein Zwifchenraum bleibe. Auch muß eime reichlihe Menge von 
Drainage-Material zur Anwendung kommen; hierzu find vor allem Holzkohlen 
in mäßig großen Stüden geeignet, über die man eine Schicht Torfmoog 
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(Sphagnum) breitet. Auf dieſe Unterlage erſt kommt der Boden, eine faſerige, 
mit etwas guter Gartenerde und mit reichlichem Sand gemiſchte Moorerde. 

Die für ſolche Farnkäſten geeigneten Arten, zu denen ſich noch Arten der 
Gattungen Dracaena, Anthurium, Alocasia, Croton u. ſ. w. geſellen können, 
werden in einem jpäteren Kapitel aufgeführt werden. 

Die hier gegebene Abbildung jtellt eine derartige Kulturvorrichtung jammt 
dem dazu gehörigen Tiſche vor. 

Für die Glasauffäge können übrigens die verichiedenartigften Formen ge- 
wählt werden, wie fie eben dem individuellen Geſchmacke und den aufzuwen— 
denden Mitteln entſprechen. Ein Aufjag mit einem nad allen vier Seiten ab- 








Nulturapparat mit Tiſch. 


geihrägten und oben flahen Dache würde aller Orten am leichteiten und mit 
ziemlich geringen Koften fich herftellen lafjen. Ein gewölbtes Dad muß nad) 
Maß und Wölbung eigens in der Glashütte beftellt werden. 
Kulturvorrichtungen diefer und ähnlicher Art, deren Unterjag mit Erde 
gefüllt ift, in welche die zu £ultivirenden Gewächſe eingepflanzt werden, find 
unter dem Namen der Terrarien durch den Handel verbreitet. Doch findet 


Sonftige Kullurvortichtungen. 


59 








man auch ſolche, welche einen Zinkeinſatz mit zwei ſtarken Böden aus dem— 
ſelben Material etwa 4 Centimeter über einander haben, zwiſchen denen an 
geeigneten Punkten Steifen angebracht ſind. Der obere Boden iſt mit Löchern 
verſehen, durch welche nach dem Gießen das überſchüſſige Waſſer in den 
unteren Raum abläuft, aus dem es durch einen Hahn abgelaſſen werden kann. 
Der durchlöcherte Boden wird mit Topficherben bededt. Um einem baldigen 
Verderben des Erdreihs entgegenzumirken, muß man demjelben in irgend 
einer Weile Luft zuzuführen juchen. Am einfachiten gejchieht dies, wenn man 
an mehreren geeigneten Stellen die Wände des Holz» wie des Zinkkaſtens 
durchbohrt. 

Man findet auch ziemlich häufig Terrarien, in welchen gruppirte Tuff— 
ſteine aufgeftellt find, in deren Zwijchenräume, nachdem fie mit Erde ausgefüllt 
wurden, paſſende Pflanzen eingefegt werden. In der Regel thut hier ein Re— 
jervoir zur Aufnahme des ablaufenden Waſſers nicht noth, wie überhaupt bei 
geichlofjenen engeren Kulturräumen, in denen der Berluft an Waſſer durch 
Berdunftung auf ein jehr geringes Maß beſchränkt ift. Wie wir aber über Die 
Tufffteingruppen denen, haben wir oben dargethan. 

In England benugt man noch Fleinere, mit einer Glasglode zu bededende, 
nur zur Kultur einzelner befonders ſchöner Karnkräuter geeignete Apparate. 
Sie führen dort den Namen Eiruscan Terra Cotta Fernery. Wie aus dem 
Namen hervorgeht, ift das zur Aufnahme der Erde beftimmte Gefäß aus Thon 
bergeftellt und in etrurishem Stile gehalten. Auch bei diefem Kulturapparate 
it ein Abzug des überſchüſſigen Waſſers nicht vorgefehen, vielmehr ift der un- 
durhbrochene Boden mit einer Lage poröjer Steine, etwa mit Tuff, und dar» 
über mit groben Stüden einer jtark jandigen Daideerde zu bededen, in welche 
die Gemwächje eingepflanzt werden. Das Erdreich muß, wenn man an das Ein- 
pflanzen geht, bis zu einem Grade feucht fein, der ein ferneres Gießen un— 
nöthig macht. Vorbedingung aber ift, daß die aufgejegte Glode jo genau auf 
den Unterjag paßt, daß ein fait hermetifcher Verſchluß bergeftellt ift und ein 
Verdunſten der Bodenfeuchtigkeit nicht ftattfinden fann, Sollte aber die Glode 
nicht vollkommen jchliegen und nach einiger Zeit die Feuchtigkeit merklich ver- 
dunftet fein, jo darf man freilich das Begießen nicht ganz unterlajjen. 

In der angegebenen Weile war im Wejentlichen aucd ein vom Profeffor 
Dr. Julius Münter in Greifswald in der Erfurter Nusitellung 1865 vor- 
geführter Kulturapparat eingerichtet, der vielen Beifall gefunden. 

Er hat gegen 30 cm Durchmeſſer und 40 cm Höhe. Dieje Proportionen 
find indeß nicht wejentlich und können nad) Bedürfniß modificirt werden. Er 
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beiteht ganz aus Kryitall oder aus Glas in zwei Stüden (fiehe den Durch— 
jchnitt), aus dem Unterfage und dev Glode, die beide übereinander greifen und, 
da die Berührungsflähen mit Schmirgel bearbeitet worden, einen hermetiſch 
geſchloſſenen Raum bilden. 

Der Sockel wird mit feuchter Erde gefüllt, die man mit paſſenden Ge— 
wächſen, z. B. Selaginellen und Farnen, bepflanzt. Man ſchließt dann 
den Raum mit der Glocke und kann fortan den Apparat ſich ſelbſt überlaſſen, 
da er weiter Nichts braucht, als Schuß gegen’ directes Sonnenlicht. In dieſer 
abſolut geſchloſſenen Atmoſphäre können viele Gewächſe, wie Farne, Selagi— 
nellen, kleine Orchideen, Cacteen und andere, lange Zeit leben und gedeihen. 
Diejer Apparat eignet ſich auch vortrefflich zur Beobachtung des Keimprozeſſes 





Münter’s Aulturapparat. 


und zur Kultur von Gewächſen aus der Familie der Hymenopbylicen, deren 
Blätter, dev Mundöffnungen entbehrend, hygrometriſche Eigenfchaften befigen. 

Wollte man der Münter’ichen PBrlanzenglode größere Proportionen geben, 
jo würde es vielleicht gerathen fein, den Sodel behufs des Waſſerabzugs an 
mehreren Stellen zu durchhohren. 

Es dürfte hier auch der Ort fein, der Zimmer-Aquarien zu gedenken, 
obgleich die Planzenkultur in denjelden nicht eben viel zu bedeuten hat. Es 
find das mit Waller gefüllte Glasgefähe, deren verhältnißmäßig bejchränfter 
Naum dazu dient, das Pflanzen- und Thierleben, jo weit es an das Waller 
gebunden ift, in einem Gejammtbilde zu rvepräfentiren. Sie haben bald eine 
aloden- oder ballonförmige Geitalt, bald geradlinige Umriſſe. 
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Mir führen untenftehend ein Aquarium der legten Art vor. Das Rahmen- 
werf ift aus Zink mit tiefen, qut geichloffenen Kittfalzen bergeftellt. 

Ale in diefem Abjchnitte beichriebenen kleineren Kulturvorrichtungen jollen 
daſſelbe [eiften, was wir durch das nad außen oder innen erweiterte Blumen— 
fenfter erreihen wollen, — den Kulturpflanzen gegen die ungünftigen Ein- 





Plünter’3 Kulturapparat. Durchſchnitt. 


flüffe der Wohnzimmer, insbejondere gegen die trodene Zimmerluft Schuß ge- 
währen. Unter der Einwirkung derfelben würde es ganz unmöglich jein, viele 
unserer zierlichiten Gewächje zu Fultiviren, 3. B. Farne, von denen neuer— 





Bierediges Aquarium. 


dings zahlreiche intereſſante und reizende Gartenvarietäten erzogen worden 
find. Auf der anderen Seite aber dürfen wir ung nicht vermeſſen wollen, 
in ſolchen bejchräntten Näumen Gewächje zum Blühen zu bringen oder aud) 
nur Pflanzen zu unterhalten, deren Blätter wegen ihrer zarten Tertur zum 
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Modern geneigt find. Vielmehr haben in ihnen nur warme Blattpflanzen mit 
derber Blattjubftanz und ohne dichte Behaarung Ausfiht auf fröhliches Ge— 
deihen. Außerdem aber gewähren dieje Fleineren Kulturräume nod den Vor— 
theil, jchön blühenden Gewächſen, die man im vollen Flor einjegt, eine mehr 
als doppelt jo lange Blüthendauer zu jichern. 

Kaum noch bedarf es der Erwähnung, dab aud fie einen Platz erhalten 
müjjen, an dem ihre Inſaſſen jo viel Xicht empfangen, als nur immer 
möglich ift. 





Indiſches Blumenrohr. 


Pflanzenträger. 


ie Pflanzenträger fünnen nur wenig oder gar Nichts 
dazu beitragen, die dem Pflanzenleben ungünftigen 
Einflüfe dev Wohnräume zu paralyfiren, gehören aljo 
nur zu denjenigen Nequifiten, welche dazu dienen, die 
in Kultur genommenen Pflanzen jo aufzuftellen, daß fie ſich dem Auge fo vor- 
theilhaft als möglich präjentiren. 

Das einfachjte Geräth diejer Art ift der Blumenftubl. Gewöhnlich ift 
er aus Gußeifen gefertigt und hat 30 bis 4O em im Durchmeſſer. In der 
Regel ift er dazu beftimmt, nur eine einzige, aber jtattlich entwidelte Pflanze, 
3. ®. eine Latania borbonica oder eine andere Balme, eine jchöne Dracaena, 
eine Aralia Sieboldii u. j. w. zu tragen. Doch muß diefer Blumenftuhl feiner 
geringen Höhe wegen einen Standort mehr nad dem Zinmer herein erhalten, 
um der von ihm getragenen Pflanze das nöthige Licht zu fihern. Ein ſolches 
Geräth iſt gewöhnlich broncirt und wird auch dem elegantejten Zimmer nicht 
zur Unzierde gereihen. Selbjtveritändli muß der Topf einen ausreichend 
großen Unterjeger erhalten. 

Der Blumentifch hat meiftens eine Platte von 66 em Durchmeffer und 
fann daher eine größere Anzahl von Töpfen aufnehmen. Die aus Gußeifen 
gefertigten empfehlen ſich durch ihre größere Dauerhaftigfeit. Da aber in 
diejent Falle das Geräth ziemlich ſchwer ift und jchon einigen Kraftaufwand 
erfordert, um es von einem Orte zum andern zu rüden oder auch nur zu 
drehen, damit auch die hinten ftehenden Bilanzen zeitweilig ihr Lichtbedürfniß 
befriedigen fünnen, jo empfiehlt es jih, die Fühe mit Nollen zu verjehen und 
den Tiſch jo einzurichten, daß die Platte gedreht werden fann. 
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Die meiſten Blumentifche, die man in Wohnräumen antrifft, beſtehen 
aus Korbgeflecht und haben einen 13—16 em hohen Rand und in der Negel 
einen hölzernen Boden. Gegen ihren Gebrauch würde fih Nichts einwenden 
lafjen, wenn fie nur etwas dauerhafter wären. Ueberdies haben fie oft den 
Fehler, daß der Boden zu wenig Durchmeſſer hat, dagegen der Nand zu ſtark 
auswärts gebogen ift, was nicht qut ausficht und Naumverjchwendung ift. 
Sole Blumentijhe müſſen einen Zinkeinfag mit jchmalem Nande und zwei 
Henfeln haben, an denen er herausgehoben werden kann. Das ſich in ihm 
anjammelnde Gießwaſſer muß von Zeit zu Zeit ausgegofjen werden. 

Für elegante Wohnräume freilich empfehlen ſich nur aus bejjeren Holz- 
arten gefertigte und ftylvoll gehaltene Blumentijche, welche in der Farbe den 
übrigen Mobilien entiprehen. Giebt man dem KHunfttiichler einen folchen in 
Auftrag, jo beftelle man einen 16 em hohen und geraden Rand. 





Blumenftubl. 


Wir wollen bier gleich bemerken, daß die Pflanzen des Blumentifches, 
wenn derjelbe einen gejälligen Eindrud machen joll, gejchmadvoll arrangirt 
werden müſſen. Nicht ohne äfthetiichen Grund gruppirt man blühende Ge- 
wächſe und Blattpflanzen des Blumentifches zu einen nad) allen Seiten gleid)- 
mäßig abfallenden, doch nicht fteifen flachfonijchen oder halbfugeligen Enjemble 
und gebraucht hierbei, um einzelne Pflanzen in der erforderlichen Höhe anzu- 
bringen, umgeſtürzte Töpfe als Unterlage. Den jogenannten Kopf oder bie 
Spige muß eine bejonders in das Auge fallende kräftige Pflanze von edlem 
Habitus bilden. Hierfür bietet hauptjächlich die Gattung Dracaena nebjt ihren 
Berwandten, jo wie das Gefchleht der Palmen eine große Auswahl. Hat 
man niedrige, ſchön blühende Gewächje zur Verfügung, auch ſolche mit etwas 


hängenden Zweigen, jo läßt ſich aus ihnen, wenn fie in kleinen Töpfen fteben, 
Blumenzucht im Jimmer. 4. Aufl. 5 
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eine hübſche Einfaffung herftellen. Für derartige Zwede ift unter anderen Ge- 
wächjen die Gattung Lobelia jehr ergiebig. Uebrigens müfjen wir ausdrücklich 
bemerken, daß man den Blumentiſch gleich jeder anderen Gruppirung beftändig 
im Auge behalten und jede verblühende, kränkelnde oder vergchende Pflanze 
erjegen muß, wobei man dann und wann Beranlafjung finden wird, eine 
Henderung im Arrangement vorzunehmen. Ein vernachläfligter Blumentiſch ift 
ein jchreiender Widerfprud mit ſich ſelbſt. Erzieht man aljo die benöthigten 
Pflanzen nicht ſelbſt und ift man auf die Vorräthe der Handelsgärtnereien 
angewiefen, jo ift die Unterhaltung eines Blumentisches eine ziemlich koftipielige 
Sade, und da ohnehin Viele ohne wahre, herzliche Liebe zur Pflanzenwelt, 
ohne Verftändniß und jelbit ohne Sinn für Schönheit und Ordnung ihren 
Blumentiih haben müjjen, weil er nun einmal Modeſache ift, fo tritt an die 
Stelle eines künſtleriſch geftalteten und naturfriichen Begetationsbildes nur gar 
zu bäufig ein wüftes, widerliches Gonglomerat von Lebendem, Siechem und 
Todtem. 

Wir führen bier einen Pflanzenträger vor, der in derjelben Weije ein- 
gerichtet und mit Pflanzen bejegt ift, wie eine Art der früher erwähnten Ter— 
rarien. Er ijt der Hauptjahe nah auf Pflanzen berechnet, deren zarte Erie- 
chende oder hängende Zweige in kurzer Zeit das nadte Geftein mit einer dichten 
Dede überfleiden oder von den Abjägen deſſelben gleih grünen, farbig ge- 
ftidten Schleiern niederhängen. 

Die Abbildung überhebt uns der Nothwendigkeit, bei der Beſchreibung 
dieſes „Blumenſtänders“ lange zu verweilen. Er kann aus Korbgeflecht oder 
ſolidem Holze gefertigt, in jedem Falle aber muß er ſtark genug ſein, um eine 
verhältnißmäßig ſchwere Laſt zu tragen, vornehmlich im Fußgeſtelle. 

Die Füße ſind mit Rollen verſehen, damit die Vorrichtung nach Bedürfniß 
nach dem ſonnigen Fenſter hin oder in den Schatten zurückgezogen werden kann. 
In den Korb wird ein Zinkbecken zur Aufnahme des ablaufenden Gießwaſſers 
eingeſetzt. Eine Zinkröhre führt aus dem Becken nach dem Fuße des Tiſches, 
um das Waſſer in ein untergeſetztes Gefäß zu leiten. 

In dem Becken werden recht poröſe Tuffſteine in verhältnißmäßiger Höhe 
und Breite und in etwas grotesker Weiſe gruppirt. Bei dem Aufbau des 
Steinmaterials trägt man dafür Sorge, daß möglichſt viele Höhlungen zur Auf— 
nahme der Wurzeln der anzupflanzenden Gewächſe bleiben und daß das Ganze 
in einzelnen Punkten durch eine Cementverbindung gefeſtigt werde. Auch richtet 
man ſich mit der Tuffſteingruppe dergeſtalt ein, daß ſie nicht das ganze Becken 
bis zum Rande ausfüllt, damit in den leeren Raum kleine Töpfe mit ſolchen 
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Pflanzen eingefebt werden fünnen, deren Zweige über den Nand herabhängen 
jollen. Hierfür find einige noch näher zu bezeichnende Fuchſien mit hängendem 





Pilamenträzer. 


Habitus, Saxifraga sarmentosa, Campanula fragilis, Convolvulus maurita- 
nieus u. a. m. vorzüglicd gut geeignet. 


[er 
* 
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Die Steingruppe jelbft läßt ſich in jehr verichiedenartiger Weiſe bepflanzen. 
Den Scheitel bejege man mit Cereus Ackermanni, Epiphyllum truncatum, 
Sedum sempervivoides, Crassula coceinea, C. faleata oder einer anderen jener 
Didpflanzen, welde im Zimmer gedeihen und zur Blüthe gelangen. Für bie 
Abhänge paſſen die liebliche Sibthorpia europaea, Aubrietia- und manche Sedum- 
Arten. An den ſenkrechten Wänden der Steingruppe fieble man einen bunt- 
blätterigen Epbeu an und Linaria Cymbalaria u. ſ. w. 





Eiferner Pilanzenftänder. 


Da bie Höhlungen begreiflicher Weife nicht jehr groß fein können, jo muß 
die Erde eine recht nahrhafte fein. Auf die Einfchichtung der Erde muß man 
jchon bei dem Aufbau der Steingruppe Bedacht nehmen. 

Shlieflih warnen wir wiederholt vor einem Mißgriffe, der überall den 
Effekt verfümmert, vor dem zu Biel. Eine zu gedrängte Vegetation wirkt 
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doppelt unangenehm auf einem fo bejchränften Naume, wie unfer Blumen- 
ftänder ihn bietet. 

Einen jehr hübjchen gußeiſernen Blumenftänder führen wir unjeren Leſern 
auf der vorigen Seite vor. Man fann ihn, wenn auch in etwas abweichenden 
Defiins, in jeder größeren Eijengießerei erhalten, welche ſich mit der An- 
fertigung von Yurusgegenftänden befchäftigt. Doch thut man wohl, jeine 
Füße mit Rollen verjehen zu laffen, um ohne zu große Anftrengung von 
Zeit zu Zeit den Standort etwas verändern zu fünnen, was aus den jchon 
oben angegebenen Gründen nicht unterlaffen werden darf. 

Auf der oberiten Platte weift man einer ſymmetriſch entwidelten, Eräf- 
tigen, durch edle Belaubung oder reihen Flor ausgezeichneten Pflanze ihren 





Pag an. Die kleinen Boriprünge des erften und zweiten Ringes dienen 
dazu, durch in Fleineren QTöpfen ftehende, ausgezeichnet charakterifirte Pflanzen 
die einförmige Kreislinie etwas zu unterbrechen. Selbitverftändlid it bier 
eine freie Gruppirung ausgejchloffen, doch läßt ſich immerhin durch eine 
geſchickte Abwechjelung von Laub und Blüthen, jowie durch eine verftändnip- 
volle Anordnung der verfchiedenen Farbentöne die Monotonie der Form 
mildern. " 


Wenn man über eine recht helle Wand zu verfügen bat, jo kann man 
auch einen halbkreisförmigen Blumenftänder mit flacher Rückwand aufitellen, 
wie er in England häufig in Gebrauch üt. 

Es find jedoch demfelben leichtere Treppengeftelle (Etageren), wie fie jegt aus 
Hohleifen in den zierlichjten Formen hergeftellt werden, vorzuziehen, da fie an der 
vom Lichte am meilten beeinflußten Stelle der Wand angebradt werden können. 
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Eine ſolche Etagere, welde aud dem eleganteften Wohnzimmer zur Zierde ge— 
reihen dürfte, führen wir unſeren Leſern in der Abbildung vor. Hierbei ift 
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Bllanzenträger aus Naturholz. 


nur zu bemerken, daß die Stufen nicht höher als 15 em über einander liegen 
dürfen, damit die Pflanzen in ihrer Gefammtheit den Apparat joviel wie möglich 
decken. Selbitverftändlich verlangt eine ſolche Vorrichtung, da die Bilanzen über 
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einander geordnet werden und dieje alle in der Front ftehen, möglichit elegante 
Blumentöpfe, wie wir einen foldhen bier dargeftellt haben.*) 

In neuerer Zeit find Pflanzenträger aus grotest gewachſenen, in rohem 
Zuftande belaſſenen Baumäften (aus jogenanntem Naturholze) jehr beliebt 
geworden. Indeſſen dürften derartige al$ Pflanzenträger dienende Möbel 
weniger für elegant ausgeftattete Wohnzimmer, als für helle Borräume ge— 
eignet fein. 

Wir geben auf ©. TO einen ähnlichen Pflanzenträger, der mit einem Aquarium 
verbunden ift. Die Zeihnung ftammt aus dem Etabliffement Dit Radelyffe 
& Eo., High Holborn, London N. E., welches diejen und andere Bilanzen» 
träger verwandten Characters auf Yager hält. Doch laſſen auch die Gebr. 
Sichmayer in Frankfurt a/M. derartige Geräthe auf das Gejchmadvollite 
anfertigen. 





Ein neuerdings ziemlich in Aufnahme kommender PBilanzenträger ift die 
bier oben abgebildete Vaſe. Sie ift aus einer Anzahl zierlich ornamentirter 
Arme a zufammengejegt, welche mit ber Kleinen halbmondförmigen Deffnung 
einem Ninge aufgeichoben find und mit dem unteren Ende in einer entiprechenden 
Feifte figen, ohne alle Schrauben, Niete u. f. w. Der ganze Apparat iſt jo 


*) Derartige elegante Töpfe, welche fih in ihrer Einrichtung dem Levetzoweſchen Kultur: 
topfe nähern, find in der fr. von Levetzow'ſchen Thonwaarenfabrik in Kiel zu haben. 
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einfach, daß er fi in wenigen Minuten auseinander nehmen und zufammen- 
jegen läßt. Im Sommer fann er feine Stelle im Garten finden. 

Der große Vorzug, den diejer Korb vor ähnlichen Apparaten aus ſoliderem 
Material darbietet, befteht in der vollkommenen Drainage und ununterbrochenen 
Yufteireulation, deren ſich bier die Pflanzenwurzeln zu erfreuen haben, was 
der Vegetation eine wünſchenswerthe Energie verleiht. 

Der Korb erhält, wenn man an das Bilanzen gebt, innen einen Mantel 
aus ausgelefenem Waldmoos, die grünen Spiten nad außen gekehrt. Auf 
den Grund bringt man cine verhältnigmäßige Lage Tuffiteine und darüber die 
Erde, in welde man die Gewächſe in aeichmadvoller Gruppirung einpflanzt. 
Auch die Oberfläche kann man mit Moos bededen, was ein längeres Anhalten 
der Feuchtigkeit bewirkt. Eine Höhe von 1 m würde ungefähr einem Durch— 
meſſer von 1,,, m entipredhen. 





eine Baſe. 


Die hier dargeftellte Eleinere Vaſe unterjcheidet fich von ber größeren 
dadurch, daß ein feines Drahtnetz die Stelle des Mofes vertritt, doch muß der 
Draht galvanifirt fein, wenn er nicht unter dem Einfluffe der Feuchtigkeit 
roften joll. . 

Derartige Vaſen können aber in viel einfacherer Weife aus ftarfem Draht 
in den verjchiedenartigften Flechtmuftern, auf welche bier weniger ankommt, 
als auf die allgemeine Form, hergeftellt werden. Die Vaſe muß hier wenigjtens 
einen guten Delanftrich erhalten. Wir haben ſchon in vielen Ausftellungen 
jolche einfache Drabhtgeftelle zu jehen und die üppige Vegetation der in ihnen 
in Moos und ein wenig Erde fultivirten Gewächſe zu bewundern Gelegenheit 
gehabt. 

Recht hübſch find die beiden hier abgebildeten vajenartigen Planzen- 
träger, welche ebenfalls dazu beftimmt find, Pflanzen behufs der Kultur in 
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Moos aufzunehmen. Sie find aus Gußeifen und entweder mit Schmelz; über- 
zogen oder mit grauer Delfarbe geftrichen. Der eine hat, was als ſehr zweck— 
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Bafenartige Pflansenträger. 
mäßig zu bezeichnen ift, unterhalb der Baje ein Baſſin zur Aufnahme des ab- 
laufenden Waſſers. 
Im Allgemeinen aber ift die Aufitellung joldher Bajen in Wohnzimmern 
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nicht zu empfehlen. Wollte man auch das unvermeidlihe Durchſickern der 
seuchtigkeit überfehen oder zum Auffangen derjelben geeignete Vorkehrungen 
treffen, jo it doc der Modergeruch des nach und nach verwejenden Moojes 
höchſt unangenchm, 

Wir haben aber noch der joliden Bajen aus Terracotta oder gewöhnlichen 
Thon oder aus anderem Material zu gedenken, denen man antike Formen 





Blumentiſch im gothiſchen Stolc. 


zu geben liebt. Sie eignen ſich weniger dazu, mit Erde gefüllt und bepflanzt 
zu werden, da das Gießwaſſer feinen Abfluß bat und den Pflanzenwurzeln 
nachtheilig werden muß. Vielmehr dienen fie zur Aufnahme von Blumen» 
töpfen mit einem Unterlage und vertreten ſomit den jogenannten Uebertopf, 
den wir in einem der vorigen Abichnitte beſprochen haben. Bei einem Freunde 
ſahen wir unter dem Topfe eine Art von Blechdoſe mit durchbrochenem Dber- 
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boden zur Aufnahme des abfließenden Gießwaſſers und können dieſe Vorrich— 
tung als eine ſehr praktiſche empfehlen. Nur darf man das aufgefangene 
Waſſer nicht jo lange darin laſſen, bis es faulig wird und einen üblen Geruch 
verbreitet. Sole Bajen machen einen befonders guten Effekt auf Balkonen, 





Blumentiſch mit Medaillen. 


Thorpfeilern, Treppenabjägen u. j. w., doch müfjen die einzufegenden Pflanzen 
fchon eine zu den Dimenfionen der Vaſe verhältnißmäßige Stärke erreicht haben 
und alle Eigenfchaften bejigen, welche einen bevorzugten Standort rechtfertigen. 
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Neuerdings kommen auch Vaſen oder, wie wir fie ihrer abweichenden 
Form wegen nennen wollen, Topfträger in Gebraudy, welche wegen des bei 
ihnen angebrachten Fünftleriichen Beiwerks zur Aufftellung in eleganten Bou- 
doirs und Salons, wie auch als Tafelſchmuck geeignet find. Man kann jolde 
Geräthe in jeder Kunft-Thonwaaren-Fabrif, z.B. in der March'ſchen in Char- 
lottenburg, aud wohl in Siderolithwaaren-Handlungen erhalten. Wir haben 
auf Seite 73 einen ſolchen Topfträger vorgeführt. Derartige Vaſen finden ich 
in unſerem Buche mehrfach dargeitellt. 

Bei den bedeutenden Fortichritten des Kunftgewerbes in neuerer Zeit fällt 
es durchaus nicht Schwer, Blumentische und Blumenbehälter in allerlei den 
verjchiedenften Geijhmadsrihtungen und Bedürfnigfragen entiprechenden Formen 
auf Beltellung angefertigt zu erhalten. Wir geben hier eine ganze Neihe von 
Abbildungen der eleganteften Möbel diefer Art. Zuerit ©. 74 einen einfachen 
Blumentiih in gothifhen Style mit einem Kopfe zur Aufnahme der die ganze 
Gruppe beherrichenden Haupt-Decorationspflanze. Der Fuß muß in Wirklichkeit 
größer und maffiger ausgeführt werden, als dies in der Figur dargeftellt ift, 
um ein Ueberjchlagen des ſchweren Dbertheils zu verhüten. Wie die Pflanzen 
mit hängenden Zweigen am Nande des Tiſches arrangirt werden müfjen, ijt 
hier deutlich zu erjehen. 

Einen ſehr eleganten Blumentifch aus Holz und Rohr erbliden wir in der 
Abbildung auf ©. 75. Er ift, wie dies bei allen derartigen Pflanzenträgern 
der Fall fein muß, mit einem Zinkeinfage verjehen, und die Medaillons, welche 
den oberen Rand bilden, find mit einer auf braunem Kaſchmir mit weihgelber 
Seide im point-russe ausgeführten Stiderei (Scenen aus Neinede Fuchs dar- 
ftellend) garnirt. Leider ift auch hier der Fehler zu rügen, daß das Fußgeftell 
zur Laſt, die es zu tragen hat, ganz außer Verhältniß und ein Umfchlagen des 
Tiſches unvermeidlich ift. Die in Berlin erfcheinende Illuſtrirte Damen— 
zeitung Bazar hat Dejfins zu folder Stiderei ſchon zu wiederholten Malen 
gebradht. Ungarnirte Blumentiſche diefer Art, an welden die Medaillons und 
Arabesken mit Rohr ausgefüllt find, hat die Norbwaarenfabrif von Ancion 
und Schnerzel, Berlin, Friedrichitraße Nr. 104, vorräthig. 

Ein jehr elegantes Möbel diefer Art ift in der nebenftehenden Figur dar- 
geftellt. Es befteht aus ladirtem Rohrgefleht und der obere Theil ift mit ge— 
ſtickten Yambrequins garnirt. AlS Kopf trägt er ein Aquarium oder aud nur 
ein Goldfiihbaffin. Nach dem cben genannten Bazar foll die Stickerei auf 
rothem Tuch ausgeführt werden. Die Application für die Fiſche ift aus grauem 
Sammet zu jchneiden und mit Goldjchnur zu umfafjen, die mit ſchwarzer Cor— 
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donnetjeide aufgenäht wird. Die übrige Ztiderei ſoll theils im Platt- und 
Stielftich, theils im point-russe, mit verjchiedenfarbiger Kordonnetjeide gearbeitet 
werden. Den Anjab der Lambrequins deckt eine vothe Wollenichnur. Zwiſchen 
je zwei Lambrequin-Zacken Find Quaſten angebracht. Webrigens iſt hier dem 
Geſchmacke, wie dem Kunſtfleiße der verehrten Yelerinmen weiter Spielraum 
aeboten. 

Der bier unten abgebildete Planzenbebälter bat, wie ſich auf den erjten 
Blick ertennen läßt, einen weit feiteren Stand, als ein gewöhnlider Blumen- 
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Filamzenbchäfter mit Kürten. 





tiich, verlangt aber, da die Hauptpflanzenmaſſe Sich nicht jehr über dem Boden 
erhebt, einen Standort mehr nach dem Zimmer hin. Aus der Mitte des Be- 
hälters erbebt jih eine Säule mit mehreren Armen, aus welden aus Draht 
oder aus anderem Material geflochtene Körbe zur Aufnahme bierfür geeigneter 
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Pflanzen hängen. Das Enjemble erhält durch Anwendung von Schling- 
gewächſen einen befonders malerifchen Charakter. 

Zwei Pflanzenbehälter verwandten Charakters ftellen wir in den beiden 
Abbildungen auf diefer und der folgenden Seite dar. Der erſtere bietet durch ein 
jchirmartiges Geftell, welches fih aus dev Mitte erhebt, dev zweite durch einen 
in gothiſchem Style ausgeführten dachartigen Ueberbau reichliche Gelegenheit, 


sr N 
A) 7 g' SR 
FO 


—— 
EN 





er a "1 723 





Pflanzentebälter mit Schirm. 


Diejenigen durch Yeichtigfeit und Grazie ausgezeichneten Gewächſe anzubringen, 
welche man unter dem Namen der Schling- nnd Kletterpflanzen zuſammenzu— 
faſſen pflegt. Bei dem erjten wird durch zwei Körbe, welche auf eifernen 
Armen befeftigt find, eine gewiſſe Fülle hervorgebracht. 

Ein leicht transportabler Behälter für Blumentöpfe ift auch der auf ©. 81 
abgebildete, welcher in ähnlicher Weife, wie der Blumentiſch auf ©. 77, mit 
Lambrequins verziert ift. Diele Jardiniere ift aus runden, zu einem Oval 
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in einander gefügten Holzſtäben hergeſtellt (imitirtes Bambusrohr), welches 
eine Anzahl gleichmäßiger leerer Zwiſchenräume, eine Art Gitter bildet. Dem 
Oval iſt an den unteren Kreuzpunkten der Stäbe ein Holzboden eingeſetzt, 
während das Gitter durch eine zuſammenhängende Holz- oder Pappwand aus- 
gefüllt wird, welche man mit Goldpapier überklebt. Behufs größerer Dauer- 
baftigfeit giebt man diefem Holzgeftell einen Zinkeinſatz, der überhaupt nie» 
mals fehlen follte, wo man Blumentöpfe auf- und einftellt, die gegoffen werden 





Pilanzenbehälter mit gothiſchem Dad. 


müſſen. Die äußere Austattung des Driginals befteht nad) der Illuſtr. 
Damenzeitung Bazar in rothen, mit Application und Stiderei vergierten 
Tuch-Lambrequins, welche in tiefe Zaden bis auf 2 cm Breite des oberen 
Randes ausgefchnitten, am Außenrande gezähnt und an ber unteren Spige mit 
einer Heinen Tuchquaſte geihmüct find. Diejenigen, welche die Ausführung der 
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hübſchen Medaillons mit Motiven aus der Blumenwelt beabſichtigen, müſſen 
wir auf die Nr. 31 des Jahrgangs 1865 der genannten Zeitſchrift verweiſen. 
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Mehr ihrer Leichtigkeit und ihres eleganten Anfehens, als ihrer Dauer- 
haftigkeit wegen find die aus Drabtgeflecht heraeitellten Blumentijche zu empfehlen, 
welde in neuerer Zeit in vielen zum Theil jehr hübſchen Muftern verbreitet 
find und bald einen runden, bald einen ovalen Umriß haben und mit mehr 


oder minder zierlichene Beiwerk ausgeftattet find. Selbſtverſtändlich können 
Blunenzucht im Jimmer. 4. Auil. 6 
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in dem unteren Naume nur foldhe Pflanzen aufgeftellt werden, welche eines 
jehr beicheidenen Maßes von Licht bedürfen, 3.8. Epheu, deſſen Nanfen man 
in die Höhe ziehen und zur Decoration des Nandes des Tijches benugen fann. 
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Dvaler Blumentiih aus Drahtgeftedt. Runder Tiſch ans Drahtgeflecht. 


Dieſen beiden Pflanzenträgern ſchließt ſich der durch die untenſtehende 
Figur veranſchaulichte an, welcher die Aufnahme von ſieben Pflanzen geftattet, 
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Pflanzenträger mit fieben Armen. 


die aber ihrer iſolirten Stellung wegen fräftig charakterifirt und gut entwidelt 
jein müſſen. 
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Pflanzenträger von jehr einfacher Form, aber reich und geichmadvoll aus- 
geftattet, find die hier dargeftellten beiden Jardinieren, welde entweder einen 
Topf aufnehmen, alſo die Stelle eines Pilanzenträgers und eines Webertopfes 
zugleich vertreten ſollen oder dazu beftimmt find, im feuchtem Sande abge— 
fchnittene Blumen in maleriicher Anordnung zu tragen*). Der Topf ift in der 
Regel aus feinftem Porzellan bergeftellt. 
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Yarbdinieren, 


Ein Pilanzenträger, der nah Form und ornamentaler Ausjtattung ein 
ächtes Kunſtwerk genannt werben mag, ift die auf der nächſten Seite darge» 
jtellte, aus Silber gefertigte Schale. Seiner Koftbarfeit wegen dürfte er nur 
bei reihen Familien Beachtung finden. Es ift jelbitveritändlich, daß für einen 
Prlanzenbehälter von jo hoher äfthetifcher Vollendung das Material einen ent- 
jprechenden Werth haben muß und daß die Gruppirung defjelben große Auf- 
merkjamfeit und den feinften Geſchmack vorausjegt, der Fülle und Yeichtigfeit, 

*, Eine reihe Auswahl eleganter Jardinieren folcher Art findet man bei Julius 


Yanae, Berlin, Zägerſtraße 26, auf Yager. 
6* 
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Schale aus Silber. 


Majeftät und Grazie zu einem harmoniſchen Ganzen zu vereinigen weiß. Gegen 
den Schluß des Buches hin werden wir einen anderen Gegenitand ähnlicher 
Art zu erwähnen Gelegenheit haben. 

Wir ſchließen diefe Gruppe „von Pflanzenträgern mit dem jogenannten 
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Korkgärtchen, das ſich nach Form und Zweck dem Eingangs erwähnten 
Topfkaſten anſchließt, der ja auch ebenſogut, ja vielleicht mit noch größerem 
Rechte an dieſer Stelle einen Platz hätte erhalten mögen, als unter den zur 
Pflanzenkultur erforderlichen Gefäßen. Dieſer Pflanzenbehälter iſt aus rohem 
Kork (Virgin Cork) angefertigt, wie er durch die Cork-wood Company in 
London verbreitet wird. Er ift für einen Standort in der Fenſterniſche be- 
ftimmt. Nach dem hübjchen Anſehen diejes Pflanzenträgers zu urtheilen, wird 
die Zeit fommen, wo man diefe Korkgärtchen für die comfortable Ausftattung 
eleganter Wohnräume vielleicht eben jo nothwendig erachten wird, wie Luxus— 
Toiletten, Nippestiiche u. ſ. w. 





Korlgaãrtchen. 


Zu den Pflanzenträgern ſind auch die Ampeln (Hänge-Ampeln) zu 
rechnen, beſtimmt, Pflanzen mit hängenden Zweigen aufzunehmen, um hier— 
durch den leichten, graziöſen Wuchs von Gewächſen ſolcher Art zur vollen 
Geltung zu bringen. 

Wir werden fpäter die Ampel und die für fie geeigneten Gewächſe noch 
bejonders behandeln, wollen aber hier auf die neuerdings jo beliebt gewordenen 
Draht-Ampeln aufmerkſam machen. Diejelben find meiſtens mit einer in- 
differenten Farbe angeftrihen und mit geringeren Auslagen zu beſchaffen, als 
andere Nequiliten diefer Art aus Terracotta, Porzellan oder Glas. 

Wir führen diefe nüglichen Topfträger, welche ihren Pla meiltens im 
Fenfter, bisweilen aber blos in der Nähe eines ſolchen erhalten, in drei ver- 
jchiedenen Muftern vor. Die Maſchen des Drabtgeflehts werden zwedmäßig 
mit erlejenem, recht grünen Moos ausgefüllt oder mit den Ranken einer 
frichenden Pflanze garnirt, wie wir jpäter zeigen werden. 
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Die beiden unten abgebildeten außeifernen Moosampeln entiprechen 
den auf ©. 73 dargeftellten vajenartigen Pflanzenträgern. Aud hier ift 
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Draht Ampeln. 





Gußeiſerne Moesampeln. 


zweckmäßiger Weiſe die eine mit einem Baſſin zur Aufnahme des abfließenden 
Waſſers verſehen. 
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Eine ſehr praftiihe Art von Topfträgern ftellen wir in der bier unten 
gegebenen Abbildung dar. Man fertigt fie meiltens aus Gußeiſen und befeftigt 
jie an der Wand oder in der Nähe des Fenſters. Sie ift an der Bafis dreh— 
bar eingerichtet, um, wenn fie am Fenſter hinderlich ift, zurüdgeichlagen werben 
zu fönnen. Die Zahl der Arme iſt natürlich unweſentlich, doch würden wir 
mehr als vier wegen der bedeutenden Yaft bedenklich finden. 


Noch beffer, wenn gleih auf dem Gontinente noch nicht zu haben, ift 
Bachhoffner's Topfträger, eine engliihe Erfindung, welder ji von dem 
bier abgebildeten darin unterjcheidet, daß erftens, der Apparat mitteljt einer 
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Gußeiſerner Topfträger mit Armen. 


Schraube, die einer Nähſchraube nicht unähnlich it, am Kenfterbrete befeitigt 
werden kann, und zweitens die Arme in dazu bejtimmte Defen eingehängt 
oder, wenn fie Nichts zu tragen haben, ausgehoben werden. Im Uebrigen it 
der Apparat derjelbe. Daß Topfträger foldher Art die Anwendung von Glas 
aloden geftatten, ift einleuchtend. 


Zu den Nequifiten der Zimmergärtnerei müſſen wir endlich auch das 
Laubengeftell rechnen, das entweder unmittelbar vor dem Fenſter oder — 
und das ijt der günftigere Fall — in einer Kenfternifche von größerer Tiefe 
ihren Plag findet. ES dient dazu, den jo höchit malerifch wirkenden Stletter- 
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pflanzen eine ihre Ausbreitung begünſtigende Fläche darzubieten, und hat 
meiſtens die auf vorſtehender Seite in verſchiedenen Deſſins angedeutete Form. 

Die Materialien, welche zur Herrichtung der Laubengeſtelle benutzt werden, 
find Eiſen, Holz und Rohr. Aus naheliegenden Gründen würden wir Hohl— 
eifen für die beiden Bogenſtäbe und für die Füllung galvanifirten Draht vor: 
ziehen. Für die zwifchen den Bogenftäben anzubringenden Steifen genügt 
ſtarker Eifendraht. Die Füße müſſen etwas folider hergeftellt werden, als dies 
in ber einen diefer Abbildungen dargeitellt it. 

Bisweilen ſieht man das Yaubengeftell in der ftarfen Außenwand ber 
Käften befeitigt, in welche man die zur Ueberkleidung der Fläche beſtimmten 
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Sedum Sieboldii foliis medio-pietis. 


stletterpflanzen entweder in Töpfen einjegt, was vozuzjichen ift, oder unmittelbar 
in die Erde pflanzt, was eine bejondere Vorrichtung zur Aufnahme des ab- 
fließenden Gießwaſſers vorausſetzt. 

Hat man eine tiefe und breite Fenſterniſche zur Verfügung, ſo bringt 
man die Käſten oder Töpfe an den Seiten derſelben und in der Höhe 
der Fenſterbrüſtung an. In dieſem Falle pflegt ſich der Epheu, den 
man hierfür zu benugen liebt, ſchon von unten auf mit freudigem Grün zu 
bededen, während eine vom Fußboden ſich hinaufarbeitende Pflanze wegen 
Lichtmangels an ihrem unteren Teile kahl zu werden pflegt. 
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Bon den Scheitel der Yaube kann man, wenn fie hoch genug ift, eine 
Heine Ampel hängen laſſen. 

Eine oft wiederholte Neinigung des Yaubes von anhängendem Staube 
mittelft eines weichen Badeſchwammes und laulichen Waſſers ijt unerläßlich, 
wenn die Kletterpflanzen geſund und gut ausjehen follen. 

Man kann die Yaube auch an einer recht jonnigen Wand etabliven, jedod) 
immer jo weit vom Ofen, als möglid). 

Für gewöhnliche Naumverhältniffe würde das Yaubengeftell 1,3, m weit, 
2,60 m body und 37 em tief fein können. 

Endlih erwähnen wir noch die Conſole, eine von einem mehr oder 
weniger verzierten Träger in Form der Stragenfteine getragene Platte, welde 
an einer von der Sonne beichienenen Wand befeftigt und beftimmt ift, eine 
einzelne Pflanze zu tragen, wie das aus der Abbildung S. 90 und der unten 
ftehenden Figur erfichtlid. Aber die Pflanze muß auch hier, wie immer, wenn 
ein Gewächs für jich allein wirken joll, einen ausgezeichneten Charakter und 
eine Schöne Individualität darftellen. Hängepflanzen möchten ſich ſchon deshalb 
für diefen Standort am beten jchiden, weil fie den Topf verdeden, der in 
olirter Stellung und an der Tapetenwand doppelt unangenehm in das 
Auge fällt. 





Hotela japonica, 





Vorrichtung zur Stedlingszubt und Ausfaat und 
ihre Benußung. 





ejiger eines Gartens oder wohl gar eines Gewächs— 
\ haufes werden ſich leicht die für die Zimmerkultur 

erforderlichen Pflanzen verjchaffen können und nod) 

dazu in derjenigen Stärke und Beichaffenheit, in 
welcher fie allein dem Blumenfenfter zur Zierde gereihen. Auch ift dann die 
befte Gelegenheit geboten, den winteriiechen Gewächſen heilende Sommerfrifche 
zu verihaffen. Wer aber weder den einen, noch das andere bejigt und die 
Pflanzen, die er braucht, nicht alle in den Handelsgärtnereien einkaufen mag, 
wird einer in den Näumen des Wohnzimmers aufzuftellenden Borrichtung zur 
Anzucht von Pflanzen aus Samen und aus Stedlingen nicht wohl entbehren 
fönnen. Auch werben Viele, aud wenn ihnen zum Ankauf jchon gut ent- 
widelter Gewächſe die Mittel nicht abgehen, ein. größeres Vergnügen darin 
finden, die Entwidelung der Pflanzen aus dem Samen, aus dem Zweige, aus 
der Knospe zu beobachten, als das Auge an den Neizen der in voller Kraft 
und Schönheit prangenden Gewächſe zu weiden. 

Hat man es mit wenigen bärteren Gewächien zu thun, deren Zweige 
zur Bewurzelung feiner Bodenwärme bedürfen, jo genügen flahe Schalen, 
melde durch Glasgloden gededt werden. Im anderen Falle muß man zur 
Stedlingszuht einen befonderen Apparat conftruiren. Ein folder unterfcheidet 
ſich rücjichtlich der Erwärmung im Wefentlihen nicht von dem nad) innen 
erweiterten Blumenfenfter und bejteht aus einem Warmwaſſerkaſten und einen 


wm Dortihlung zur Stedlingssuht und Ausfaat und ihre Benutzung. 

Note, auf welchem ein Zinkfaften fteht, in dem unten eine Schicht grober 
stohlenbroden und darüber der zur Vermehrung dienende Sand ausgebreitet 
wird. Der ganze Apparat fteht im einem hölzernen Kaſten, welcher nad) 
Breite und Tiefe dem Fenſter in dem er aufgeltellt werden foll, entjpricht und 
in jeiner Form dem Miftbeetkaften ähnlich, d. h. auf der dem Lichte abge— 
wendeten Seite um einige Zoll höher ift, als auf der vorderen, und mit einen 
Fenfter verichloffen werden fann. 

Zur Füllung des Binfeinfages dienen recht gut ausgewaſchener Quarz— 
fand oder Cocosfajer, welde in Seeftädten billig zu haben ift. In diefen 
Naum ſenkt man die Samen» oder Stedlingsnäpfe ein oder man fäet und 
jtedt unmittelbar in das Füllmaterial. In jedem Falle aber hat man darauf 
zu jehen, da Samen, wie Stedlinge, möglichſt nahe unter das Glas zu ftehen 
kommen. 

Wir ſchließen hier gleich das Nöthige über die Vermehrung der Topfge— 
wächſe aus Stecklingen, durch Pfropfen und aus Samen an. 

Die Natur hat zwar die Vegetabilien mit der Fähigkeit ausgeſtattet, 
Samen zu erzeugen, und es iſt dies das natürlichite und einfachite Fort— 
pflanzungsmittel. Man kann jedod von demjelben nicht immer Gebraud). 
machen, entweder, weil in gewiſſen Klimaten die Samen nicht immer voll- 
fommen zeitigen, oder weil fie eine mehr oder weniger ausgeiprodene Nei- 
gung befigen, Variationen hervorzubringen. In dem einen, wie in dem ans 
deren Falle, befonders aber dann, wenn man eine Wandlung der uriprüng- 
lien Form vermeiden will, muß man feine Zuflucht zu anderen Bermehrungs- 
mitteln nehmen, zur Veredlung, d. h. zur Ueberpflanzung von Knospen einer 
edlen Form auf einen verwandten, aber weniger edlen Unterjtamm, zu Ab- 
legern, zu Stedlingen u. j. w. Für unfere Zwede kommt bauptjächlich die 
Stedlingszudt in Betracht. 

Es begegnet uns häufig, daß die aus Samen erzogenen Gewächſe eine 
jehr üppige Vegetation entwideln, dafür aber ſchwer und jpät zur Blüthe ge- 
langen, an der uns am meilten gelegen it. In diefem alle ift die Ber- 
mehrung aus Stedlingen ein meift zuverläffiges Mittel, eine frübzeitigere Blüthe 
herbeizuführen. 

Ein Stedling ift ein abgelöfter Pflanzentheil, den man mit der Bafis in 
den Boden pflanzt, damit ev Wurzeln gewinne. Der über dem Boden jtehende 
Theil foll den neuen Stamm bilden. Damit ſich die Wurzelbildung in einer 
verhältnigmäßig kurzen Zeit und in vollfonmener Weife vollziehe, muß man 
den Stedling dem Einfluffe von Agentien ausfegen, welche diefen Vorgang be- 
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fördern; Feuchtigkeit, Wärme, Licht und Luft wirken direct auf die Entwickelung 
des ſelbſtſtändigen Lebens im Steckling ein, und zwar ſind die Antheile, die 
jede Pflanze an ſolchen erfordert, ſehr verſchieden nach Intenſität und 
Wirkungsdauer. 

Die unmittelbare Urſache der Wurzelbildung iſt noch nicht erkannt und 
eine Unterſuchung derſelben mit Rückſicht auf den Gartenbau iſt eines der 
wichtigſten Probleme der Pflanzenphyſiologie. In der That — jeder Gärtner 
weiß, wie ſchwer es bei ſo vielen Pflanzenarten iſt, die Stecklinge zum Wachſen 
zu bringen, und mit welcher Leichtigkeit wieder andere Arten ſich zur Wurzel— 
bildung ſchicken. Wahrſcheinlich würde dieſe Schwierigkeit weſentlich ſich ver— 
mindern, wenn wir genau die Verhältniſſe durchſchaueten, unter deren Einfluß 
die Wurzelbildung ſich vollzieht. Hierüber jedoch hat ſich bis jetzt Näheres 
noch nicht feſtſtellen laſſen, etwa folgende Thatſacheu ausgenommen: 

Wurzeln bilden ſich raſch, wenn nicht ausſchließlich, im Dunkeln und in 
einem mäßig feuchten Boden; ſie gehen nicht, wie die Zweige, aus vorgebildeten 
Knospen hervor, ſondern entwickeln ſich anſcheinend planlos mehr aus dem 
Holzkörper der Pflanze, als aus ihrem Zellgewebe; ihre Bildung iſt bis zu 
einem gewiſſen Grabe durch oberirdiſche Blätter oder Knospen bedingt, und 
Stammtheile ohne dieje Organe erzeugen nur ſchwer Wurzeln. Endlid geben 
die neu gebildeten Wurzeln zu Grunde, wenn nicht unmittelbar darauf neue 
Blätter ſich entwideln. 

Obſchon, wie bemerkt, die unmittelbare Urſache der Wurzelbildung unbe- 
fannt ift, jo möchte ihr doch die Verarbeitung organischen Stoffes durd die 
Blätter zu Grunde liegen; es iſt unzweifelhaft, daß die Entwidelung der 
Wurzeln durch den abjteigenden Saft unterftügt wird. Wenn man an einem 
Zweige ein ringförmiges Stück Ninde aushebt und die Wunde mit feuchten 
Movie bededt, jo werden ſich unfehlbar immer nur am oberen Nande der— 
jelben Wurzeln erzeugen. Dieje jo befannte Thatſache hat Anlap zu der 
Theorie*) gegeben, nah welder die Wurzeln Nichts weiter jind, als Holz- 
fajern, welde ſich vom perpendiculären Gentraligitem abgezweigt haben, und 
das Holz nur eine Maſſe von Wurzeln der Knospen und Blätter. 

Manche Stedlinge zwar machen, wie jchon bemerkt wurde, in der ge- 
mwöhnlihen Temperatur des Wohn- oder Nebenzimmers Wurzeln, wenn ie 
gegen die ungünftigen Verhältniſſe folder Räume dur Glasgloden geſchützt 
werben; viele andere aber müjlen, wenn man damit glüdlich jein foll, mit 


*) Yindlen, Theorie des Sartenbaues. 
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den Töpfen wenigftens in eine etwas höhere Temperatur gebradt 
werden, die bis auf 15—20 Grad R. gefteigert werden darf. 

In größeren Gärtnereien hat man hierzu bejondere Vorrichtungen unter 
verjchiedenen Namen, 3. B. Stopferkaften, Warmbeete, Bermehrungsbäufer und 
dergleichen mehr, welche alle darin überein fommen, daß die Töpfe mit den 
Stedlingen immer den Fenftern jo nahe als möglih und dann in Sand, 
Gerberlohe, Sägelpänen u. ſ. w. zu ftehen fommen, die um mehrere Grad 
wärmer find, al$ die in dem Beete befindliche Luft, ſei es durch Fermentation 
des Stoffes felbit, durch die ſich Wärme entwidelt, oder mittelft Fünftlicher 
Grwärmung, wobei in neuerer Zeit die Heißwaſſerheizung cine große 
Rolle jpielt. 

Dem letztgedachten Erwärmungsſyſteme ſchließt ſich der oben für die 
Zimmergärtnerei empfohlene Apparat an, wobei nur zu bemerken ift, daß die 
durch Benugung von warmen Waſſer erzeugte Temperatur eine möglichit gleich— 
mäßige fein muß, weshalb es ſich auch empfichlt, ein Thermometer mit dent 
unteren Ende in das Füllmaterial des Apparates zu jenfen. Es erfordert die 
Unterhaltung einer gleihmäßigen Temperatur allerdings große Aufmerkſamkeit 
und viele Mühe, und es ift deshalb der Engländer Waldon auf den Gedanken 
gekommen, die Wafjerpfanne diefes oder eines ähnlichen Apparates durch eine 
Gasflamme zu erwärmen, an deren Statt aud) eine PBetroleumlampe angewendet 
werden fann. 

Bei diefer Vorrichtung wirkt die Flamme unter dem auf einem Nojte 
jtebenden Wafferbehälter, auf welchem unmittelbar der Zinkkaſten aufist, in 
dem die Stedlinge zum Wachen gebracht werden follen. 

Da aber bei diefer Erwärmungsweiie Dampf erzeuat wird, jo muß der 
Feuerraum ein Abzugsrohr erhalten, das durd den Kulturraum geleitet und 
in einer leichten Biegung durch die Hinterwand geführt wird, 

Die meiſten Zimmertopfpflanzen, feineswegs aber alle, bewurzeln ſich 
leicht aus Stedlingen von jungem Holze, d. h. von foldhen Zweigen, 
welche vom Frühjahr an gewachien find; fie werden in den Sommermonaten, 
wenn fie nicht mehr fo ganz weid und frautig, jondern ſchon etwas verholzt 
find, zur Bereitung von Stedlingen benutzt. Solche Zweige bewurzeln ſich mit 
auffallender Schnelligkeit, wenn fie fo abgeichnitten werden, daß die Schnitt- 
fläche gerade an der Stelle befindlich ift, mo der junge Trieb aus dem vor- 
jährigen oder nod älteren Holze feinen Urſprung genommen bat, und felten 
ichlägt ein folcher febl, der, wie man jagt, aus dem Winkel heraus geichnitten 
worden iſt. Webrigens hat es bei vielen Topfpflanzen, die im Zimmer fultivirt 
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werden, auch gar keine Schwierigkeit, die Stecklinge zum Anwurzeln zu bringen, 
wenn ſolche im Frühjahr beim Verſetzen gemacht werden von Trieben, 
welche im verfloſſenen Sommer gewachſen find, und welche öfters beim Zurück— 
jchneiden und Aufbinden in's Meffer fallen, weil fie zu lang und auch ſonſt un— 
geſchickt gewachſen find. Noch ältere Triebe jedoch bewurzeln fich in der Negel 
ſchwer oder gar nicht. 

Eine Hauptjahe beim Stedlingmaden ift ferner, daß dieſelben 
nicht austrodnen und ganz welk jind, ehe fie in die Erde eingeſetzt 
werden, weshalb man jich Erde, Töpfe und was ſonſt dazu nöthig ift, in 
Bereitichaft jegen muß, che man die Stedlinge zufchneidet. Nur die jogenannten 
Settpflanzen, 3. B. Cactus, Crassula, Stapelia u. a. m., maden hiervon 
eine Ausnahme, indem Stedlinge von ſolchen Arten befjer einige Tage außer 
der Erde bleiben, damit die Schnittwunde abtrodnen könne, che fie eingeſetzt 
werden. Kommen aber Stedlinge von der Ferne her, oder will man ſolche 
verjenden, jo muß natürlich dafür geſorgt werden, daß fie nicht vertrodnen 
fönnen, was am beften dadurd geſchieht, daß fie mit den Schnittenden in 
feuchten Thon oder Erde, in feuchtes Moos u. ſ. w. eingepadt und eingebunden 
werden. 

Bei der Zurichtung der Stedlinge ſelbſt muß vor Allem ein jcharfes 
Meilerhen bei der Hand fein, um den Schnitt unter dem Knoten durch recht 
rein führen zu können. Denn an diefer Schnittfläche foll nachher nicht nad)- 
geichnitten und nachgebeffert werden. Alles Spalten, Schligen und Quetſchen 
des Stedlings an feinem unteren Ende oder das Umbinden deijelben mit 
Haaren it nit nur ummöthig, ſondern ganz zwecwidrig, und nur ſolche 
Stedlinge können bei einem folchen Verfahren gedeihen, welde unter allen 
Umständen ſich leicht bewurzeln, andere aber geben unfehlbar zu Grunde. 
Man unterfuche ferner die Blätter, ob fie gefund und die Blattſtiele nicht 
gequeticht find, und nehme alsdann nur jo viele von den unterjten derjelben 
mit dem Meſſer weg, als nöthig ift, um den Stedling feit in die Erde ein- 
jeten zu können. Manche haben die Gewohnheit, dem Stedlinge alle Blätter 
zu nehmen, was zwedlos ift, denn gerade die Blätter ſind es, welde das 
Meifte dazu beitragen, den Stedling zu erhalten, bis er ſich gehörig 
bewurzelt bat. Sind aber die Blätter zerriffen oder jonjt verborben, 
jo nüßen fie natürlich Nichts mehr und fünnen füglich abgenommen werben. 

Was die Erde anbelangt, jo gedeihen die Stedlinge im Allgemeinen 
in einer ſehr fandigen Mifhung am beiten, die meilten ichlagen jogar im 
reinen Quarzjande am jchnelliten Wurzeln. Man bereite ſich die für die zu 
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vermehrende Art taugliche Erde und jebe dieſer wohl ein Dritttheil bis zur 
Hälfte reinen Sandes zu. Weſentlich ift ferner, daß die Töpfe einen recht 
guten Waflerabzug erhalten, damit die Erde nicht verjauere, aljo außer dem 
Scherbenftüde, welches die Deffnung im Boden dedt, noch eine ſtarke Lage 
klein geſchlagener Topfiherben und darüber etwas grob zerftoßene Holzkohle. 
Auf diefe wird alsdann die Erde handvollweiie eingefüllt und immer wieder 
leicht angedrüdt, bi$ der Topf bis zum Nande voll ift. Bei ſchwer wurzeln- 
den Arten iſt zu empfehlen, zum Behufe des Waſſerabzuges und damit die 
Erde im Topfe nicht verderbe, ftatt des Scherbenftüdchens auf die Deffnung 
im Boden einen zweiten Topf von gleicher Höhe, aber etwas enger, jo daß 
jein oberer Nand genau auf den Boden des eriten paßt, in dem erjten um— 
gekehrt hineinzuftellen, und jodann den Raum zwiichen beiden Töpfen mit Erde 
auszufüllen, welche auf joldhe Art jchneller austrodnet, weil ihre Maſſe nicht 
jo groß ift und ſich überhaupt die Stedlinge in der Nähe der gebrannten 
Topfflächen leichter und jchneller bewurzeln. 

Mit der Zurichtung beblätterter Stedlinge verfährt man in zweifacher 
Weije. In dem einen Falle fchneidet man den Stedling aus der Spite eines 
Zweiges, jo daß er jeine Endnospe behält, in dem andern aus einem Zweig— 
ſtücke mit einem oder zwei feitlihen Augen. Iſt ein folches Zweigſtück jehr 





Nojenftefling. 


furz, etwa von 1 cm Länge, jo bringt man es ganz und etwas jchief in die 
Erde, wie aud die Augen, wie oben dargeftellt. 

Kann man das Zweigſtück etwas länger nehmen, etwa 3 oder 4 cm lang, 
jo pflanzt man es einige Gentimeter tief und gerade, fo daß das Auge noch in 
der Erde fteht. In beiden Fällen muß das Blatt über der Erde ji befinden, 
da es ja dazu beftimmt ift, den Saft zu verarbeiten, welcher die Wurzel- 
bildung einleiten und unterhalten jol. Aus der umftehenden Abbildung er— 
ſieht man, dab der Querichnitt des Stedlings unmittelbar unter dem Auge 
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geführt ift. In jenem erften Falle läht man unter dem Auge ein längeres 
Stüd Holz ftehen, um dem Stedlinge mehr Körper und Halt zu geben. 
Beide Methoden eignen ſich hauptjählih zur Vermehrung der Roſen, eritere 
auch der baumartigen PBäonien. 









Moſenſteckling. 


Auf das Einſetzen der Stecklinge in die Erde endlich kommt eben ſo 
viel an, wie auf ihre gute Wahl und das Zuſchneiden derſelben. Denn werden ſie 
nicht feſt eingeſetzt, indem man die Erde an das Schnittende gehörig andrückt, 
ſo gehen ſie unfehlbar zu Grunde, weil ſie in Folge des Zuſammenrückens 
der Erde — durch wiederholtes Begießen — hohl zu ſtehen kommen und ſich 





Berbenenſtedling. Stedling von Celustrus Japoniens. 


alsdann nicht bewurzeln können. Manche glauben, daß jeder Stedling einzeln 
in die Mitte eines Topfes gefept werden müſſe und wählen dazu öfters noch 
einen jehr großen, oder umgekehrt einen ganz Kleinen Topf, was aleich fehler: 
haft it. Denn wie ſchon bemerkt, es ift Erfahrungsſache, daß die Stedlinge 
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Stedling vom Roſengeranium. 





Ztedlinge von Pelargonien. Neltenftefling. 
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viel leichter Wurzeln ſchlagen, wenn ſie am Rande des Topfes herum ein— 
gepflanzt werben, kaum 1'/, em von demſelben entfernt, und in einen 10—13 cm 
weiten Topf lafjen ſich auf diefe Weije füglih 8, 10—12 Stedlinge bringen, 
jo daß fie 3-5 em weit von einander zu ftehen kommen. Auch einen 
einzelnen Stedling pflanze man am Rande des Topfes ein und wähle für 
ihn ein wenigftens 8 cm weites Gefäß; denn allzu Eleine Töpfchen faſſen nicht 
genug Erde, um ſolche gleichmäßig feucht erhalten zu können, fie trodnen viel 
zu häufig aus, während auf der anderen Seite die Erde in großen Töpfen, 
zumal mit einem einzigen Stedling in ihrer Mitte, fajt niemals bis auf die 
Mitte hinein austrodnen fann und ſomit jauer wird und den Stedling an— 
faulen macht, was ficherlich weit weniger der Fall ift, wenn derjelbe am Nande 
eingejegt wird. 

Aus diefen Gefichtspunkten betrachtet, verdient Forſyth's Methode, 
Stedlinge zu pflanzen, die Beachtung Aller, welche ſich nur bilettivend mit 





Forſyth's Methode, Stedlinge zu machen. 


der Pflanzenvermehrung bejchäftigen. Dieſe Methode ift durch vorftehende 
Figur veranihaulidt. a d ift ein nicht zu hart aebrannter Topf gewöhn- 
licher Art, dejien Abzugsloch durch Thon (a) verichlojien und der in einen 
größeren Topf geitellt wird; b bedeutetet die Drainage dieſes größeren 
Topfes, e den Sand, mit weldem der Zwiichenraum zwiichen beiden Töpfen 
gefüllt und der die Stedlinge aufzunehmen bejtimmt it, d aber das 
Waſſer des inneren Topfes, das durch die TIhonlage a am Auslaufen ver- 
hindert wird. 

Die Vortheile diefes Vermehrungsapparates beftehen in der Negelmäßig- 
feit der Zufuhr von Feuchtigkeit durch die Poren der Wände des inneren 
Topfes, jo daß weder jemals eine Sättigung des Sandes, noch das Aus- 
trocknen dejjelben ftattfindet, und darin, daß man ſich jeder Zeit ohne Störung 
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der Stedlinge von den Fortichritten der Bewurzelung überzeugen kann, dab 
in Kolge der ſchwachen Boden- oder Sandſchicht der Waſſerabzug ſtets ge- 
fichert ift, daß die jungen Wurzeln mit Leichtigkeit ſich der einen oder der 
anderen Topfwand anlegen können, und daß man endlidy die Stedlinge, wenn 
fih die Bewurzelung vollzogen hat, leicht und ohne Nachtheil für jie von ein- 
ander trennen und herausnehmen kann. 

Eind die Stedlinge eingejegt, jo iſt es wichtig, den Topf gehörig zu 
begießen, damit ſich die Erde vecht glatt an diefelbe anlege. Man vergefle 
deshalb nicht, den Topf beim Einſetzen der Stedlinge nicht jo hoch mit Erde 
anzufüllen, daß alles Waſſer darüber hinwegfließt. Einige Tage jpäter, wenn 
die Erde wieder etwas abgetrodnet ift, unterfuhe man die Stedlinge durch 
ein leichtes Ziehen, ob fie noch gehörig feit ftehen; ift dies nicht der Fall, jo 
müſſen fie wiederholt angedrüdt werden, jedoch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
ohne fie zu quetichen oder ſonſt irgendwie zu verlegen. 

Eind die Töpfe mit den Stedlingen gehörig begofien und ift auch fonft 
Alles in Ordnung, jo kommt nun Alles darauf an, diefelben an einen Ort 
zu bringen, wo fie weder der Sonne, noch dem Luftzuge ausgeſetzt 
find. Hinter einem gegen Nord oder Nordweit gelegenen Fenfter werden fie 
fih immer wohl befinden und follen auch daſelbſt bleiben, bis die Stedlinge 
durch ihren Fräftigen Trieb anzeigen, daß die Wurzelbildung bereits begonnen 
babe, von welcher Zeit fie, übrigens nur mit großer Vorſicht und ganz nad) 
und nad, an Sonne und Yuft gewöhnt werden dürfen. Man halte dabei 
die Oberfläche der Erde immer möglichſt loder, gieße jehr mäßig, ohne auch 
nur ein einziges Mal die Erde ſtark austrodnen zu lafjen, und überjprige die 
Stedlinge mit reinem Waller bei heller Witterung zu wiederholten Malen, ja 
täglich, denn hierdurch wird ihr Wahsthum in hohem Make befördert, und 
verfäume nie, fie durch vorgeftellte Bapierbogen oder ſonſtwie zu bejchatten. 

Hat man es mit Stedlingen zu thun, welde zur Bewurzelung eine er— 
höbete Temperatur verlangen, jo gehen ſolche in den meiſten Fällen leichter 
an, wenn fie erſt 3—4 6 Wochen in der gewöhnlichen Qemperatur des 
Zimmers geftanden haben und dann erſt in das warme Beet gebracht werben. 

Bei geböriger Aufmerkiamkeit und Pflege werden die meilten Stedlinge 
nad S—12 Wochen durd ihr kräftiges Wachsthum anzeigen, daß fie ſich 
bewurzelt haben. Um jich aber deſſen zu verfichern, braucht man nur einen 
oder den anderen Stedling vorfichtig herauszunchmen und nad der Beſich— 
tigung wieder einzuſetzen, was ihm nicht viel jchadet. 

Hat man Platz genug zum Ueberwintern vieler junger Pflanzen, jo werden 
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die gut bewurzelten Stedlinge auseinander genommen, d. h. die herausgeftürzten 
Ballen durch janftes Drüden zerbrochen, wobei die ſandige Erde auseinander 
fällt und an jedem Stedling nur ein Eleiner Wurzelballen hängen bleibt. Sie 
werden einzeln in Kleine, 7'/, em breite, mit gutem Abzuge verjchene Töpfe 
in die für ihre Art taugliche Erde eingejegt, gehörig eingegoffen und für die 
nächiten zwei bis drei Wochen jehr vorfichtig behandelt, am beiten wie früher 
die Stedlinge jelbft, indem fie Sonne und Yuftzug für die erfte Zeit nicht qut 
ertragen und leicht zu Grunde gehen, wenn ihnen in diefer Hinficht nur ein 
wenig zu viel zugemuthet wird. Uebrigens ift es keineswegs nothwendig, fie 
noch im Spätjommer auseinander zu nehmen; es kann dies im Frühjahr 
eben jo gut geichehen, und meiftens kommen ſie noch im Stedlingstopfe 
beifammen viel gejunder duch den Winter, als wenn fie fo jpät verſetzt 
werben, daß fie ih vor dem Eintritt des Winters nicht mehr gehörig ein- 
wurzeln können. 

Diefen Bemerkungen über die Vermehrung der Topfpflanzen durd 
Stedlinge überhaupt will ih noch einige Winfe über das Verhalten einzelner 
größerer Familien von Gewächſen in diefer Beziehung beizufügen, 

Fettpflanzen, 3. B. Cactus- und Crassula-Arten, lafjen ſich wohl am 
leichteften aus Stedlingen vermehren und machen fait zu jeder „Jahreszeit 
Wurzeln, wenn man nur, wie jchon weiter oben bemerkt worden ift, die Schnitt» 
fläche der Stedlinge erft einige Tage abtrodnen läßt und fie in eine jehr 
fandige Erde ftedt. Sie bedürfen feiner Glasgloden und wollen jehr mäßig 
begojjen jein. Die Cereus-Arten und andere, welche nicht gern Seitentriebe 
miaden, jo namentlich die Melocacten und Echinocacten, fünnen zum Zwede 
der Vermehrung leicht dazu veranlaßt werden, wenn man der Pflanze durd) 
einen raſchen, ſcharfen Querſchnitt etwas über der Mitte ihrer ganzen Höhe 
den Kopf abjchneidet. ES treiben alsdann in furzer Zeit an der Schnittfläche 
mehrere junge Pflänzchen hervor, welche bald abgenommen und als Stcdlinge 
behandelt werden können. Auch gelingt es gewöhnlich, den abgejchnittenen 
Kopf zu retten, indem man die Schnittflähhe immer wieder mit Kohlenpulver 
betreut, nachdem die Feuchtigkeit weggewiſcht worden, bis er nad Verlauf 
mehrerer Tage auf die Fläche eines, mit jandiger Haideerde gefüllten Topfes 
feit aufgejegt oder auch leicht eingedrüct wird. Mittelft beigeftedter Stäbchen 
in feiner Yage feft erhalten und mit größter Vorſicht begoſſen, wobei Die 
Pflanze jelbit nie benegt werden foll, jchlägt derjelbe in den meiften Fällen 
bald Wurzel und gedeiht alsdann gleich einer ganz unverlegten Pflanze. 

Nicht viel jchwieriger, als die Fettpflanzen, bewurzeln ſich die Stedlinge 





102 Vorrichtung zur Stecklingszucht und Ausfaat und ihre Benukung. 











von weihholzigen Prlanzen mit breiteren, nicht lederartigen, 
Blättern, wie 5. B. die Gattungen Pelargonium, Cistus, Jasminum, Leonotis, 
Digitalis, Helianthemum und andere mehr, wenn die Triebe nur nicht nod) 
zu weich find und die Erde fandig genug ift. Bon diefen kann man vom 
eriten Frühling an bis in den Spätiommer hinein Stedlinge nehmen, am 
ficherften jedoch gehen fie nach der Blüthe an, wo die Triebe vom Frühjahr 
her gehörig verholzt find. Sie haben nicht nöthig, durch Glasglocken gededt, 
wohl aber jorgfältig bejchattet zu werden, bis die eriten 4 bis 5 Wochen 
vorüber find. 

Schon jchwieriger für den Blumenfreund, der keinen Vermehrungskaſten 
befist, bewurzeln fih die Prlanzen mit dünnem, hartem, brüdigem 
Holze und mit mehr oder weniger lederartigen, feiten, oft immer» 
grünen Blättern, wie jolhe aus der Familie der Myrtenpflanzen. Die 
Myrte ſelbſt und ebenfo die Callistemon- und Melaleuca-Arten geben nod 
ziemlich leicht und bedürfen der Glasgloden oder des früher befchriebenen 
Vermehrungsapparates nicht unumgänglid, wenn es ſchon für die erſten 
ſicherer ift, fie hier einzuftellen. Man ftede die Stedlinge aber immer in 
faft reinen Sand, mit höchſtens '/, Haideerde, und wähle Triebe, welche nod) 
etwas wei find. Im Allgemeinen gehen diefelben am jchnelliten an, wenn 
fie im Mai und uni gemacht werden, wo die Frühjahrstriebe anfangen zu 
verholzen. Epäter, im Auguft und September, find fie fchon etwas zu hart 
und fteden alsdann bis zum nächſten Frühjahr, ohne fich nur zu rühren, außer 
daß fie zuweilen an der Schnittfläche einen dien, Enorpeligen Wulft bilden, 
jedoch ohne Wurzeln daraus zu entwideln. Schneidet man aber im Frühjahr 
den Wulft weg und bringt die Stedlinge in frifhen Sand, jo machen fie 
gemeiniglic bald Wurzeln. Bodenwärme verlangen fie nicht. 

Denjelben Borgang beobachtet man nicht jelten bei ſolchen holzartigen 
Zopfpflanzen, welde viel harzige Stoffe enthalten und feite, glänzende, 
lederartige Blätter haben, jo namentlich auch bei der einfach blühenden 
Camellie, der einzigen Art, welde aus Stedlingen wächſt und deshalb als 
Grunditamm, um gefüllte Sorten darauf zu veredeln, gebraucht wird. Um bie 
Bildung eines übermäßig großen Wulftes zu verhüten, wähle man die Zweige 
zu den Stedlingen jhon im Winter aus, jchneide fie mit jehr jcharfem Schnitte 
nad) und nad) durch, indem man 4—6 Wochen zumartet, bis man fie ganz 
abnimmt, und jtede fie im Februar in ganz reinen Sand. Sie bedürfen 
feiner Bodenwärme, wohl aber der Glasgloden. Bemerkt man, daß ein großer, 
krankhafter Wulſt ſich bilden will, ſo nehme man die Stecklinge heraus, mache 
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einen Kreuzichnitt in den Wulft und klemme ein Hölzchen dazwiichen, damit 
der Schnitt nicht wieder verwachſen kann, und jtede fie wieder friſch. Uebrigens 
iſt die Vermehrung diefer Arten ſchon ziemlich ſchwierig und oft von ehr 
langer Hand; folde Stedlinge rühren jich oft 10-12 Monate lang gar nicht. 

Die Arten aus der Familie der Seidelbafte, 3. B. Daphne felbit, Pimelea, 
Gnidia, werden am beiten im März oder April vermehrt, wobei man die 
Stedlinge von ziemlich ausgewachſenen Trieben des vorigen Spätjahrs nimmt. 
Sie gehen befonders gern in einer ſehr fandigen Haideerde an, bedürfen aber 
der Slasgloden, weldhe faum ein wenig vom Nande des Topfes abjtehen follen, 
und müſſen äußerſt vorfichtig begoffen werden, da Blätter und Ninde leicht an- 
faulen. Bodenwärne verlangen fie nicht, jondern fie bewurzeln fich leicht in 
der Temperatur des MWohnzimmers. Daphne Uneorum und collina wachſen 
beſſer, wenn fie im Herbſt vermehrt und die Stedlinge im Nebenzimmer bei 
S—10 Grad Wärme überwintert. Webrigens lafjen ji) die Daphne-Arten im 
Allgemeinen leicht vermehren durch Copuliven oder Pfropfen auf Wildlinge der 
D. Laureola, welche aus Samen erjogen wird. 

Die Arten aus der Familie der Rhodoraceae wachſen aus Stedlingen nicht 
ſehr leicht, namentlich die Rhododendron-Arten nicht, welche alle bejjer auf 
Sämlinge von Rh. pontieum veredelt werden. Die Azalea-Nrten, bejonders 
A. indiea, werden ſchon öfter aus Stedlingen gezogen. Man beobachte dabei, 
daß die Triebe, weldhe zu Stedlingen benugt werden jollen, nicht Schon gar zu 
ſtark verholzt fein dürfen. Am ficherften geben fie an, wenn die Stedlinge vom 
Frühjahrstriebe genommen werden im juli, wo fie zwar reif, aber noch nicht 
zu hart find. Bodenwärme verlangen fie nicht, wohl aber wollen fie unter 
gut ſchließenden Gloden ftehen, und wenn fie in reinen Sand geftopft werden, 
jo jollten fie frühzeitig nad) der Wurzelbildung verjegt und nod für einige 
zeit mit großer Vorficht behandelt werden, damit fie nicht wieder zurückgehen. 

Aus der Familie der Diosmeen find es hauptſächlich die Gattungen 
Boronia und Correa und die mit Agathosma verwandten Arten, welche bei der 
Blumenkultur im Zimmer in Betracht kommen, Sie gehen alle aus Sted- 
lingen an, wenn ſolche von vorjährigem veifen Holze zeitig im Februar und 
März geichnitten und im reinen oder zu gleichen Theilen mit Haideerde ge— 
miſchten Sand geſteckt werden. 

Der Erfolg ift noch gewiller, wenn man die zu vermehrenden Pflanzen 
einige Wochen lang warm ftellt, che die Stedlinge davon genommen werden. 
Vodenwärme verlangen fie nicht, wohl aber wollen fie unter Gloden ge 
halten fein. 
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Schon jchwieriger wird die Vermehrung der fogenannten Neuhol— 
länder, worunter viele Sträuder mit Schmetterlingsblüthen zählen, 
wie Daviesia und die verwandten Gattungen. Die Stedlinge faulen jehr 
leicht ab, und es hält jchon ſchwer, den Zeitpunkt der rechten Reife des 
Holzes zu treffen, objchon man im Allgemeinen ziemlich ficher geht, wenn 
man die Vermehrung aus Stedlingen im Frühjahr vornimmt und hierzu 
Triebe vom vorigen Sommer wählt. Man verwende nur jolde, welche eben 
bolzig zu werden beginnen, aber noch nicht zu hart find. Es ift deshalb bei 
einzelnen Arten gerathen, die Vermehrung ſchon im Herbfte zu verjuden, noch 
che die Sommertriebe ſich allzu ftark verholzen. Reiner Sand und Glas- 
gloden find unerläßlid, der Bodenwärme bedürfen fie aber nur wenig; fie 
begnügen ſich mit 10—14 Grad. 

Die Haidefträuder endlih und andere ihnen verwandte Gattungen 
gehen zwar aus Stedlingen an, brauchen aber lange Zeit, und der Blumen- 
freund ift jelten damit glücklich. Uebrigens verlangen fie feine Bodenwärme 
und begnügen jich mit reinem Sand, gut ſchließenden Glasgloden und einem 
Ichattigen, kühlen Stand nad Norden. Das Ende des Sommers ift die bejte 
Zeit zu deren Vermehrung aus Stedlingen. 

Eine bejondere Art von Stedlingen find ſolche, welche von den ftärkeren 
Wurzeln genommen werden, eigentlide Wurzelitedlinge, wodurd 5. B. die 
befannte Houstonia triphylla am leichteften vermehrt wird. Die Hauptjache 
dabei it, daß die Wurzeln dicht an ihrem Urjprunge vom Stamme abge 
jchnitten werden, und daß der dide Theil der Wurzel mit dem Schnittende 
gerade der Erde gleich zu ftehen fommt, wenn die Schnittlinge aufrecht in den 
Topf eingepflanzt werden. Etwas Bodenwärme und Bedeckung mit einer 
Slasglode thut ihnen gut. Außer der Houstonia wachen bei dieſer Ver- 
mebhrungsweile aud) Campanula pyramidalis, die Hermannia-, Volkameria-, 
Passiflora- und die meiften Acacia-Nrten, überhaupt noch mande andere 
Pflanzen, welde ſonſt durch Zweigitedlinge nicht leicht zu vermehren find. 

Die Gattungen Bryophyllum, Gesneria und Gloxinia laffen ſich aus den 
Blättern vermehren und wird das Nöthige hierüber bei den betreffenden 
Bilanzen angegeben werden. Hier will ich nur bemerken, daß fich außer diefen 
noch die meiſten Pflanzen mit dien, fleiichigen Blättern auf ſolche Weiſe ver- 
mehren lafjen, jo namentlich Aloö-, Rochea-, Crassula- und Cotyledon-, na- 
mentlich auch die Achimenes-Arten. Auch bemerfe ich, dab es nicht unum— 
gänglich it, das an der Bafis des Blattſtiels ein Auge oder eine Knospe fich 
befindet, wohl aber, daß das Blatt immer fo auf die Erde gelegt werden muß, 
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daß der Stiel in die Erde hineinreiht und darin etwas feitgedrüdt werden 
fan. Endlich .ift der Erfolg weit ficherer, wenn man die Miitelrippe der 
Blätter an verjchiedenen Stellen auf der Rüdjeite derjelben bricht (knickt) oder 
durchichneidet, jedod nur jo, daß die Oberfläche des Blattes unverletzt bleibt. 
ES kommen alsdann an biefen Bruchftellen junge Pflanzen zum Borjchein. 


Zu diefer Bermehrungsart it eine ziemlich hohe, ichwüle Temperatur fait 
unerläßlich; jonft aber gelingt fie faft zu jeder „Jahreszeit. Dean wähle aber 
nicht die unterften, Schon im Abjterben begriffenen Blätter dazu, fondern folche 
von mittlerem Alter, die dabei vollfommen ausgebildet und noch jugend» 
kräftig find. 





Dlattftedling. 


Wenn man feine zu wirklihen Stedlingen tauglide Zweige finden fann, 
jo lafjen jich zuweilen aud bloße Knospen oder Augen jteden, namentlid von 
laubabwerfenden Holzarten mit großen Knospen und joldhe mit großen, immer» 
grünen Blättern, wie die Drangen. Die Augen müſſen jedody völlig ausge 
bildet fein, an gut gereiftem Holze ich befinden und noch jchlafen, d. h. noch 
nicht im Austreiben begriffen jein. 


Das Verfahren dabei ift einfah. Man zerichneidet einen foldhen Zweig 
in eben jo viele Stüde, als er Augen zählt, jo daß man alſo jedes Auge auf 
einem etwa 3—5 cm langen Holzſtückchen figend erhält. Das Holzſtückchen 
wird mitten duch das Mark gejpalten, der Markreft unter der das Auge 
tragenden Hälfte ſauber weggefchnitten, und dieſe ſofort in Töpfe mit reinem 
oder mit Haideerde gemifchtem Sande am Rande herum eingelegt oder ein- 
gedrüdt, jo daß die Erde etwas darüber hergeht. An den Augenftücden immer» 
grüner Holzarten läßt man aud das Blatt fichen, ſucht aber mittelſt bei- 
geitedter Stäbchen zu verhindern, daß die ſchweren Blätter den Holztheil aus 
ihrer Yage bringen. Die Töpfe werden vorficdhtig, aber durchdringend begofien, 
damit jich die Erde dicht an die eingepflanzten Knospen anlege, mit Glas- 
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gloden bededt und in’S warme Zimmer und in den Schatten geitellt. Der 
Herbſt und das Frühjahr find die geeignete Zeit für diefe VBermehrungsart, 
und jie kann bei Nojen, bei Cydonia, Citrus, Camellia, Pittosporum, Chimo- 
nanthus, Hydrangea und bei noch vielen anderen Gattungen in Anwendung 
gebracht werden. 

Die Vermehrung durch Wurzeltheilung ift wohl die einfachite, am leichteften 
auszuführende Vermehrungsweiſe, welde fait bei allen ausdauernden, 
frautartigen Zierpflanzen in Anwendung kommen kann, 3. B. bei allen 
perennirenden Phlox-Arten, Yobelien, Berbenen. Die befte Zeit dazu ijt der 
Frühling vor dem Austreiben, wo die Theilung jedenfalls immer ficherer 
gelingt, als im Herbit nad) der Samenreife, und die Manipulation dabei ift 
im Allgemeinen höchſt einfah. Man reinigt nämlich den Wurzelballen jo qut 
wie möglid von aller Erde, unterjfucht alsdann genau die Stellung ber 
Sprofjen, die eben im Begriffe find auszutreiben, und trennt fie mittelft eines 
vorfichtigen Auseinanderziehens, was immer bejjer ift, als das Durhichneiben, 
weil dabei die Trennung nad dem Berlaufe der Gefäßbündel geſchieht und 
diefe nicht durchſchnitten werden. Die abgetrennten Stüde werden alsdann 
in die ihnen taugliche Erde eingepflanzt, mäßig eingegoffen und etwas warın 
geftellt. 

Auch bei einigen Gehölzen kommt diefe Vermehrung durch Abtrennung 
von Wurzelfprojien oder Ausläufern nicht felten vor, bei Noien, Sy— 
ringen, Schneeballen u.a. m. Die befte Zeit dazu it immer das Frühjahr. 
Ebenfo eignen fich die Ausläufer und Nanken, wie fie z.B. die Erdbeeren 
und mehrere Steinbrech-Arten machen, gut zur Vermehrung. 

Knollige Wurzeln laffen fi zum Behufe der Vermehrung ebenfalls 
theilen, am beiten mittelft eines vecht ſcharfen Meffers. Immer aber muß 
das abgetrennte Stück mit einer Keimknospe verjehen fein, ohne welde es 
nicht im Stande ift, einen Trieb zu erzeugen. Die befte Zeit zu diefer Theilung 
ift gekommen, wenn die Knolle eben auszutreiben beginnt, in welcher Zeit aud) 
die Keimknospen leicht erfennbar find. Man treibt zu diefem Behufe mande 
Knollen, 3. B. die der Dahlien, vor der Operation ein wenig an. Noch hat 
man darauf zu achten, daß die Schnittflähen ordentlich abtrodnen und durch 
Beſtreuen von Koblenpulver vor dem Anfaulen geichügt werden, che man an 
das Einpflanzen acht, und jedenfalls find fie alsdann von Anfang an längere 
Zeit ziemlich troden zu halten. 

Zwie belgewächſe laſſen ſich leicht vermehren durch die junge Zwiebel: 
brut am Grunde der alten Zwiebel, wenn diefe in volllommenem NRubezuitande 
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fi) befindet. Uebrigens laſſe man die Brut alt und reif genug werden, damit 
nicht durch ihre Ablöfung die Mutterzwiebel Schaden nehme. Die abgenom- 
menen Zwiebelchen follen nicht zu tie, jedenfalls nicht viel tiefer, als ihr 
Durchmefjer beträgt, eingepflanzt werden. 


Die Vermehrung durd Ablegen und Abſenken ift jchon etwas künſt— 
licher und weniger häufig bei der Blumenkultur im Zimmer in Gebraud), 
als die jo eben bejchriebenen Vermehrungsweilen. Doch fommen bisweilen 
bei Pilanzen, die ſich Schwer durd Stedlinge vermehren laſſen, Töpfe mit Ein- 
jchnitten, duch welche die abzulegenden Zweige gezogen werden, jo daf fie ſenk— 
recht mitten im Topfe ftehen, in Anwendung. Die Stelle foldher Töpfe wird 
bisweilen durch Blechkapfeln (Anhänger) oder durch Walzblei vertreten, welches 
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Senler in Bleidüten. 


dütenförmig um ben Zweig gelegt und durd eine Nadel im diefer Form er- 
halten wird. ‚jede diefer Vorrichtungen wird mit Erde gefüllt, un den Zweig, 
wenn auch erſt nad längerer Zeit, zum Wurzeltreiben zu veranlaſſen. Wenn 
dergleichen in Anwendung kommen, jo it es oft von Nuten, daß der abzu— 
legende Zweig unter einem Knoten erſt geringelt oder mit einem Metalldraht 
feft eingefchnürt werde, um dadurch eine Stodung des Saftes und in 
folge derjelben eine willigere Wurzelbildung herbeizuführen, daß ferner dieſer 
Knoten mitten in die Erde des Gefäßes zu jtehen komme, und der Zweig 
mitteljt eines beigeftedten Stabes, wenn nöthig, in aufrechter Stellung uns 
verrüdt erhalten werde, endlich, daß die Erde immer feucht jei und der Einjchnitt 
im Gefäße, durch welchen der Zweig eingeführt wurde, mit Moos verjtopft werde. 
Das Ningeln des Zweiges wird in der Weije ausgeführt, daß man unter dem 
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Knoten, d. h. unter einer Stelle, wo eine Knospe ſich befindet, einen jchmalen, 
etwa '/, cm breiten Nindenring ringsum bis auf das Hol; ablöft. 

Solche Anhänger können zu jeder Zeit gemacht werden, mit dem meiften 
Erfolge aber geichieht cS im Sommer mit jungen, aber gut ausgewachjenen 
Zweigen, welde ſich gewöhnlid bis zum nächiten Frühjahr bewurzelt haben 
werden. Iſt ſolches der Fall, jo gebrauche man die Vorficht, den bewurzelten 
Zweig nur nad und nad von der Mutterpflanze wegzufchneiden, jo daß man 
innerhalb 4—65 Wochen denfelben immer tiefer und tiefer einjchneidet, bis er 
endlich ganz weggenommen werden kann, ohne in Folge der Operation welt 
zu werben. 

Das gewöhnliche Ablegen von Zweigen in mit Erde gefüllten Töpfen 
oder auf Beeten im Garten ift in der Hauptſache dajjelbe Verfahren, nur daß 





Er 


Ableger. 


die Zweige dabei in die Erde niedergebogen und dort in einer Tiefe von 
35 em mittelft Heiner hölzerner Haken feftgehalten werden. Dabei ragt aljo 
die Spitze des Jweiges aus der Erde heraus, und es ift wejentlich, daß die— 
jelbe mittelft eines beigeitedten Stabes in möglichſt aufrechter Richtung er» 
halten werde, wobei fid) jedoch von ſelbſt verftcht, dal; der Zweig nicht gu» 
brochen werden darf. In diefer Hinficht muß man bei brüchigem Holze jehr 
vorfichtig fein und lieber das Ningeln der Rinde in Anwendung bringen, als 
fie zu ſtark nad der jenkrechten Richtung hin biegen. 

Die befte Zeit zum Ablegen it, für Nofen namentlich, der Sommer; 
doch bewurzeln ſich auch im Frühjahr gemachte Ableger, wenn ſolche nicht gar 
zu hartholzig find, meiftens bis zum nächften Jahre. Die bewurzelten Zweige 
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jollten ebenfalls nicht auf einmal durchgeſchnitten und nach der völligen Tren— 
nung noch etlihe Wochen an Ort und Stelle gelafjen werden, che man fie 
aushebt und in den Topf fett. 

Das Abjenken it ganz dafjelbe Verfahren, nur mit dem Unterſchiede, 
daß der einzulegende Zweig vorerft dicht unter einem Gelenffnoten halb durch— 
gejchnitten und alsdann mittelit einer Wendung des Mejjers nad oben auf 
3 bis 6 em Länge herauf gejpalten wird, fo daß eine Art Zunge vom Zweige 
abjteht. Der Zweig wird alsdann jo in die Erde eingelegt und mit einem 
Hafen befejtigt, daß dieſe Zunge ſenkrecht in diefelbe hineinreiht und der 
obere Theil des Zweiges ganz aufrecht zu ftehen kommt. Dieje möglichjt aufs 





Senler. 


rechte Biegung des eingeſchnittenen Zweiges iſt der Wurzelbildung ſehr förder— 
lich, muß aber mit aller Vorſicht bewirkt werden, weil die Zweige nicht ſelten 
an der halb durchgeſchnittenen Stelle brechen. Dieſes Abſenken wird bei 
Nelken, Oleander und manchen anderen Gewächſen, welche beim bloßen Ab— 
legen nur ſchwer ſich bewurzeln, in Anwendung gebracht, und die beſte Zeit 
dazu iſt meiſtens der Sommer, wenn die im Frühjahr entwickelten Triebe 
eben gehörig reif geworden ſind. In dieſer Weiſe ſind auch die Zweige der 
auf ©. 107 abgebildeten Nelke behandelt worden. 

Die Vermehrung durch Veredelung umfaßt das Pfropfen, Dculiren, 
Gopuliren und Ablactiren, Operationen, durch welde Zweige oder Knospen 
ſchön blühender Arten und Sorten auf Pflanzen einer jchnellwüchligen Art 
derjelben Gattung, die man in diefem Falle Wildlinge oder Unterlagen nennt, 
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aufgefeßt und, indem man jie forgfältig zufammenbindet, fo daß Splint auf 
Splint trifft, und zujammenwachjen läßt, bis das Holz oder die Edelfnospe _ 
auf dem Wildlinge fortwädhlt. 

Die Handariffe bei diefen Operationen zu bejchreiben, halte ich nicht für 
nöthig; Überdies muß man jich diejelben zeigen lafjen und vielfach jelbit üben, 
was leicht geichehen kann, da fie allgemein befannt find und bei der Objtbaum- 
zucht in jeder Baumfchule in Anwendung kommen. Uebrigens kann man in 
manchen Handelsgärtnereien Modelle billig kaufen, welde die tethniſche Aus- 
führung diefer Operationen in den einzelnen Momenten veranjchaulichen und 
jede anderweitige Inſtruktion entbehrlich machen. 

Ebenjo wird in Bezug auf die Zeit, in der dieſe Operationen bei ein- 
zelnen Topfgewächſen vorgenommen werden müſſen, bei deren Beichreibung 
immer das Nöthige angemerkt werden, jo wie über die Wahl der Wildlinge, 
jo daß ich hier nur noch darauf aufmerkſam machen will, daß das Biropfen 
und Copuliren dann am ficherften gelingt, wenn der Wildling in vollem 
Safte, die Edelreifer dagegen noch nicht volljaftig find, und daß man deshalb 
immer gut daran thut, den Wildling 10—12 Tage vor der Operation etwas 
wärmer zu jtellen, damit der Saft recht in Bewegung komme, die Edelreijer 
dagegen zu jchmeiden, jo lange fie noch nicht im vollen Safte find, und fie al$- 
dann an einem kühlen, jehattigen Ort in Moos oder Erde aufzubewahren, bis 
man ihrer zur Ausführung der Veredelung bedarf. 

Beim Deuliren müſſen Wildling und Edelreis im Stadium der Voll- 
jaftigfeit ftehen, in welchem fich bei beiden die Rinde löjen läßt. Das Ab- 
lactiren oder Abjäugeln unterfcheidet fih vom Copuliren nur dadurch, daß 
dabei das edle Neis, mit dem Mutterftode in Berbindung bleibend, durch 
Wundſchnitte mit dem Wildling vereinigt wird. Man ablactirt, fobald der 
Saft in lebhaftere Bewegung tritt, am häufigiten im Frühjahr. Als Edel— 
reifer wähle man dazu Zweige vom vorjährigen Holze, gut gereift und kräftig 
gewachſen und von der gleichen Stärke, wie der Wildling, der natürlich ganz 
nahe zu der zu vermehrenden Art gebracht werden muß, indem man ben Topf 
mit dem Wildlinge neben den Topf mit der edlen Pflanze ftellt und beide zu- 
janımenbindet, jo daß fie nicht von ihrer Stelle gerüdt werden können. 

Hierauf wählt man an beiden Pflanzen Stellen aus, die gleich jtark im 
Holze und gleich hoch gelegen find, fo daß fie ohne Zwang mit einander ver- 
bunden werden fünnen. Man markirt zuerft diefe Stellen in ihrer Yängen- 
ausdehnung beiderfeitS durch flache Duerjchnitte und bereitet jodann bie mit 
einander zu verbindenden Zweige fo zu, wie Dies in der Figur auf ©. 111 dar- 
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geitellt ift, und fügt fie dergeftalt zufanımen, daß die Wunden genau auf einander 
paſſen und bindet jie ſchließlich, wie aus der Abbildung erhellt. Sit die Ver— 
wacjung beendigt, jo Ichneidet man den Wildling über der Verwachſungs— 
jtelle etwas jchräg nach oben und das Edelholz unter jener Stelle etwas 
ichräg nah unten, und man bat nun eine auf einen Wildftamm gepfropfte 
Pflanze. 

Diefe Art der Veredelung wird newöhnlih im Frühjahre bewirkt und 
eignet fi) unter Anderem auch für Camellien und Magnolien. 

Steht behufs der Veredelung reichliches Edelholz zur Verfügung, jo kann 
man das Ablactiven auch in anderer Weiſe ausführen, jo nämlid, daß man 


\ 





sum Ablactiven zugerichtete Zweige. Diefelben verbunden. 


den vom Mutterftode gelöften Edelzweig und den im Topfe ftehenden Wild- 
ling genau jo zurichtet und mit einander verbindet, wie dies eben bejchrieben 
wurde, hierbei aber dafür Sorge trägt, daß das Edelreis unterhalb der Ber- 
bandjtelle zwei oder mehr Augen frei behält, welche in ein mit Waſſer gefülltes 
Glas hineinragen, wodurd das Anwachſen befördert wird. Es ift dieje Me- 
thode hauptjächlich für feine im Zimmer gehaltene Roſen anwendbar. 

Der Unterfchied zwijchen dem gewöhnlichen Ablactiven und diefer Modi— 
fication befteht jomit darin, daß bei jenem noch mit der Mutterpflanze in Ber- 
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bindung ftehendes, bei diefer dagegen von der Mutterpflanze abaclöftes Edel- 
bolz mit dem Wildlinge verbunden wird. Sie eignet ih, wie man auf den 
erſten Blic erkennt, wegen ber hierbei zu erzielenden Naumeriparniß, ganz be- 
jonders zur Anwendung in Wohnräumen. Die Nejultate, die ich durch die— 
jelbe bei den verjchiedenften holzigen Gewächſen erzielte, waren ſtets be- 
friedigend. 

Wo immer thunlich, wende man das Deuliren als Vermehrungsart an, 
weil dadurch die Pflanzen am wenigjten verlegt werden. Nach diefem giebt das 
Gopuliren die jchönjten Eremplare und dann das Ablactiren. Das 





Tas ablactirte Edelbolz mit dem Fuße im Waſſer. 


Pfropfen follte nur in Anwendung kommen, wenn feine der übrigen Verede— 
lungsarten mehr möglih ift, und dann gebe man dem Pfropfen mit dem 
Sattel den Borzug vor dem Epaltpfropfen. 

Die veredelten Eremplare follten, wenn möglich, etwas wärmer geftellt 
und, zumal anfänglich, fleißig befchattet werden; auch trägt zum jchnelleren Ver— 
wacjen ein häufiges Beiprigen mit lauem Wafjer jehr viel bei. Iſt man über- 
zeugt, dab Augen oder Edelreifer qut angewachſen find, jo verfäume man nicht, 
den Berband zu lüften, damit er nicht einjchneide; aber denjelben jest jchon 
ganz abzunehmen, ift nicht rathſam, fondern man lege einen friichen nicht ſehr 
jejten Verband um, damit ſich das Edelholz nicht wieder ablöfe. 
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Die Vermehrung aus Samen iſt nächſt der aus Stedlingen diejenige, 
welche bei der Blumenzucht am häufigjten in Anwendung kommt und natür- 
lih am wenigiten Schwierigkeit darbietet, wenn man im Beſitz guter, keim— 
fähiger Samen ift. 

Ein Samenkorn in der Erde feimt nur unter der doppelten Einwirkung 
der Wärme und der Feuchtigkeit, und der Proce der Keimung ift um fo leb- 
bafter, je vollitändiger das Yicht abgeiperrt ift. Das in der Praxis gebräud)- 
lichſte Mittel, den Einfluß des Lichtes abzuhalten, ift die Bededung der Samen 
mit Erde, und diejes Mittel verftärkt zugleich die Wirkung jener beiden Agentien, 
indem die Erde das Samenkorn umschließt und es gegen den Wechjel der 
Temperatur jchügt, dem es jonft preisgegeben fein würde. Außerdem aber 
unterhält die Erddede in dem den Samen unmittelbar umgebenden Boden eine 
weit gleihmäßigere Feuchtigkeit. Wenn wir alfo unjere Saat in die Erde ein- 
betten, jo ift für die Bedingungen ihres Gedeihens, für Dunkelheit, Feuch— 
tigkeit und Wärme gejorgt. 

Die den Samen zu gebende Erbdede muß dem Volumen der verichiedenen 
Samenarten angemejjen fein. Die Eleinften bedürfen einer nur ſehr ſchwachen 
Dede, andere dagegen eine der Größe des Korns entiprechende Deckſchicht von 
1'/,, ja wohl gar von 2'/,—4 cm und mehr. 

Es giebt aber, wenn wir unjere Aufmerkſamkeit auf die Ausſaat in Wohn- 
räumen und in dem von uns bejchriebenen Apparate, jo wie auf die Kleinen 
Samen mander Topfgewächſe richten, einen Punkt, der vielfach mißverftanden 
wird, deſſen Verkennung aber das gehoffte Nefultat jehr wejentlich beein- 
trächtigt — die Bewäſſerung des Bodens. Ein erfahrener Gärtner weiß 
jehr gut, daß bier bejondere Bedingungen und Nüdjichten zur Geltung 
kommen müſſen. Zum Beiipiel muß der Boden den erforderlichen Grad von 
Durchläſſigkeit befigen und das Erdreich darf nicht zufammenfliehen, was 
bei jchweren Bodenarten leichter gefchieht, als bei leichten, weshalb fie auch 
geringere Wafjermengen erhalten dürfen u. ſ. w. Aber abgefehen von diejen 
und anderen bejonderen Fällen gilt als Negel, daß eine gleichmäßige Feuch— 
tigkeit — das Uebermaß iſt jelbitverftändlich ausgeſchloſſen — von Anfang 
bis zu Ende zur Unterhaltung des Keimprozeſſes erforderlich ift. 

Wir willen, wie raſch Samen nad einem warmen Negentage zu feinen 
beginnen, bejonders wenn fie einige Zeit im Boden gelegen und nad und nad) 
diejenige Feuchtigfeitsmenge abjorbirt haben, die erforderlich it, die Samen- 
jchale mürbe und den eingebetteten Keim zur Aufnahme weiterer Nahrung 


empfänglich zu machen. Wir willen auch, wie todt und unbeweglid der Keim 
Blumenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 8 
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in feiner Hülle ruht, wenn der Erde nad der Ausſaat die Feuchtigkeit fehlt. 
Nun — das erläutert im Prinzip die ganze Frage. Aber was jehen wir nur 
zu oft in der Praris? Warum giebt es jo viele ungeſchickte Pflanzenfreunde, 
weldhe die Samen werthvoller Gewächſe ausſäen und in der ausgedörrten Erde 
ſich jelbit überlaffen, aus Furcht, fie könnten vermodern, oder indem fie meinen, 
jie müßten zwijchen zwei dargereichten Waflerportionen den Boden erſt wieder 
vollftändig troden werden laſſen? Das ift ohne allen Zweifel eine durdaus 
irrthümliche PBraris, und je Eleiner die Samen find, deſto verderblicher wird 
fie. Samenhandlungen müſſen für ſolches Ungeſchick gar häufig dadurch büßen, 
daß man ihnen Schuld giebt, die von ihnen gelieferten Sämereien ſeien nicht 
feimfähig geweien. 

In dem einen diefer beiden Fälle, wo nämlich die für die Einleitung und 
Unterhaltung des Keimprozeſſes — eines wahren chemiſchen Prozeſſes — 
nöthige Feuchtigkeit gar nicht oder nicht ausreichend vorhanden ijt, wird die 
Dauer dejjelben im beiten Kalle unnötbig in die Yänge gejogen, während im 
zweiten alle in Folge des Wechjels von Feuchtigkeit und Trodenheit der Keim 
bald aus feiner Ruhe aufgeiheucht wird, bald verjchmachtend mit dem Tode 
fämpft und aus Mißverſtand hingeopfert wird. 

Aber diefe mangelhafte Bewäljerung wirkt noch in anderer Beziehung un» 
günſtig, bauptfächlich bei Heinen Samen. Sie läßt nämlich die Bodentheilchen 
jo offen, daß — wenigitens bei flaher Erdbede — das Yicht feinen Weg bis 
zu den Samen jelbit findet. Wir haben bereits erwähnt, daß Dunkelheit einem 
geiunden Keimprozeß ſehr förderlich ift, und es ift einleuchtend, daß dieſe Be- 
dingung durch die Bewällerung erfüllt wird, indem fie einen dichteren Schluf 
des Bodens herbeiführt und dem Lichte den Weg zu den Samen verlegt. Wir 
alten deshalb die in den meilten Gartenbüchern gegebene Anweifung, nad) 
der Ausſaat den Boden mit einer feinen Braufe zu gießen, aus theoretischen, 
wie praktiichen Gejichtspunften für durchaus richtig. 

Man könnte bier aber den Einwand erheben, es werde vortheilhafter jein, 
den Boden nad der Saat noch für einen oder zwei Tage unbewäjlert zu 
lajjen, weil die noch im Boden vorhandene natürliche Feuchtigkeit ausreichend 
jei, die eriten Bebürfniffe der Samen zu befriedigen; das mag in der That 
wohl oft der Fall fein, aber bei den jehr feinen Samen trifft dieſe Voraus— 
jegung nicht zu, denn die Oberfläche des Bodens wird in ganz furzer Zeit jo 
troden, daß er das dargereichte Waſſer nicht rajch genug aufnimmt, und die 
Folge davon ift, daß fich bei einer Schwachen Bodendede — und feine Samen 
dürfen ja nur eine ſolche erhalten — die Erde fett und die leichten Samen 
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auf dem Waſſer Schwimmen und dann nicht mehr in, jondern auf der Erbe 
liegen. Solche Samen find ſomit dem Yichte vollftändig ausgefeßt und be» 
finden fich feineswegs in dem Keimprozeſſe günftigen Berbältniffen. 

Ein durchaus zuverläfliges Verfahren, feinem Samen die nöthige Feuchtig— 
feit zu fichern, ohne fie der Gefahr auszuſetzen, zuſammengeſchwemmt und bloß- 
gelegt zu werden, it folgendes: Man glättet die Oberfläche der Erde des 
Samennapfes mittelft eines Bretchens, indem man fie mäßig niederbrüdt. 
Dann jtreut man die Samen — nicht zu Dicht aneinander — auf und bededt 
fie mit einem Blatte Yöfhpapier, in das man vorher mit einer Nadel Kleine 
Löcher eingeftohen hat. Man giebt nun das nöthige Waſſer auf das Papier 
und darf feine Sorge tragen, daß die Samen zuſammengeſchwemmt oder ſonſt 
derangirt werden. Bon Zeit zu Zeit hebt man das Yölchpapier auf, um zu 
jehen, ob der Keimprozeß eingetreten fei, und nimmt es, wenn dies gejchehen, 
ganz und gar weg. 

Die Zeit, in welcher ſich der Keimprozeß vollzieht, ift in der Negel von 
der Beichaffenbeit der Gewebe der Samenhülle und des Samen-Eiweißes, eines 
eigenthümlichen Körpers, abhängig, von dem bei manden Samen der Keim 
eingeichlofien ift. 

Je feiter, knorpeliger, knochiger die äußere Samenſchale ift, deito jchwic- 
tiger dringen Feuchtigkeit und Wärme bis zum Keimling dur, defto mehr 
Zeit iſt mithin erforderlich zur Entwicdelung der chemijchen Action, durch 
welche der Keimprozeß eingeleitet wird. Und bier tritt ganz bejonders der 
Fall ein, in welchem wir zur Ausſaat erwärmter Beete und der Glasbededung 
bedürfen. 

Dafjelbe gilt vom Eiweiß; (Albumen), das bald fleifchig, bald hornig, bald 
ölig, in dünneren oder dideren Schichten abgelagert ift. Samen mit hornigem 
und jeher hartem Albumen gebrauchen längere Zeit, als ſolche mit mehligem 
oder fleiſchigem. Auch in dieſem Falle wird oft die warme” Nusjaat erforder- 
lich fein, und ift noch dazu die Hülle hart und hornartig, jo muß man fie an 
den Nändern auf einem Wesiteine abjchleifen, um das Eindringen der Wärme 
und der Feuchtigkeit zu erleichtern. 

Die Samen, welche Albumen bejigen oder einen Embryo mit mehr oder 
weniger ölbaltigen Gotyledonen, wie die Wallnuß, die Eichel, die Kaffebohne, 
verlieren ihre Keimkraft ſehr jchnell. Man muß fie deshalb in ihrer Frucht 
hülle conjerviren oder unmittelbar nach der Ernte ausjäen oder fie, wenn dies 
nicht angeben follte, vecht tief in trodenen Sand einbetten, wm die Einwirkung 
der Luft abzuhalten. 

ge 
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Faſſen wir Dies zujammen, jo ergeben ſich für die Ausſaat folgende 
praftiiche Geſichtspunkte: 

Samen mit dünner, weicher Hülle feimen rascher, als Samen mit dider, 
holzigev oder hornartiger Dede oder ſolche, welche, wie die Mandel, von einer 
Schale eingeſchloſſen find. 

Samen ohne Albumen brauchen zum Keimen weniger Zeit, als Samen 
mit dieſem die erjte Nahrung des Keimlings einfchliehenden Körper. 

Samen mit hornartigem Albumen, wie die des Naffeebaums und der 
Palmen, keimen jchwerer und langjamer, als Samen mit fleifchigem oder 
mebligem Eiweiß; eine fräftige Bodenwärme iſt nothwendig, um das Keimen 
einzuleiten und zu beendigen. 

Samen mit trodenem, mehligem Albumen bewahren ihre Keimkraft länger, 
als Samen, deren Albumen fettige Bejtandtheile hat. 

Samen mit öligem Albumen müſſen bald nach der Ernte geſäet oder mit 
trocdenen Zande eingejchichtet werden, wenn jie feimen oder ihre Keimkraft 
bewahren jollen. 

Nicht alle Samen bedürfen einer gleichen Wärmemenge, um zu feimen. 
Es giebt deren, welche noc bei einer Temperatur von O0 feimen und unter 
diefen Umftänden 11—17 Tage zum steimen gebrauchen, zum Beifpiel der 
weiße Senf. Die Gartenkreffe kann noch bei einer Temperatur von — 1,," 
feimen; iſt fie niedriger, jo verharrt der Same in völliger Ruhe. Collomia 
coeeinea verlangt zum Keimen mindeftens cine Wärme von HD", der Mais von 
90, die Melone von 17, 

So verlangt jede Pflanzenart eine gewiffe Temperatur, um keimen zu 
fönnen. Unter einer niedrigeren entwidelt jich der Keim rücht und im dieſem 
Falle verfaulen die Samen, wenn der Boden feucht ift. Folglich giebt es eine 
Grenze, unterhalb deren man die Samen nicht zum Keimen bringt, und jede 
Pflanzenart oder Gattung hat ihre eigene. 

Coll aljo die Ausſaat gelingen, jo muß aud die Bodentemperatur in das 
Auge gefaßt werden. Dieſelbe muß im Allgemeinen -+ 10" R. betragen. Die 
Erfahrung bat gelehrt, daß im Freien bei den meiſten Pflanzen dev Keim— 
prozeh am beften bei einer Temperatur von -+ 12-20" R. von ftatten geht. 
Man wird jomit in dem oben beichriebenen mit warmem Waſſer zu beizenden 
Apparate weitaus die meilten Topfgewächsfamen zum Meimen bringen, wenn 
man es nicht in einem anderen Stüde verliebt. 

Der Zeitraum, innerhalb deſſen der Keimprozeß ſich vollzieht, variirt nad) 
den Arten. Die Kreſſe fann unter günstigen Umpftänden von einem Tage zum 
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andern feimen, während. die Samen der Nofe, unter denjelben Bedingungen 
ausgejäet, erit im nächiten, oft gar erſt im zweiten „Jahre feimen. 

Nah der Wärme und Feuchtigkeit zum Theil, zum Theil aber nach der 
Größe und Schwere der Samen richtet fich die Tiefe, in der man jie einbetten 
muß. So dürfen die Sporen der Farne, die ungemein feinen und leichten 
Samen der Orchideen gar nicht mit Erde bededt werden. 

Solche feine Samen, wie auch die geflügelten mander Planzengattungen, 
3 B. der Catalpa, gelangen, wenn die Natur fie ausſäet, niemals tief in den 
Boden, und gleihwohl feimen fie in der vollfommeniten Weile. Man muf 
deshalb der Natur nachahmen und jene Samen nur ganz wenig mit feinen 
Sand oder mit gefiebter leichter Erde überftreuen. 

Die jungen Sämlinge werden einzeln oder zu 3—D in Töpfe von 101/, 
bis 13 em oberer Weite verſetzt, ſobald fie ftarf genug find, d. h. 3—5 Blätt- 
chen getrieben und eine Höhe von 21/,--5--8 em erreidht haben. Es iſt Dies 
nad den Arten verjchieden, und wer Uebung hat in diefem freilich bisweilen 
äußerſt delicaten Gefchäfte, wird finden, daß die meisten Sämlinge defto leichter 
das Verjegen ertragen, je Eleiner fie noch find. Nach dem Berjegen erfordern 
fie für einige Zeit große Aufmerkiamkeit, wollen jorgfältigen Schub gegen 
Sonnenfchein und Luftzug haben und werden deshalb am beften gleich den 
Stedlingen behandelt. 

Hier dürfte auch der Plag fein, der fogenannten künstlichen Befrud- 
tung zu gedenken, als eines Mittels, um Baftarde und Blendlinge, d.h. 
Planzen zu erzielen, welde die Eigenſchaften zweier verjchiedener, doch nahe 
verwandter Pflanzen in fich vereinigen. Sie beftcht darin, daß der Blüthen- 
ftaub aus den Staubbeuteln der einen Art oder Spielart auf die Narbe des 
Staubwegs einer anderen Art oder Spielart übertragen und auf jolde Weile 
die Samenbildung befördert wird. Das Verfahren jelbit it einfadh. Es kommt 
Alles darauf an, den Zeitpunkt zu treffen, in welchem die Narbe des Staub- 
wegs in dem Zuftande ift, wo der Blüthenjtaub gerne auf ihr haften bleibt, 
und der jich durch das Ausſchwitzen einer Eeberigen, honigartigen Feuchtigkeit 
zu erkennen giebt. Derjelbe tritt übrigens bei manchen Pflanzen jchon ein, 
che noch die Blume ſich ganz geöffnet hat, fo daf ein frübzeitiges Ausichneiden der 
Staubbeutel nöthig wird, wenn nicht eine Befruchtung mit dem eigenen Blumen- 
ftaube eintreten fol. Ausführliches darüber gehört übrigens nicht in ein Hand- 
bud von diefem geringen Umfange. 





Araucaria Cunninghamil. 


Allgemeine Behandlung der Pflanzen, 
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* Werkzeuges gedacht, welches dazu dient, Waſſer in der 
Form eines feinen Regens auf die Blätter fallen zu 

laſſen. Ein ſolches Benetzen der oberirdiſchen Theile 
einer Pflanze, mag es nun durch das genannte Werkzeug oder mittelſt einer 
Gießkanne mit feinem Sprigkopfe ausgeführt werden, kann und joll zwar das 
Gießen nicht erjegen, wirkt aber auf die Vegetation höchſt wohlthätig und be— 
lebend ein, indem dadurch das Yaub gereinigt, erfriicht und in eine feuchte 
Dunftatmojphäre eingehüllt wird. Das Benetzen it auch dann von großen 
Nugen, wenn die fraut- weichen Theile in Folge eines mangelhaften Gichens 
oder einer zu trodenen Luft jchlaff geworden find. 

Wie an dem betreffenden Drte ſchon bemerkt worden, kann man fid) ftatt 
des nicht immer bequemen Drojophors einer fteifborftigen Biürfte bedienen, 
wenn dies mit Rückſicht auf elegante Möbel und Eoftbare Tapeten überhaupt 
thunlich ift. 

Iſt die Anwendung des einen oder des anderen Mittels, im Kulturraum 
eine wajlerdunftige Atmoſphäre zu erzeugen, nicht gerathen, jo gebraude man 
dafür einen weichen, feinen Badeſchwamm, mittelſt dejien man, nachdem man 
ihn in lauliches Waſſer getaucht und leicht ausgedrücdt hat, die Blätter auf 
beiden Seiten abwäjcht. Hierdurch erfriicht man nicht nur das Laub, ſondern 
reinigt e3 auch von anhängendem Staub und Schmug und öffnet die Poren 
der Blätter (Stomata), die für die Vermittelung des Stoffwechiels nicht minder 
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wichtig find, als die Poren der thieriihen Haut. Indeß ift die Anwendung des 
Badeſchwammes nur bei hinlänglich großen Blättern von derber Beſchaffenheit 
thunlih, wie bei den Blättern von Aucuba, Evonymus, Camellia u. a. m. 
Blüthen dürfen weder auf die eine noch auf die andere Weiſe benegt werden, 
ebenjowenig dicht oder gar filig behaarte Blätter. Bei Gewächſen mit Blättern 
von zartem Gewebe muß man, wenn überhaupt cine Anfeuchtung des Yaubes 
angezeigt ift, in anderer Weile verfahren. Man läft ſich nämlich in das Zimmer, 
in dem die Pflanzen aufgeftellt find, ein Gefäß, z. B. ein binlänglic großes 
Schaff bringen und dajjelbe mit laulihem Waffer füllen. Man nimmt alsdann 
die Pflanzen, eine nad der andern, legt den Topf in die eine Hand und die 
andere Hand, den Stamm der Pflanze zwifchen zwei Fingern, über die Ober- 
fläche der Erde, taucht die grünen Pflanzentheile in ſchräger Nichtung in das 
Waſſer und bewegt fie in dem Bade einige Male janft hin und her, worauf 
man fie etwas abtropfen läßt und an ihren Standort zurüdbringt. Es wird 
das zwar nicht ganz ohne Benetzung des Fußbodens abgehen, aber man fann 
der Berunreinigung des Zimmers durch untergebreitete Wachsleinewand und 
dergleichen in Etwas vorbeugen. 

Wer aber Gelegenheit hatte, Pflanzen, welche von Zeit zu Zeit gejäubert 
und auf die eine oder die andere Weife erfriicht worden, mit denen zu ver- 
gleichen, welche einer ſolchen Pflege entbehren mußten, wird den durch dieſe 
Manipulation verurjachten Aufwand von Zeit und Mühe nicht zu hoch finden. 

Diefe Neinigung der Gewächſe dient aber nicht blos zum Wohliein der 
Pflanze, fondern erhöht auch den Glanz ihrer natürlichen Schönheit. Bon 
Vortheil ift es übrigens, die Pflanzen bisweilen troden abzuftäuben, befonders 
wenn die Gelegenheit für das Spriten, Waſchen und Baden nicht günftig ift. 
Hierzu bedient man ſich eines recht weichen Filchpinjels. Wählt man von 
diefem eine größere Nummer, jo geht die Arbeit raſch von jtatten. 

Diefe Art der Neinigung, jo wie das mehr gedadte Baden, gewährt 
übrigens den wichtigen Bortheil, daß man hierbei Gelegenheit findet, die Pflanze 
und alle ihre Theile einer genauen Unterfuhung zu unterwerfen und ein Ur— 
theil zu gewinnen, ob das bisherige Negime ein gedeihliches geweien und ob 
und wie es zu ändern fein werde. 

Wenn man jo jede einzelne Pflanze in die Hand nimmt, entfernt man aud) 
alle gelb oder jchlecht gewordenen Blätter, welche ihrem guten Ausſehen ſchaden, 
reinigt die Töpfe, lodert mit einem jpigen Hölzchen die etwa feft gewordene 
Erde oberflählih auf und entfernt das auf Moor» oder Haideerde bisweilen 
ſich einfindende Moos. 
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Ein bejonderes Augenmerk aber hat man hierbei auf die den Pflanzen 
nachtheiligen Inſekten zu richten. Einige derjelben lafjen ſich ſchon durd das 
Baden der Gewächſe vertilgen. Hierher gehört die Spinnmilbe (rothe 
Spinne), welde ſich bald auf Pflanzen einfindet, die in der trodenen Zimmer» 
luft kultiviert werden, und fich hier oft erjtaunlich vermehrt, während fie in ge— 
ihlofjenen dunftigen Käſten die Bedingungen ihres Gedeihens nicht vorfindet. 
Sie ftiht die Blätter an und jaugt den Bflanzenjaft aus, wodurd) zunächit die 
Blätter abjterben und im Folge deſſen die Gejundheit und das Yeben ber 
Pflanzen auf das Meußerfte bedroht wird. Die Spinnmilbe überzicht die 
Blätter mit einem feinen Fadennetze. Sind die Pflanzen ftarf mit den mit 
blogem Auge kaum wahrnehmbaren Thierchen befallen, jo thut man wohl, etwas 
ihwarze Seife im Badewaſſer aufzulöfen. 

Die Wolllaus, eine duch einen wolligen Ueberzug gekennzeichnete Blatt- 
laus, jeßt fich gern in den von den Zweigen und Blättern gebildeten Winkeln 
feft und muß duch Abpinjeln entfernt werden. 

Der Flohkäfer (Erdfloh) findet fi in größerer Menge bisweilen im 
Sommer ein. Das bejte Mittel dagegen iſt das Bad. Hat man einen Gras» 
garten in der Nähe des Haufes, jo legt man die befallenen Töpfe der Länge 
nad) in das Gras und wird den Käfer, der das Zellgewebe der Blätter zer» 
nagt, bald verſchwinden jehen. 

Der Blattläufe giebt es an den Kulturgewächſen viele verjchiedene Arten, 
und die Nelke, die Nofe, die Drange, die Pelargonie haben ihre eigene. Die 
Hauptſache it, da man durch häufiges Luftgeben ihrer zu großen Vermehrung 
vorbeugt, die Pflanzen häufig durchſieht und einzelne Individuen mit dem Pinſel 
wegnimmt. Haben fie jich aber ftarf vermehrt, jo muß man zu einem Gewalt- 
mittel jchreiten, zum Räuchern. Es wird dies in der Weife bewerfitelligt, 
daß man die befallenen Pflanzen unter eine große Stifte ftellt und unter der— 
jelben Tabad der jchlechteften Sorte auf Kohlen langſam verbrennen läßt. Hat 
der Rauch einige Zeit gewirkt, jo wird man die Blattläufe todt oder betäubt 
auf den Töpfen und Blättern liegen jehen und muß fie mittelft eines Pinjels 
entfernen. 

Faſt noch mehr Mühe, als mit den Blattläufen, hat man mit den Schild- 
läujen und Schildträgern, die fih auf manchen Pflanzenarten, Orangen, 
Epheu, Dleander, Roſen, Akazien, auf dem Lorbeer, auf den Cacteen, Palmen ꝛc. 
gern und häufig einfinden. Auch hier haben viele Pflanzengeſchlechter ihre 
eigenen Arten. Sie jehen mehr oder weniger Kleinen Muscheln oder Schildern 
ähnlich, legen fich mit der hohlen Seite den Pflanzentheilen an und faugen den 
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Saft aus. Gegen diefe Thiere hilft weder Bad, noch Näuchern, und das ein— 
zige wirfiame Mittel iſt das Abbürften der befallenen Theile mit einem fteifen 
Pinjel. Bisweilen figen fie fo feſt, daß man ein ſpitzes Holz zu Hülfe nehmen 
muß. Stark befallene Pflanzen wirft man lieber weg, da ohnedies aus ihnen 
— ausgezehrt, wie fie find — nichts Nechtes wieder wird. Das beite Mittel, 
ji gegen dieſe Plage zu jchügen, bejtcht darin, daß man fich recht oft mit 
jeinen Pfleglingen zu thun macht und jede vorerit vereinzelt auftretenden 
Schmaroger entfernt. 

An Schädlichkeit kommt der Blaſenfuß (Thrips) den Schildläufen gleich. 
Diejes Inſekt ift jeher jchwierig zu vertilgen, indem es wegen feiner Stleinheit 
leicht überfehen wird und jehr beweglid ift. Die blafgelbe Larve trägt am 
Hinterleibe eine Blafe. Auf den Pflanzen der Gewächshäufer kommen zwei 
Arten vor, die eine (Thrips haemorrhoidalis) bauptjädhlih auf dem Gummi— 
baume (Fieus elastica), die andere (Thrips Dracaenae — ſchwarze liege) an 
Dracaenen und verwandten Gewächſen; beide aber greifen faſt alle Pflanzen— 
arten an und faugen ihre Blätter auf der Unterjeite aus, jo dal die Pflanzen 
atrophifch werden und nad und nach vergehen. Das befte gegen den Thrips 
in Anwendung zu bringende Mittel ift das fleifige Abbürften der Blätter und 
das Abwaſchen derjelben, vornehmlich auf dev unteren Seite mit Waffer, indem 
man etwas nfektenpulver-Tinktur (einen Theelöffel voll auf das Liter) auf- 
gelöft hat. 

Wir müſſen es wiederholen, angemefjene Kultur und ein recht häufiges 
Durchieben der Pflanzen wird am beften dazu beitragen, die Schmarotzer-In— 
jetten fern zu halten. 





Sehortia callfornica. 


Die Lüftung. 






DS ijt weit minder jchwierig, den Pflanzen, wenn fie in 
den oben bejchriebenen eigens für fie eingerichteten 
Kultur» und Ueberwinterungsräumen gehalten werben, 
von Zeit zu Zeit, fo oft nur immer die Temperatur 
im Freien es zuläffig macht, friſche Yuft zuzuführen, 
als wenn zur Aufftellung von Pflanzen bloße Fenfter zur Verfügung ftehen. 
Licht könnten fie bier zwar, wenn ſonſt die Yage des Zimmers günftig und 
auch Fenſter genug vorhanden, in ziemlich ausreichendem Maße erhalten. Aber 
bald kann die Frau nicht leiden, wenn die Fenftergefimje mit Topfpflanzen 
vollgeitellt jind, bald der Mann nicht; oder es wird gar nicht daran gedacht, 
fie an die Fenſter jelbft zu bringen, und jo werden fie auf Tiſchen oder Etel- 
lagen zufammengehäuft und übertreiben fich da, zu fern vom Fenjterlicht und 
zu dicht beifammen, jo ſtark, daß dieje Triebe im Frühjahr unfehlbar zurüd- 
gehen müſſen. Noch viel jchlechter aber wird häufig das ganz cbenjo noth- 
wendige Luftgeben bejorgt. Denn weil man während der rauhen „Jahreszeit 
überhaupt feine große Yuft hat, die Fenſter zu öffnen, fo lange man im Wohn- 
zimmer fich befindet, jo zuträglicd auch die frische Kurt zuweilen den Menjchen 
ſowohl, wie den Bilanzen fein würde, jo gefchicht jolches in der Negel, wenn man 
einen Ausgang macht, von dem man zwar in Kürze wieder heimzufehren ge— 
denkt, aber thatjächlich exit jpät nach Haufe fommt. Und am offenen Fenſter 
jteben die empfindlichen Bilanzen, doppelt zärtlich, weil fie lange nicht mehr 
an die Luft gekommen, und daher aud häufig genug ein Opfer diefer Vergeß— 
lichkeit. Zwar werden diejelben nicht gerade ganz zu Grunde geben, fie werden 
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nicht förmlich erfrieren, aber ihr ſchönes Ausſehen ift dahin, und gerade die 
jüngſten, frifcheften Triebe jterben ab. Denn jo gedeihlich auch für die Pflanzen 
der Zutritt der friichen Luft ift, fo erfordert deren Zulaſſung doch alle Sorg- 
falt, und ſoll namentlich nicht geftattet werden, wenn die Witterung kalt und 
rauh if. So lange der Wärmemefjer nicht S— 10 Grad Wärme im Schatten 
zeigt, ift 3 nicht vathjam, die von der Jimmerluft verzärtelten Pflanzen unter 
das offene Fenfter zu bringen, und ſelbſt dann noch nicht, wenn es windig it 
und ftürmt Man muß verhüten, daß diejfelben direkt und von zu ftarfer Zug- 
luft getroffen werden, und lüfte deshalb namentlich diejenigen Fenſter nicht, 
welche gegen den Wind liegen. Bei folchen Gewächſen, welche im Winter 
fälter ſtehen, nur im froftfreien Lokale oder im Nebenzimmer bei 4--6 Grad 
Wärme, braucht es diefer großen Vorſicht beim Yüften nicht in dem Grade, 
wie bei Pflanzen, welche bejtändig im Wohnzimmer gehalten worden find. 
Denn es fommt noch der Umſtand dazu, daf; die legteren eben auch jchon viel 
früher im Zimmer untergebracht werden müſſen, als erftere, und alſo nicht 
gehörig gegen den Einfluß der bei ihrer Ueberwinterung wirkenden Uebelftände 
abgehärtet jein können. „m Gegentheil — noch che man im Zimmer mit dem 
Heizen beginnt, fangen die meisten derjelben ſchon an, die Zimmerfarbe zu 
befommen und weichlich zu werden, eben weil fie die Herbjtluft im Freien 
nicht mehr ertragen, und das Wohnzimmer natürlich auch geſchloſſener gehalten 
wird, indem man dadurch das Heizen noch. erfparen will. 





Viscaria oculata, 


Das Schneiden. 


nter nicht ungünftigen Umftänden und an ihren natürlichen 
Standorten entwiceln fich die meiſten Gewächſe nad) einer 
bejtimmten, aus ihrer Vegetationsweife refultivenden Form. 
Diefe mehr oder weniger eigenartige Form wird unter den 
der Pflanze aufgenöthigten Hulturverhältniffen entweder unſchön, und es liegt 
uns daran, fie zu verbejlern, oder wir haben überhaupt ein Intereſſe daran, 
der natürlichen Form ein anderes Gepräge zu geben, die Pilanzengeftalt in 
eine Kugel, Pyramide u. ſ. w. umzuwandeln. Eine Berbefjerung der Form 
wird in vielen Fällen dur eine irgendwie erhöhte Energie de3 Wachsthums 
herbeigeführt. 

Eine ſolche Negelung des Wuchſes nad) Bedürfniß oder Wunjch ift die 
Aufgabe des Meſſers, und das Beſchneiden der Pflanze iſt jomit eine jehr 
wichtige Operation. An ihre Stelle tritt in vielen Fällen das Ausfneipen der 
Spige noch junger und weicher Triebe. 

Will man einer von Natur jchon von der Bafis an verzweigten, aljo 
bujchigen Pflanze einen Stamm geben, jo müſſen, jo lange jie noch jung ilt, alle 
unteren Zweige des Haupttriebes weggejchnitten werden. 

Soll eine Pflanze mit natürlihem Stamme ſchon von unten an ſich ver- 
zweigen, jo müſſen jchon in der jugend die jungen Triebjpigen ausgezwidt, 
und muß diefes Verfahren bei der zweiten, wenn nöthig auch bei der dritten 
Folge von Trieben wiederholt werden. 

Ueberhaupt wird die meiftens wünſchenswerthe Bollbufchigkeit durch das 
Entjpigen der Triebe erreicht, indem dadurch die Entwidelung tiefer ſtehender, 
ichlafender Augen befördert wird. s 
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Wenn ein Trieb über das ihm zufommende Maß binauszugehen droht, 
jo entipigt man ihn ebenfalls, und it cr jchon zu lang geworden, jchneidet 
man ihn auf die Yinie des Umriſſes zurüc. 

Bei holzigen und halbholzigen Gewächſen (Sträudern und Halbſträuchern) 
mit abfallendem Yaube werden die Zweige vor dem Austreiben ftark auf ein 
fräftiges Auge zurüdgeichnitten, länger oder kürzer, je nad der für fie an— 
genommenen allgemeinen Form (Fuchſien). 

Sind die Pflanzen für den gegebenen Naum zu ſtark geworden, jo 
jchneidet man fie einige Zeit vor oder nah dem Berpflanzen ebenfalls jtart 
auf das alte Holz zurüd. 

Zu dicht ftehende, ſich kreuzende und kümmerlich wachjende Zweige jchneidet 
man zum Bortheil der übrigen ganz aus. 

Im Allgemeiner hat man bein Schneiden immer die im Wachsthum der 
betreffenden Gewächſe ausgeiprochenen Eigenthümlichkeiten zu berüdjichtigen, 
denn fie accommodiren fich zwar der modelnden Hand, jedoch nicht ftrads gegen 
ihre Natur. 

Dies ift ganz bejonders beim Schneiden der Blüthenfträucher der Fall, 
deren mehrere auch für die Zimmerkultur geeignet find. Hier hat man vor 
Allem zu willen nöthig, wann und wo die Blüthen fich entwideln. Viele 
haben ihre Flor ſchon bis Anfangs Juni vollendet, blühen alſo im Früh— 
jahr und bilden bis zum Herbſt die Blüthentnospen für das nächite Frühjahr 
aus, 3. B. Ktellerhals, Zwergmandel, manche Spiraeen, Syringen u. a. m. An— 
dere bereiten ihre Flor im Laufe des Frühjahrs vor, blühen aber erſt im 
Eommter, 5. B. Ceanothus amerleanus, Spiraca Reevesii flore pleno und 
andere. Wollte man nun jene im Frübjahre ſchneiden, jo würde man Gefahr 
laufen, den Flor ganz oder theilweife zu zerftören. Man darf aljo im Früh— 
jahre höchſtens zu dicht ftehende Zweige entfernen und das eigentliche Be- 
ſchneiden exit nach Schluß der Blüthezeit vornehmen. 

Die Sträucher der zweiten Nategorie aber müſſen im Frühjahr ſchon ſehr 
zeitig geichnitten werden. 

Immer alfo wird man auch beim Schneiden auf die Beobachtung der 
Natur und der Bedürfniſſe der Pfleglinge je nad ihrer Individualität fi an- 
gewiefen fehen. 


Das Begießen. 


anzentuliur iſt Pflanzenpflege. Alle Pflege der im 
Zimmer gehaltenen Gewächſe läßt ſich auf folgende 
Hauptregel zurückführen: Halte die Pflanzen reinlich 
und gieb ihnen ein geeignetes Maß von Luft, Waſſer, 
Nahrung und Licht. 

Nur zu häufig aber verſieht man es in allen dieſen Stücken, ganz be— 
ſonders aber im Begießen, und wundert ſich dann, wenn man, ſtatt die 
gradweiſe Entwickelung ſeiner Pfleglinge zu beobachten, ſie in ihrer Eigenartig— 
keit zu ſtudiren, ſich ihrer Anmuth oder ihrer intereſſanten Phyſiognomie zu 
erfreuen, Nichts weiter zu thun hat, als nur immer die Sterblinge durch neu 
angekaufte Pflanzen zu erſetzen. 

Zunächſt würde die Frage zu beantworten ſein, was für Waſſer zum 
Begießen verwendet werden ſoll. Waſſer, in welchem ſich viel Kalk aufgelöſt 
findet, iſt unbedingt zu verwerfen. Hat man kein anderes, ſo muß es in großen 
offenen Fäſſern längere Zeit vor ſeiner Verwendung an der Luft ſtehen und 
ihm dann und warın etwas fohlenjaures Kali (Pottaſche) zugejegt werden. Das 
Spülwaffer der Küche ift daher zum Begießen der Zimmerpflanzen mit Vortheil 
zu gebrauden, nicht nur, weil es einige Pflanzennäbritoffe enthält, ſondern 
aud, weil es durch das Erwärmen verbefjert worden ift, ſich eines Theiles des 
in ihm enthalten gewejenen Kalkes duch Niederichlag entledigt hat. 

Oft Schöpft man das zum Gießen benöthigte Waſſer aus dem Brunnen- 
eimer, ohne ſich viel dabei zu denken und ohne ſich beifallen zu laſſen, daß 
es duch jeine Temperatur dem Gedeihen der im Zimmer gebaltenen Bflanzen 
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nachtheilig werden könne. Erfahrungsmäßig muß die Temperatur des Waſſers 
nahezu die mittlere Temperatur des Kulturraumes haben, wenn die damit 
bewäflerte Pflanze davon nicht Nachtheil erleiden fol, und es wird dieſer 
Nachtheil um jo augenfälliger zu Tage treten, je lebhafter die Vegetation 
der Pflanze und je empfänglicher fie in Folge deſſen für ungünitige Ein- 
wirkungen it. Hingegen ift es vortheilbaft, wenn die Temperatur des Gich- 
waſſers die Zimmerwärme um Etwas überjteigt, und kann der Unterichied 
jogar, wenn es ſich darum handelt, eine vajchere Entwidelung der Triebe oder 
eine frühere Flor herbeizuführen, 10—15 Grad und darüber betragen. 

In Betreff der Quantität des darzureichenden Waffers kann allein die 
Natur der zu bewählernden Pflanze die nöthigen Fingerzeige geben. 

Viele Gewächſe leben ganz und gar im Waſſer, entweder untergetaucht 
oder jo, daß ihre Blätter auf dem Waſſerſpiegel flottiren, wie Trapa natans 
oder die Teichrofen (Nymphaca, Nuphar). 

Andere vegetiren im Freien in einem Boden, der entweder zeitweilig unter 
Waſſer gefeht oder vom Waſſer jo weit beinflußt wird, da er fortwährend 
jeucht iſt. Hierher gehört das fonenannte Wafferveilden (Butomus um- 
bellatus), das Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia) u. a. m. 

Andere wieder jiedeln ſich auf den injelartig aus dem Wafjer der Sümpfe 
oder der Moore hervorragenden, mit Moos oder Nafen bejegten Stellen an 
und ſenken ihre Wurzeln in das Wafler, während fich ihre oberirdiichen Theile 
dem Einfluffe des Waffers entziehen. Solche Sumpf- oder Moorpflanzen find 
ber Sonnenthau (Drosera rotundifolia), das Fettfraut (Pinguicula vul- 
garis u. a. m. 

Für uns fommen indeh nur die Yandpflanzen in Betracht, deren Bedarf 
an Keuchtigfeit von der Natur im Negen und im Thau der Nacht gededt wird. 

Wollen wir jene Bilanzen in Kultur nehmen, jo müſſen wir ihnen je nad) 
ihrer Natur entweder ein Waſſerbaſſin oder eine Erde darbieten, welche fort- 
während von Feuchtigkeit gefättigt it. Für Yandpflanzen dagegen würde 
eine ftagnirende Feuchtigkeit geradezu Tod bringend fein, da eine ſolche in der 
Erde nachtheilige Säuren erzeugt, den Boden wie die Wurzeln dem Einfluffe 
der Luft entzieht und im Erdreich Zerſetzungen und Verbindungen, durd welche 
allein Pflanzennahrung erzeugt werden kann, unmöglich macht. 

Die Landpflanzen in ihrem natürlichen Vorkommen haben die Fähigkeit 
und das Beitreben, mit ihren Wurzeln die ihnen vielleicht in Folge des Negen- 
mangels verjagte Feuchtigkeit in größerer Bodentiefe oder in einiger Entfernung 
von ihrem Standorte zu fuchen. Da die Wurzeln der Pflanzen, die wir ihren 











Das Beglefen. 


131 











natürlichen Standorten entheben und in den engen Naum eines Topfes cin» 
pferchen, nicht über die ihnen angewielenen Grenzen hinaus ſuchen können, was 
ihnen fehlt, jo muß ihnen das nothwendige Waller durch das Begiehen gegeben 
werden und je bejjer die dargereichten Waſſermengen der Natur der Pflanze 
und ihren jeweiligen Bedürfniſſen entiprechen, deſto beſſer werden fie gedeihen, 
defto reicher werden fie ſich entwickeln. 

Die Hauptfrage bleibt aljo immer, wie oft und wie viel joll man 
Waſſer geben? 

Wir nehmen an, die Pflanze wäre an dieſem Morgen durdhdringend ge» 
gofjen worden. Die Oberfläche der Erde jcheint am Nachmittage ſchon wieder 
ganz troden geworden und es ift vielleicht wirklich, Dank der im Kulturraume 
herrſchenden Wärme, unter deren Einfluſſe die Feuchtigkeit raſch verdunftet. 
Aber um die Wurzeln herum, im fogenannten Erdballen, befindet ji) noch 
Feuchtigkeit genug, um im Boden aufgeipeicherte Nährftoffe aufzulöfen. Aber 
noch ift dem Zutritt der Luft, die wir eben als unerläßlich bezeichnet haben, 
der Weg nicht geöffnet. MWollten wir nun, weil die Oberfläche der Erde troden 
erjcheint, aufs Neue gießen, jo würde die unvermeidlice Folge davon fein, 
daß im unteren Theile des Ballens oder in dem Unterjeger das überflüffige 
Waſſer fih verhält (ftagnirt), daß das Erdreich eine phyſikaliſch wie chemiſch 
ungünftige Beichaffenheit erhält, die Wurzeln erkranken und abfterben und der 
ganze Haushalt dev Pflanze in mehr oder weniger empfindlicher Weile ge- 
ftört wird. 

Wird aber zu jelten und zu wenig gegofjen, fo fehlt es an dem Mittel zur 
Löſung der im Boden befindlichen Nährfubftanzen, und die Pflanze leidet Hunger, 
die jungen den ganzen Ballen umſtrickenden Wurzeln fterben ab, und die Folge 
davon ift ein Stillftand aller Kebensfunctionen, Siechthum und endlich der Tod 
der Pflanze. 

Das Schlimmſte hierbei ift, daf für das Wie oft? und Wie viel? eine 
Schablone nicht gegeben werden kann, wie fie für Bicle, die denkfaul find und 
nicht beobachten gelernt, nothwendig jein würde. Denn der Bedarf an Feud)- 
tigkeit fteht im genauen Verhältniß zum Verbrauch, und diefer hängt wieder 
von vielen Umständen ab, die mit einander concurriven, von der Art der 
Pflanze, von ihrer ndividualität, von ihrem Entwidelungsitadiun, von ber 
Beichaffenheit der Erde, von der Größe der Töpfe, von der umgebenden Tem— 
peratur und von nod manchen anderen Dingen. 

Da handelt es jich denn darum, aus der Beobachtung aller diejer Um— 
ftände die Fingerzeige für Maß und Zeit zu gewinnen. Der ädte Pflanzen» 
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freund erwirbt ſich bald die Fertigkeit, ohne großes Calculiren und ſchon beim 
oberflächlichen Anblid feiner Prleglinge zu erkennen, was ihnen Noth it. Den 
weniger. Geübten fann man nur mit einigen Negeln zu Hülfe kommen, bie 
ihnen zwar die Beobachtung erleichtern, niemals aber ganz erſparen können. 

Die wichtigfte diefer Negeln ift folgende: So oft du Wafjer giebit, 
fo giehe bis zu dem Grade, daf das Waſſer, den ganzen Erdballen 
durchziehend, durch das Abzugsloh in den Unterfeger läuft. Von 
dem legteren haben wir ſchon geiprodhen und tragen hier nur noch nad), daß 
er um 4—5 em breiter fein muß, al$ der Boden des Topfes, damit er das 
ablaufende Waffer zu faſſen im Stande jei. 

Da 08 aber vorkommen kann, daß, vorzugsweiie bei leichten Erdarten, 
das Wafjer rafh duch den Ballen hindurchzieht, ohne in einzelnen Theilen 
dejlelben die nöthige Feuchtigkeit zurüdzulafien, jo empfiehlt es ji, das Wafler 
noch während einiger Stunden in dem Unterjeger ftehen zu laſſen, damit die 
etwa noch nöthige Feuchtigkeit von unten auffteigen fönne, dann aber das 
Uebrige auszugießen. Das Legtere it wenigftens dem Anfänger in der Pflanzen- 
pflege anzuratben. 

Manche Bilanzenfreunde finden es bequemer, die Unterfeger, ftatt die Pflanzen 
von oben zu bewäſſern, voll Waſſer zu gießen und es den Pflanzen zu 
überlaffen, ſich jelbit ihren Bedarf zu entnehmen. Aber die Unterjeger beftän- 
dig mit Wafjer gefüllt zu erhalten, würde ebenſo nadhtheilig fein, als zu viel 
und zu häufig von oben zu gießen, und wenn man nur ab und zu durch die 
Unterjeger Waſſer reichen will, jo bleibt doch unter allen Umständen zu beur- 
theilen, wann es Zeit fei, die Unterjeger auf's Neue zu füllen. 

Daß der Erdballen einer Pflanze bis zu dem Grade troden geworden ift, 
dat wieder Waſſer gegeben werden muß, erkennt man an einer helleren Fär- 
bung des Erdreichs, an der geringeren Schwere des Topfes und an einer be— 
ginnenden leichten Mattigkeit der Blätter und der jungen Triebe der Pilanze. 
Auch derjenige, der ich geübt hat, den Feuchtigkeitsgrad des Bodens mit der 
bis auf eine Tiefe von 2'/, em in das Erdreich eindringenden Spitze des 
Fingers zu prüfen, wird immer genau wiſſen, ob es jchon Zeit jei, wieder 
Waſſer darzureichen, oder nicht. 

Eine noch reichlich Feuchte Erde, welcher Art fie auch ſei, hat immer eine 
dunflere Farbe, als im trodenen Zuftande; je teodener fie wird, defto heller, 
und das Auge gewöhnt jich jchon nach furzer Praris daran, den Grab der 
Feuchtigkeit oder der Trodniß zu meſſen, auch wenn die Erdart, wie die Moor- 
erde, Schon von Natur eine dunkle Färbung hat. 
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Selbftverftändlich wird die Oberflähe der Erde zuerft troden, nad und 
nad auch die unteren Schichten und das um fo rajcher, je leichter die Erde 
und je lebhafter die Vegetation ift. Wenn man nun mit der Spike des Fingers 
durch die obere Schicht etwa 2'/, em tief eindringt, wird man fich durch das 
Gefühl leicht davon überzeugen können, ob die Erde in diejer Tiefe jo troden 
geworden it, daß gegofien werden muß. Am beiten lernt man dieſe Unter- 
jheidung, wenn man das Gefühl an trodener und an feuchter Erde derjelben 
Gattung übt. 


Auch wird der Anfänger den Grad des Waſſerbedürfniſſes dadurch ab- 
ihägen lernen, daß er das Gewicht zweier mit derjelben Erdart gefüllter 
Töpfe gleicher Größe, von denen der eine cben gegoffen wurde und der andere 
ballentroden ift, durch Heben mit einander vergleicht. Auch das Gehör Fann 
man dabei zu Hülfe rufen. Iſt nämlid der Ballen troden geworden, jo ent- 
jtehen Hohlräume ſowohl innerhalb defjelben, wie zwiſchen ihm und der Topf» 
wand, und man hört deshalb, wenn man mit dem Knöchel an den Topf Elopft, 
einen merklich hohlen Klang. Sind aber diefe Zwifchenräume mit Waſſer 
ausgefüllt und hat fich in Folge deſſen der Ballen dicht an die Topfwand ans 
gelegt, jo vernimmt das Ohr beim Anklopfen einen hellen Klang. 


Wer hat nicht endlih ſchon im Freien während einer lang andauernden 
Trockniß an holzigen, wie an frautig-weichen Gewächſen das Waſſerbedürfniß in 
der auffallenditen Weife ſich ausfprechen jehen. Die Blumen neigen ihr Haupt 
zur Erde, die Blätter und die jungen Triebe hängen ſchlaff herab und jelbit 
die Farben des Laubes und der Blüthen verlieren ihre Friſche. Die Pflanzen 
dürften; duch die Blätter verdunftet die auffteigende und in dem Zellgewebe 
fi) ausbreitende Feuchtigkeit mehr und mehr, und der dürre Boden ijt nicht 
im Stande, durch Waſſer gelöfte Nahrung herbeizuſchaffen und den Wurzeln 
zur Aufnahme darzubieten. Wenn nicht bald der Himmel Negen jpendet, jo 
entwictelt fich die Frucht nur mangelhaft oder gar nicht, und die Hoffnung auf 
eine reiche Ernte in Garten und Feld ift vergebens gewejen. 


Ganz dieſelbe Erſcheinung tritt bei den Gewächſen im Wohnzimmer auf, 
und hier um fo augenfälliger, als in der trodenen Stubenluft die Verdunſtung 
der Feuchtigkeit der Erde im engen Topfraume noch weit rajcher vor jich gebt, 
als im Freien. Die Erſchlaffung der jungen Triebe und Blätter tritt deshalb 
auch weit früher ein, und aud ein minder geübtes Auge vermag in dieſem 
Zeichen eine Aufforderuug zum Gießen zu erkennen, wenigitens bei den Pflanzen 
mit Blättern von zarterer Tertur, während das geübtere- aud an den Ge- 
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wächſen mit Blättern von derberem Gewebe die jchlaffere Haltung und in diefer 
ein Zeichen beginnender Trockniß wahrnimmt. 

Aber ſchon die erjten leifen Zeichen des Waſſerbedürfniſſes müſſen beachtet 
werden, wenn man feine Pflanzen gejund erhalten will. Wenn man erft dann 
zur Waſſerkanne greift, wenn die Pflanzen verichmachtet darniederliegen, fo ver- 
dient man nicht den Namen eines Prlanzenfreundes, viel weniger den eines 
Gärtners, und wird ſich nie eines bemerfenswerthen Erfolges in der Pflanzen- 
kultur zu erfreuen haben. 

Hat man es mit Ferngejunden Pflanzen zu thun und zicht das Gießwaſſer 
raſch durch den ganzen Erbballen und läßt man es auch in den Unteriegern 
nicht ftagniren, jo wird durch Gießen über das rechte Maaß hinaus nur jelten 
ein erheblicher Schaden angerichtet. Hierbei kommt allerdings viel auf die Be- 
ichaffenheit der Erde an, insbefondere darauf, ob jie leicht und loder oder 
ſchwer und bindig jei. 

Wir werden überhaupt um jo beijer verftcehen lernen, wie die Pflanzen 
zu bewäfjern find, wenn wir uns von gewilfen VBorurtheilen emanzipiren, die 
uns in der Schule und durch die Tradition angeflogen find. Da heit es 
immer, daß die Gewächſe Waffer brauchen. Waller iſt zwar in den Bilanzen 
enthalten, aber jie nehmen es mehr in der gelöften Nahrung auf. In naſſem 
Boden wachſen blos Wafferpflanzen, und es iſt eine auffallende Thatjache, daß 
dieſe verhältnigmäßig jehr wenig Waſſer in ihren Stengeln und Blättern führen, 
ein Rietgras oder eine Binje zum Beifpiel, zum mindeften weniger Waffer, als 
eine ihnen verwandte in teodenem Boden wachjende Species. Diejenigen 
Pflanzen, welche die meiſte Flüffigkeit in ihre Gewebe aufnehmen, wachien an 
den dürrften Orten. Die Wüften Afrifas find veih an faftigen Eupbhorbien, 
während in den Ebenen Merikos diejenige Flüffigkeit, an der die wilden Ninder- 
heerden ſich laben, von den großen, jtacheligen Arten des Kugelcactus geliefert 
wird, die fie mit ihren Hufen und Hörnern jpalten. 

Ein der Pilanzenkultur gedeihlicher Boden it deshalb nicht ein joldyer, 
der das Waſſer hält, jondern einer, der es vajch durch feine Zwiichenräume 
bindurchgehen läßt. 

Der Boden ift zufammengejegt aus Heinen Theilen, zwifchen denen fich 
die Yuft bewegt. Waller muß aber hinreichend vorhanden fein, um diefe Boden- 
theilchen feucht zu erhalten, wodurd die in ihnen, das heißt in ihren Zwiſchen— 
räumen enthaltene Luft zu einer feuchten Luft wird. Die Wurzeln dringen 
in dieſe Heinen Yuftfanäle ein, und was die Wurzeln brauchen, ift nicht Waſſer 
an ſich, ſondern im Wafjer gelöfte Nahrung und feuchte Luft. 





E Das Beglefen. J 135 








Im Allgemeinen kann man daher behaupten, daß diejenige Pflanze die 
geſundeſte ſei, welche am häufigſten Waſſer verlangt. Denn aus dieſem oft 
ausgeſprochenen Verlangen geht deutlich hervor, daß im Boden eine reichliche 
Menge von Lufträumen enthalten iſt, und daß dieſelben von den Wurzeln 
reichlich benutzt werden. 

Braucht die Pflanze dagegen nicht oft Waſſer, ſo iſt ſie auf böſem Wege, 
und in dieſem Falle machen reichliche Waſſermengen die Sache noch ſchlimmer. 





Araucaria Bidwillii. 


Rursgefaßte Gießregeln. 


ireft oder indirekt ergeben fi aus dem Bisherigen für 

die Praris folgende Sätze: 

1) Zum Begießen darf nur Negen- oder Flußwaſſer 
genommen werden, das feine erhebliche Mengen 
von Kalk oder anderen Mineralien enthält; 

2) die Temperatur des MWafjers muß diefelbe fein, wie die der Kultur- 
räume, und kann diefe jogar noch um mehrere Grade überfteigen; 

3) das Begießen ift, abgejehen von der Prüfung des Erbballens durd) 
Auge, Ohr und Gefühl, dur die erften leichten Spuren der be- 
ginnenden Erichlaffung der Planzentheile angezeigt; 

4) der ganze Erdballen muß gleihmäßig und raſch vom Waſſer durch— 
zogen werben ; 

5) man begieße im Frühjahr und Sommer Abends, im Herbſt und 
Winter Morgens; 

6) eine Eräftig vegetivende Pflanze bedarf größerer Waſſermengen, als 
eine junge und noch wenig bewurzelte, ums oder friich eingepflanzte, 
ſchwach wachjende, fräntelnde oder ruhende; 

7) mit der Steigerung der Temperatur fteigert fih aud das Waſſer— 
bedürfniß der Pflanzen; 

8) je trodener die Luft, deſto raſcher findet eine Verdunſtung der in dem 
BZellgewebe der Pflanzen enthaltenen Feuchtigkeit ſtatt und deſto öfter 
muß gegojjen werben; 
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9) je Heiner die Töpfe, befto öfter erfordern die Pflanzen das Be— 
gießen; 

10) ſchwere, compakte Erdarten trodnen ſchwerer aus und müſſen deshalb 
jeltener und vorfichtiger gegoffen werden, als leichte; 

11) das in den Unterjegern ſich ſammelnde Wafjer, jo weit es nad) ein 
oder zwei Stunden nicht in den Eroballen zurüdgegangen ift, muß 
ausgegoffen werden; 

12) Gewächſe mit fleiichigen und kräftigen Wurzeln leiden weniger leicht 
durch Trockniß, als Pflanzen mit zarten, feinfaferigen Wurzeln. 

Mit gutem Bedacht habe ich diefen für die Zimmergärtnerei hochwichtigen 
Gegenftand ausführlider behandelt und ſelbſt einige Wiederholungen nicht ge- 
jcheut, wo es mir darauf ankam, Einzelnes recht eindringlich zu machen. 

Wenn nun das Gießwaſſer ſich im Erdballen verhält und nicht vajch in 
den Unterjeger läuft, jo bat man in der Negel verfjäumt, unten im Topf 
für einen guten Abzug des Waffers zu -forgen; die Deffnung im 
Boden ift verftopft, und wenn nicht bald geholfen wird, ftellt ſich Wurzel- 
fäulnig ein, wo fie nicht ſchon vorhanden ift. Man ftürze alfo gleich den 
Ballen aus dem Topfe, indem man denfelben das Oberſte zu unterft kehrt, 
die Finger der einen Hand über die Erdflähe ausjpreijt, und alsdann den 
Nand des Topfes auf der Tiichede oder fonft einem feiten Körper jo lange 
bald von der einen, bald von der anderen Seite aufftöht, bis der Topf 
überall los ift und vom Ballen abgehoben werden kann. Meiftens wird ſich 
alsdann zeigen, daß die Deffnung im Boden verftopft war, fei es durch Schuld 
von Würmern in der Erde, oder weil der Abzug jonft jchlecht bejorgt gewejen, 
die Deffnung jelbft nachläſſig bededt, Feine Yage von Elein zerſchlagenen Scherben- 
ftüdchen darüber, und zum Bededen ein Glas- oder PBorzellanftüd — kurz, 
oftmals wird durch feine Erde, die in Folge des Begießens gegen die Deffnung 
hingeſchwemmt wird, legtere förmlich zugefittet, jo daß das überflüffige Waſſer 
nicht mehr hinaus kann, alio im Ballen figen bleiben muß. Hierdurch aber 
wird die Erde verfäuert und bewirkt, daß die Wurzeln erkranken und faul 
werden. Dft liegt die Schuld davon auch am Töpfer, der die Deffnung im 
Boden von außen nad innen eingefchnitten hat, fo daf inwendig auf dem 
Boden ein erhabener Rand auffteht, und alſo das Waſſer nicht rein abflichen 
fann, jondern mit der Erde einen Schlamm bildet, der die Deffnung bald ganz 
verftopft. Dem fei num, wie ihm wolle, diefem Uebelſtande muß abaeholfen 
werden, und zwar jobald wie möglid. Daß Würmer im Ballen find, erkennt 
man leicht, wem der Umfang dejjelben von Wurmgängen durchzogen ift. In 
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ſolchem Falle giebt es kein anderes Mittel, als die Würmer aufzufuchen, indem man 
mit einem fein zugeipigten Hölzchen den Ballen nad) und nad) auflodert, wo— 
bei bald früher, bald jpäter die Würmer zum Vorſchein fommen und entfernt 
werden fünnen. Aber es wird fich meiftens auch zeigen, daß die Wurzeln 
bereits faul find, in welchen Falle das Verſetzen der Pflanze unumgänglid 
it, und wäre es auch mitten im Winter. Hierbei bemerfe id) nur, daß man, 
wenn beim Herausftürzen die Pflanze als wurzelfaul erkannt wird oder viele 
Würmer im Ballen fich befinden, erſt friiches Erdreich herbeifchaffen muß, che 
der Ballen weiter unterfucht wird; denn die Pflanze darf nicht ftundenlang 
unverſetzt bleiben. Bisweilen it aber auch leichter dadurch geholfen, dah man 
das Scherbenftücchen, welches die Deffnung im Topf bededt halten ſoll und 
in den Ballen eingedrüdt fein wird, herausnimmt und durch ein etwas größeres, 
ganz flaches erjegt. Stüde von unglafirten Blumentöpfen find hierzu am 
zwechmäßigiten. Ein joldhes wird auf dem Boden des Ballens, den man nod) 
immer nach oben gerichtet hält, in die Mitte gelegt und fofort der Topf wieder 
vorjichtig darüber geitürzt, genau in der Lage, in der er vorher gewejen iſt. 
Alsdann Fehrt man die Pflanze wieder um und ftöht den Topf einige Male 
am unteren Nande feft auf, damit der Ballen fich wieder um fo bejjer ein- 
juttere und nicht hohl zu fiten komme. Fehlt es endlid am Topfe jelbit, 
jo kann entweder der nad innen aufftehende Nand des Abzugslodhes weg- 
geichlagen oder der fehlerhafte Topf mit einem anderen gleich großen vertaujcht 
werden. 





Lilium eroceum. 


Das Heizen. 






N die meilten Pflanzen ift der Einfluß Des 
Seizens im Zimmer überhaupt ein jehr ſchäd— 
licher und wirkt um jo nachtheiliger, je fälter, es 

P draußen ift, nicht deswegen, weil man die Zimmer 
wärmer hält, jondern weil des Nachts die Temperatur ſehr bedeutend herab» 
finkt, öfters wohl unter den Grad, den die meilten Zimmerpflanzen noch cr- 
tragen fünnen, ohne von der Kälte zu leiden. Diejer wiederholte große und 
Schnelle Wechfel der Temperatur ift es vor Allem, der die Kultur vieler aus- 
gezeichneter Blumen- oder Blattpflanzen im Wohnzimmer ganz unmöglich macht 
und die anderer jedenfalls ſehr erichwert. Aber auch hierbei laſſen ſich Fehler 
vermeiden. Man hüte ſich namentlich, die Pflanzen, wenn auch in der beiten 
Abiicht, jo lange geheizt wird, in der Nähe des Dfens zu halten, und entferne 
fie des Abends, wenn es Ffälter wird, von den Fenftern; das Zimmer jelbit 
aber juhe man zu jchügen gegen das Eindringen des Froftes mittelit der 
Borfenfter und von innen angebracdhter Laden oder Matten von Stroh oder 
Baſt. Manche glauben in diefer Hinficht genug zu thun, wenn fie jo vorfichtig 
jind, die Blumentöpfe von den Fenitergefimien herab auf den Fußboden zu 
ſtellen. Es reicht dies aber je nach der Bauart und Yage des Hauſes, und 
bei Pflanzen, welde jtarf im Trieb begriffen find, nicht immer aus, weil es 
häufig auf dem Zimmerboden und hart an der Fenfterbrüftung die Nacht hin- 
durch doch fühlbar kalt wird, oft jo kalt, daß es 5. B. das Sikenbleiben der 
Treibhyacinthen wohl zur Folge haben fann. Deshalb wird es immer befjer 
jein, die Bilanzen von den Fenſtern weg auf Stellagen und Tifchen nach der 
Mitte des Zimmers zu bringen. 
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Unvergleichlich zuträglicher aber ift den Pflanzen der Aufenthalt in einem 
der vorhin bejchriebenen Kulturräume, in denen mit geringen Kojten eine ge— 
deihlihe Temperatur unterhalten werden kann. Nach demjelben Princip aber 
läßt fich jeder Erker, wie ihn noch viele ältere Häufer haben, einrichten und 
für die Pflanzenkultur verwerthen, 





Welfia regia, 


Das Einwintern. 


ie Pilanzen, die in einem gewöhnlichen Wohnzimmer 
oder in den hier eingerichteten befonderen Kulturräumen 
überwintert werden follen, kommen in den meiften 
Fällen während der wärmeren Jahreszeit auf ein jo- 
genanntes Blumenbret vor den Fenitern, oder auch auf eine Stellage im 
Hofe oder Garten, am Ende wohl gar nur unter das möglichjt häufig geöffnete 
Fenfter zu ftehen. In dem einen, wie im anderen Falle wird Mitte oder gegen 
Ende Septembers gewöhnlich der Zeitpunkt eintreten, wo biejelben wieder in's 
Zimmer gebracht werden müjjen, um fie gegen die fühlen Nächte, die ftarfen 
Nebel und namentlich auch gegen anhaltendes Negenwetter zu ſchützen, weldes 
um dieſe Jahreszeit oft jich einftellt und diejen zum Theil zärtlichen Gewächſen 
nadıtheilig wird. 

Man denke deshalb ſchon in den eriten Wochen des Scptembers darauf, 
fo viel freie Zeit zu gewinnen, daß man Topf um Topf vornehmen, die 
Pflanze waſchen und aufbinden und die Erde auflodern und 
frifhe auffüllen fann. Dieſes Gefchäft aber erfordert Pünktlichkeit, Accu- 
ratefje und Aufmerkjamfeit und follte um jo weniger Miethlingen überlafjen 
werden, als man hierbei die beite Gelegenheit hat, den Gefundheitszuftand 
feiner Pflanzen genau fennen zu lernen. Da erkennt man, welde langiam aus: 
trodnen und welcde ftark zehren, d. h. viel Waller und viele Nahrung brauchen; 
man entdedt leicht, wenn irgendwo der Abzug des Waſſers nicht in Ordnung 
it, und wer jebt hierauf genau Acht bat und nöthigenfalls die verdächtigen 
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Eremplare frisch verjegt, der wird, richtige Pflege vorausgejegt, das Merkwort 
wahr werden jehen: Gejund in den Winter hinein, geſund heraus! 

Auch bier habe ih zwei Fehler zu rügen, welde häufig bei 
diefem Aufbinden und Auffüllen begangen werden. Einmal lafjen 
Einzelne die Stummel der Pflanzenftäbe, wenn ſolche, wie es wohl zuweilen 
vorfonımt, in dem Ballen abbrechen, geradezu jteden, ohne zu bedenken, daß 
hierdurch der erſte Grund gelegt wird zur Wurzelfäulniß und zu Moder, und 
daß die rothen Ameiſen gar gern in ſolche Ballen einziehen. Zweitens haben 
Manche im Brauche, beim Aufbinden alle Zweige der Pflanze zufammenzu- 
nehmen und mit Baft feitzubinden, fo daß dieſelbe ausficht wie ein gut ge— 
wicelter ſteifer Zopf. Dieſes Einſchnüren ift nicht minder fehlerhaft, macht 
die eingeflemmten Blätter und jungen Zweige welfen, und nad) und nad) ent- 
fteht daraus Fäulniß und Moder, was zumal in den trüben Wintermonaten 
gerade vermieden werden jollte. Man kann deshalb die Pflanzen nie locker 
genug aufbinden, nur den Hauptitamm an den Stab jelbit, die Seitenzweige aber 
jollten womöglich ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, jedenfalls aber nicht dicht an 
den Hauptitamm bin gebunden werden. Eher fünnen die längjten Triebe ein- 
gekürzt werden, wenn fie gar zu Schlaf herumbängen; es gehört aber zu den 
jeltneren Fällen, daß bei einer jo bejchräntten Zimmergärtnerei die Pflanzen 
dergleichen übermäßig lange Triebe maden. 

Zum Auffüllen der Töpfe, nachdem die oberite Erde weggenommen 
worden, bat man ſich derjelben Mifchung zu bedienen, in welder 
die Bilanzen ftehben. Hier will ich abermals auf einen Fehler aufmerkſam 
machen, der häufig begangen wird und leicht das Erfranfen der Bilanzen zur 
Folge hat. Gar oft wird zu diefem Auffüllen die jogenannte Holzerde be- 
nutzt, welde von armen Yeuten in den hohlen Stämmen der Weiden, Eichen 
und Buchen geſammelt und feil getragen wird, eine an und für ſich jehr braud)- 
bare, lodere Planzenerde, aber unvermifcht zum Auffüllen deshalb nicht recht 
dienlich, weil fie im warmen immer, und da die Pflanzen im Allgemeinen 
etwas teoden gehalten werben follen, leicht ein ganz trockenes Ausjehen be- 
fommt und dadurd zum weit häufigeren Begiehen veranlaßt, al$ dem vielleicht 
noch ganz feuchten, darunter befindlichen Ballen zuträglich ift; die unvermeid- 
liche Folge davon ift Wurzelfäulniß. Auch darin wird gefchlt, daß man 
die Töpfe bis zum Nande auffüllt, fo daß nicht begoffen werden kann, 
ohne daß das Waſſer über denfelben berabläuft. Stellt ji aber das Ber- 
hältniß anders, it alfo der Ballen und zugleich die oberſte, aufgefüllte Erde 
recht troden, jo nimmt letztere das Waſſer gar nicht an, und bei dem ober 
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flächlichen Begießen, wie man es nur zu häufig für ausreichend hält, glaubt 
man am Ende der Pflanze übrig genug Waſſer gegeben zu haben, während 
der größere Theil dejjelben übergeflofien ift und jene nad furzer Zeit vertrodnet. 

Sind alle Bilanzen der Reihe nad geputzt und die Töpfe aufgefüllt, und 
erlaubt es die Witterung, diefelben noch länger im Freien zu laffen, was jo 
lange als möglich benugt werden jollte, fo halte man Materialien und Vor— 
richtungen bereit, um diefelben gegen Negen oder plögliche Kälte durch Bededen 
von oben jchügen zu können; die empfindlichiten Pflanzen aber werden beſſer 
um dieſe Jahreszeit hinter das Feniter des Wohnzimmers gebradt. 

Da die Nächte ſchon ziemlich Fühl zu werden beginnen, jo begiehe man 
von nun an nur noch des Morgens ein Mal, damit die Pflanzen bis zum 
Abend wieder gehörig abtrodnen können, und dann wird überhaupt Fein jo 
häufiges Begießen mehr nothwendig, wie joldes in den Sommermonaten 
der Fall gewejen ift; denn in Folge der fühlen Witterung trodnen die Ballen 
bereitS viel langjamer aus. Statt fait täglich die Erde jelbjt mit dem Rohr 
der Gießkanne am Nande des Topfes jelbit zu begießen, wird es jetzt zuträg- 
licher, die Bilanzen ſelbſt mit der Braufe von oben zu benegen, aber nur Vor— 
mittags und bei heller, fonniger Witterung, damit fie ſchnell wieder abtrodnen. 
Dazwiichen hinein muß denn freilih aud wieder an die Töpfe geflopft und 
müſſen die Ballen unterfucht werden, ob nicht einer oder der andere auch 
wieder das Begießen mit dem Nohre nöthig hat. 

Bald aber wird dem aufmerkjamen Beobachter der Einfluß der Fühlen 
Witterung auf die Pflanzen nicht entachen. Diejelben bleiben im Wachsthum 
ftehen, trodnen gar langjam aus und verlieren mehr und mehr die friiche, 
grüne Farbe der Blätter, indem fie ein gelbliches Ausſehen erhalten. Jetzt 
iſt es hohe Zeit, mit denfelben in’S Zimmer zu eilen, wo fie an einem hellen, 
jonnigen Standorte bald wieder ihr früheres, lebhaftes Grün erlangen. 

Im Zimmer verlangen die Pflanzen, wenn fie gefund jind, 
anfänglih auffallend häufiges Begiehen im Vergleih mit den 
legten Wochen im Freien. Sonnenjchein und Zimmerwärme erregen Die 

Surzelthätigfeit auf einmal bedeutend, und um fo jchneller trodnen alſo die 
Ballen aus, jo daß man in den eriten Wochen, jo lange nod die Witterung 
fonnig und hell iſt, tagtäglich nachſehen muß, ob nicht eine oder die andere 
Pflanze Wafjer verlangt. Dabei verjäume man ja das Ueberbraujen 
der Blätter nicht, denn folches hält die Pflanzen nicht nur rein von Staub 
und Schmuß, jondern auch ſonſt geſund. Ich wiederhole aber, daß diejes 
Sprigen, wie man es gewöhnlich nennt, wie auch das Begiehen, von nun an 
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immer nur des Vormittags und erſteres auch nur bei hellem, ſonnigem Wetter 
ausgeführt werden darf. Dabei öffne man, ſobald es draußen warm genug 
und nicht windig iſt, die Fenſter und wohl auch die Thüre, damit die Pflanzen 
luftig ſtehen und ſchnell wieder abtrocknen. Dieſes Lüften kann nicht 
genug empfohlen werden. 





Amaranthus «alielfollus, 


Bebandlung der rubenden und treibenden Bewächfe. 





onnige, milde Tage werden gegen den Schluß bes 
Jahres hin immer jeltener und an ihre Stelle tritt 
die trübe, rauhe Witterung der Wintermonate, welche 
aud von den Bilanzen empfunden wird, objchon fie im 
warmen Zimmer hinter dem Fenfter leben. Die meiften 
derjelben hören zu wachſen auf, was jih an dem immer langjameren Aus- 
trocdnen der Ballen erkennen läßt, und jetzt muß je länger defto mehr 
mit großer Sparjamkeit und größter Vorſicht begofjen, und das 
Ueberbraujen während folder trüber Tage ganz unterlajjen wer- 
den. Man merke fih vor Allem, daß Alles, was nit in ftarfem 
Trieb begriffen ift, von nun an möglichſt troden gehalten werden muß, 
aber nicht jo, daß die Blätter welfen und herabhängen, jondern man darf nicht eher 
wieder begießen, als bis der Ballen jo ausgetrodnet ift, daß der Topf heil 
klingt. Dann aber foll die Pflanze durchgegofien werben, d. h. jo viel Waſſer 
erhalten, daß es zur Deifnung im Topfe unten binausläuft. Pflanzen aber, 
die in voller Entwidelung begriffen find, alfo die Syazinthen, Narziffen, Nojen 
und andere Treibpflanzen, fowie noch manche andere Gewächſe, welche von 
Natur in diefen Monaten blühen, dürfen nicht gleich jenen im Waſſer knapp 
gehalten werden, jondern verlangen cin regelmäßiges ſtarkes Begießen, 
jo oft der Ballen wieder troden zu werden beginnt. Daß dazu nur über: 
ihlagenes Waſſer benugt werden darf, verfteht fih nad dem früher Bemerkten 
von ſelbſt. Im Uebrigen beſchränkt jich die Pflege der Pflanzen während der 
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eigentlichen Wintermonate auf Neinhalten von Schmutz und Moder und Schuß 
gegen den Einfluß der Kälte. Der Winter ift die Nuhezeit der meiften 
Pflanzen. 

Iſt aber einmal Weihnachten vorüber und werden die Tage länger und 
jtellen fich wiederum einzelne belle, fonnige Tage ein, jo regt ſich auch das 
neue Leben in den Pflanzen mehr und mehr. Kann aud noch gar nit 
oder doch nur jehr wenig friiche Luft zugelaſſen werden, jo wirken 
dod) die Sonnenftrahlen ſchon fo ſtark, daß man ſich veranlaft jicht, von Zeit 
zu Zeit die Blätter mit einer ganz feinen Braufe oder mit dem Droſophor zu 
überiprigen, ohne Gefahr zu laufen, da dadurch Moder oder Fäulniß ent- 
jteht; die Sonne trodinet die Feuchtigkeit bald wieder auf. Mit dem erſten 
jolchen Ueberbraufen ift es, als wenn die Pflanzen ein ganz anderes Ausjehen 
gewönnen; fie erjcheinen gefunder, erhalten ein frifcheres Grün, und bald macht 
ſich auch eine erhöhete Wurzelthätigfeit bemerklich; fie fangen an zu wachen 
und die Ballen trodnen auch wieder jchneller aus. Von nun an muß 
wieder häufiger Waller gegeben werden. Es wird jogar wieder nöthig, 
alle Tage nachzuſehen, ob keine Pflanzen des Wafjers bedürfen, obgleich fie im 
Allgemeinen noch immer etwas troden gehalten werben jollen, und ebenio darf 
aud täglih überbrauft werden, wenn die Witterung hell und fonnig it; 
denn beveit$ wird es wieder fait jeden Tag möglich, die Fenſter einige Zeit 
zu öffnen, jo daß alle Feuchtigkeit jchnell wieder abtrodnet. Doch ſei man mit 
dem Lüften vorfihtig und beachte das, was weiter oben darüber gejagt 
worden ift. 

Um diefe Zeit, etwa im Februar, follten die Pflanzen, wie im September, 
wo fie eingewintert wurden, ganz genau durchgejehen, gepußt und gereinigt 
werden. Man verjäume dabei das förmliche Abwaſchen Blatt für 
Blatt nicht, wenn einzelne Bilanzen dur Staub oder Ruß ſtark verunreinigt 
worden jind, was immer vorkommen wird. Es wäre aud gut, die Töpfe 
wieder aufzufüllen, aber dazu fehlt es in diejer Jahreszeit in der Negel an 
der nöthigen Erde, und fo muß man damit ſchon warten, bis man das eigent- 
liche Verſetzen vornehmen fann, über welches wir jegt das Nöthige bemerken 
wollen; denn hierbei wird am meisten gegen die armen Bilanzen 
geſündigt. 
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: = ietfichtlich der Zeit wird dabei vielfach gefehlt; die 
FE Nlanzen werden oft exit in den Sommermonaten ver- 
jest, und dies ift im Allgemeinen zu jpät. Sie follen 
verjegt werden, che fie Schon ſtark getrieben 
haben. Es iſt ihnen nicht zuträglich, wenn fie mitten im Triebe unterbrochen 
werden, da fie hierdurch ftark zurückkommen, und dies um fo mehr, weil die 
Pflanzen im Sommer, wo fie meift im Freien aufgeftellt find, gewöhnlich nicht 
jo ganz gegen die Einwirkung von Luft und Sonne geihügt werden können, 
die fie im frisch verfegten Zuftande nicht gut ertragen. März und April 
find im Allgemeinen die beſten Monate zum Berfegen der Pflanzen eines 
Zimmer und Fenftergartens; fie bleiben alsdann nod lange genug im Zimmer 
ftehen, um ſich ganz von diefer immer etwas gewaltjamen Operation zu er— 
holen. Man richte fich aljo bei Zeiten die nöthige Erde dazu her, und 
bringe jie unter Dach, damit fie gehörig abtrodnen könne, und beginne als- 
dann mit dieſer Arbeit je früher deſto befier. 

Ueber die verjchiedenen hier in Betracht kommenden Erdarten und ihre 
Beſchaffung babe ih jchon früher geiprochen und will hier nur noch Einiges 
nachtragen. 

In den meiften Fällen wird eine Mifchung verfchiedener Erdarten an- 
gezeigt fein, welde abgefondert in Haufen gehalten und im zeitigen Frübjahr, 
wenn die Haufen froftfrei und binreihend abgetrodnet find, jede 
für jih und in den eben benöthigten Quantitäten gefiebt und von Würmern, 
10° 
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Halbverweitem und anderen Ungehörigkeiten forgfältig gereinigt und dann nad 
Bedürfniß zufammengejegt werden. 

In ſehr vielen Fällen wird man ji als Grundlage der Miſchung deſſen 
bedienen, was wir oben Durchſchnittserde genannt haben. 

Folgende Mifchungen wird man beim Pflanzen oder Berpflanzen am 
bäufigften in das Auge zu faſſen haben. 

Man miiche mit 4 Theilen Durchſchnittserde etwa 3 Theile Yaub- 
oder Holzerde, 2 Theile Düngererde und 1 Theil Flußſand. Diele 
Michung wird loder und dabei nahrhaft und kräftig, und die meiiten 
Zimmer-Topfpflanzen gedeihen darin recht qut. Nennen wir ſolche deshalb die 
Erde Nr. 1. 

Andere Pflanzen aber verlangen eine etwas jchwerere, fettere Erde, wie 
die Orangen, Myrten, Granaten und andere, und für jolche nehme man auf 
5 Theile Durchſchnittserde 4 Theile Düngererde, 2 Theile Laub— 
erde und 1 Theil Sand. Dieſe Mifchung jei Mr. 2. 

Wieder andere, namentlich die jogenannten Kettpflanzen, wie Caetus, 
Mesembrianthemum und andere, ertragen die Düngererde nicht aut und wollen 
viel Sand haben. Für diefe mifche man mit 2 Theilen Raſenerde 1, 
bis 2 Theile Sand und etwa 1 Theil Lauberde. Dieſe Erde joll in 
der Folge Nr. 3 heißen. 

Ganze große Planzenfamilien verlangen die jogenannte Haideerde mit 
einer mehr oder weniger ſtarken Beimifhung von weißem Sand. 

Die Pflanzen, welde dieie Haideerde verlangen, taugen übrigens im All- 
gemeinen durchaus nicht für die Kultur im Wohnzimmer. Denn fie find nicht 
nur gegen jedes Verſehen beim Begiehen äußert empfindlich, jondern vertragen 
auch nicht jeden Standort, indent fie ohne jehr vieles Yicht im Winter unfehl— 
bar zu Grunde geben. Eben jo wenig vertragen fie die Ofenwärne, weshalb 
man immer viele Verluſte zu beklagen bat, wenn man ſolche Gewächſe im 
Wohnzimmer zu überwintern genötbigt üt. 

Hat man Sich aber ein befonderes Leberwinterungs- Zimmer cin- 
gerichtet, wie es oben beichrieben wurde, in dem im Winter die Wärme nicht 
über 6-89 hinausgeht, und für den Sommer einen Nulturraun, welcder von 
den Unbilden des Wohnzimmers nicht beeinflußt wird, jo fünnen bei jonit aui- 
merkjamer Pflege die fogenannten Haideerdepflanzen ganz qut gedeihen. 

Das Verſetzen ift eine der wichtigften Operationen bei der Wartung der 
Topfgewächſe und wird, wenn jolde gejund und fräftig wachſen, mit 
wenigen Ausnahmen bei allen alljäbrlidh nothwendig, weil, wie man 
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leicht begreifen wird, die wenige Erde, welche ein Blumentopf fallen kann, im 
Yaufe des „Jahres ganz ausgefogen und gehaltlos wird, aljo duch cine frische 
kräftige Erde wieder erjegt werden muß. Aber auch dann, wenn Die 
Pflanze nicht lebhaft wächſt, wenn fie nit vorwärts will oder 
gar fränfelt und ein bleihes Ausſehen hat, iſt das Verſetzen nur 
um jo nothwendiger. Denn in einem jolchen Falle fteht fie entweder nicht 
in dem ihrer Natur angemefjenen Erdreidhe, oder fehlt es an gehörigem Ab- 
zuge des Waſſers, oder es wühlen Würmer im Ballen, oder es find Die 
Wurzeln krank und zur Arbeitsleiftung untauglic geworden. In dieſen Fällen 
ift das Verjegen das einzige Nettungsmittel und das Unterlaſſen deijelben 
bringt der Pflanze ficherlich den Tod. 

Aber freilich ftirbt auch manche Pflanze in Folge des fehlerhaften Ber- 
jegens. 

Es ift in der That bisweilen faſt unbegreiflih, wie verkehrt dieſes 
Berfegen angegriffen wird, ganz ohne alles Nachdenken über den 
eigentlihen Zwed diejer Operation! Denn jonit könnte nicht der Eine 
den Ballen bis auf eine gewiſſe Tiefe ringsum und unten und oben be- 
ihneiden, gleich als ob cs die Aufgabe wäre, daß derjelbe in den gleidhen 
Topf wieder zu ftehen komme, umgeben von etwas friiher Erde. Ein An— 
derer dagegen berührt den Ballen gar nicht, lodert die Wurzeln 
nicht auf und entfernt nicht die alte, ausgelogene, kraftloſe Erde, jondern 
giebt der Pflanze nur einen größeren Topf und preßt möglichjt viel frische 
Erde zwiſchen ihm und dem Ballen hinab, gleich als wäre der größere Topf 
die Hauptſache. Ein Dritter endlicd meint Alles gethban zu haben, wenn er 
die obere Erde bis auf die Wurzel hinab wegnimmt und durch neuc 
erſetzt, gleich als ob die Wurzeln nad oben zu wachen pflegten. So ſcheinen 
Viele häufig nicht einmal zu ahnen, welche Abficht mit dem Verſetzen erreicht 
werden fol. Diefelbe kann Feine andere fein, als die, den Wurzeln wieder 
neue fräftige Erde zu geben, fie aber auch in den Stand zu jeben, in dieſelbe 
eindringen zu können. Was kann es jedoch hierbei nügen, wenn man die 
Wurzeln wegjchneidet, oder wie können diefelben in die neue Erde leicht ein- 
dringen, wenn fie wie ein Filz in einander verjchlungen find, oder wenn man 
die Erde nur da anbringt, wo ſich die Wurzeln nicht befinden? Bon manchen 
anderen Berkehrtheiten, welche dabei vielfach unterlaufen, will ich gar nicht 
reden, jondern ziehe es vor, das regelrechte, rationelle Verfahren kurz zu be> 
ichreiben. 

Die Handgriffe beim Berjegen find fo höchſt einfach, daß auch der 
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Ungeübte damit zu recht kommen kann, und beſtehen im Weſentlichen in Fol— 
gendem. Man nimmt die Pflanze verkehrt in die Hand, ſtößt den Rand des 
Topfes an einem feſten Körper mit möglichſter Vorſicht auf, bis der Ballen 
ſich von der Topfwand ganz abgelöſt hat, und bringt ſodann denſelben unzer— 
riſſen und möglichſt glatt aus dem Topfe heraus. Dazu gehört übrigens, 
daß die Pflanze nicht friſch begoſſen ſei, denn ſonſt geht der Ballen 
nicht gut aus dem Topfe heraus, ſondern zerreißt faſt immer 
ſammt den Wurzeln. Iſt die Pflanze geſund, ſo ſind die Wurzeln an dem 
herausgeſtürzten Ballen meiſtens weiß und außen am Rande und am Boden 
deſſelben nicht verſchlungen. Bilden ſie einen förmlichen Filz, ſo müſſen ſie 
mit einem ſpitzigen Holze vorſichtig gelockert und entwirrt werden, ſo * die 
alte magere Erde dazwiſchen herausfallen kann. 

Dies muß aber mit aller Schonung der Wurzeln geſchehen; 
diefelben jollen weder abgerifjen, noch abgeſchnitten werden, vor» 
ausgejegt, daß fie gefund find; denn je weniger fie geftört werden, deſto leichter 
überjteht die Pflanze dieje immerhin ziemlich gewaltſame Dperation. Die 
wenigiten Bilanzen ertragen das Beichneiden des Ballens ringsum und unten, 
ohne mindeitens auf lange Zeit zurüdgebradht zu werden. Nur foldhe, welche 
ein auffallend jtarkes Wurzelbildungsvermögen und dabei marfiges, weiches 
Holz haben, wie die Hortenften, jcheinen nicht jo bedeutend darunter zu leiden, 
ebenfo die härteren Belargonien, Salvien und andere. Hartholzige Arten jedoch 
mit jehr feinem, perrüdenähnlihem Wurzelballen find äußerſt empfindlich gegen 
jede Störung defjelben, und ein Beichneiden der Wurzeln bringt ihnen un- 
fehlbar den Tod. Wird aber der Wurzelfilz am Rande und Boden des 
Ballens gar nicht gelodert, jo brauchen die Wurzeln lange-Zeit, bis fie den 
Weg in die friſche Erde finden, wie man an allen auf ſolche Weiſe verjegten 
Pflanzen erkennen kann, bei welchen oft Jahr und Tag nod) feine friihe Wurzeln 
zu jchen find und die neue Erde vom alten Ballen förmlich abfällt. Daß 
in dieſem Falle die Pflanze ein freudiges Wahsthum nicht entwideln kann, 
braucht wohl nicht befonders nachgewieſen zu werden. 

Iſt nun der Ballen ganz gelodert und find die Wurzeln möglichft entwirrt, fo 
wird die Pflanze wieder in einen Topf eingefegt, der jauber gereinigt, gut 
drainirt und fo weit fein muß, daß der Wurzelballen ringsum 1'/,—2'/, em 
weit abjteht. Diefe einzelnen Umſtände find wohl zu beachten. Denn ohne 
einen guten Abzug des überflüffigen Waſſers erkrankt die Pflanze, und nur, wenn 
fie pünftlih und ordnungsmäßig eingefegt wird, kann man ficher fein, daß 
fih die Oeffnung unten im Topfe, welche dem Wafler den nöthigen Abzug 
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geftattet, nicht verftopfe. Vor allen Dingen aljo hat man darauf zu achten, 
daß zweckmäßige Töpfe angefauft werden mit einem ganz flachen, ebenen Boden 
und einem großen Loche in demjelben, welches mindeitens die Weite eines Zchn- 
pfennigftücdes hat und dejjen Nand weder nad) innen nod nach außen erhaben 
anzufühlen ift. Stleinere Deffnungen im Boden oder gar unten an der Seite, 
und wenn es deren auch mehrere wären, find ganz unpraftifch, weil fie ſich 
gar zu leicht verftopfen. 

In Betreff der Form und Beichaffenheit der Töpfe haben wir übrigens 
ſchon in einem früheren Abjchnitte die nöthigen Fingerzeige gegeben und können 
cs an diefer Stelle dabei bewenden laſſen. 

Hat man einen gut gearbeiteten Topf von der gehörigen Weite ausgefucht 
und ihn gründlich außen wie innen gereinigt, jo wird zuerit ein flaches Stüd 
von einem zerbrochenen Topfe auf die Oeffnung im Boden gelegt, jo groß, 
daß fie vollkommen bededt wird; auf diejes kommt eine bis 1'/, cm hohe Lage 
klein zerichlagener Scherbenftüddhen, wobei man aber Sorge tragen muß, daß 
das große Stück auf der Deffnung im Topfe nicht bei Seite geſchoben werde. 
Auf diefe Schicht bringt man eine ganz dünne Lage grobzerftoßener Holz— 
fohle, denn dieſe verhindert das leichte Anfaulen der Wurzeln und jcheint 
überdies der Bildung neuer Organe diefer Art jehr förderlich zu fein. Viele 
Gewächſe ziehen die beim Sieben der Haideerde zurücbleibenden gröberen 
Broden jeder anderen Unterlage vor, da dieſe nicht nur cine meift aus- 
reichende Drainage bilden, fondern der Pflanze auch eine Nährquelle darbieten. 
Dagegen lieben andere, zumal krautig-weiche, raſchwachſende Pflanzen, Moos 
als Unterlage. Für ſolche Gewächſe aber, die einen möglichſt Heinen Topf 
erfordern, oder für jehr kräftig vegetivende, welche ohnehin ihren Bedarf an 
Nahrung im Topfe Faum gededt finden, reicht es meiſtens aus, wenn das 
Ablaufen des Waſſers durch eine Scherbe über dem Abzugsloche geſichert ift. 

Jetzt erft bringe man Erde in den Topf, und zwar nur etwa eine Hand 
voll, welche jofort geebnet und leicht angedrüdt werden muß, und nun wird 
der Wurzelballen hineingehalten, um fich zu überzeugen, daß derjelbe nicht zu 
body oder zu tief zu ftehen komme. Er joll oben etwa 2'/, em unter dem 
Nande ftehen, und man wird deshalb bald noch Erde einfüllen, bald davon 
herausnehmen müſſen, bis der Ballen in der rechten Höhe liegt. Jetzt muß 
die linfe Hand denfelben in dem Topfe halten, jo daß der Stamm der Pflanze 
genau in der Mitte ſich befindet, während die Rechte am Nande herum Erde 
einfüllt und folde mit einem glatt gejchnittenen hölzernen Stempel immer 
wieder hinabdrüdt, bis der Topf voll ift und der Ballen feſt ſitzt. Sofort 
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wird der Pflanze ein neuer Stab beigeftedt, an weldem fie mit 
Geſchmack und möglichſt zwanglos aufgebunden werden muß. Iſt dieſes ge- 
ichehen, jo wird die Pflanze angegofien, d. b. zu wiederholten Malen 
am Nande herum mit dem Rohr begojjen, bis das Waffer unten hinaus» 
läuft, jodann werden auch die Blätter mit friſchem, reinem Waffer überjprigt, 
worauf der Topf für einige Tage an einem fchattigen und gegen Luftzug ges 
ſchütztem Orte aufgeftellt werden muß. Denn volles Sonnenlidt und 
Luftzug ertragen frifh verfegte Pflanzen nicht gut, aud wenn man 
bei dem Berpflanzen noch jo vorfichtig zu Werke gegangen tft; fie welfen unter 
ſolchen Einflüffen immer jtarf und erholen ſich oft lange nicht wieder. Deshalb 
eben ift es beijer, die Pflanzen zu verjegen, jo lange fie jich no im Zimmer 
aufhalten, da ſie hier mit leichterer Mühe geihügt werden fünnen. 

Vom Berpflanzen oder Berjegen ift das einfahe Bilanzen wohl zu 
unterjcheiden. Während jenes die Weberfiedelung der Gewächſe aus einem 
Topfe in den andern bedeutet, iſt diefes die Einführung älterer Pflanzen aus 
dem freien Yande oder jüngerer aus Stedlingsbeeten, Samennäpfen u. |. w. 
in die Topfkultur. Beim Pflanzen von Stedlingen oder Sämlingen it wohl 
zu beachten, daß dieje in der Hegel nur ſchwach bewurzelt und aud in ihren 
oberirdiichen Theilen oft noch jehr zart find. Sie erfordern deshalb einen 
loderen Boden und müſſen mit großer Vorſicht behandelt uud zumal nicht zu 
feft angedrüdt werden. Aeltere Pflanzen mit fräftigen Wurzeln und ſchon ver» 
holztem Stamme darf man fchon etwas bderber anfafjen und müjlen beim 
Pflanzen jo feft angebrücdt werden, daß man fie fanımt ihrem Topfe, wenn er 
nicht zu groß und ſchwer ift, am Stamme emporheben fann. 

Es ift aber nicht genug, daß man die beim Verfegen erforderlichen Hand- 
griffe kenne und es in ihrer Ammendung zu einer gewiſſen Fertigkeit gebracht 
habe, man muß auch wiſſen, weldhes der rechte Zeitpunkt zum Ver— 
ſetzen für jede einzelne Pflanzenart fei, der zwar bei jehr vielen, aber 
durchaus nicht bei allen in das Frühjahr fällt; denn mande blühen ja um 
diefe Zeit und dürfen dann nicht verjeht werden. Am leichtejten ertragen 
die Gewächſe das Berjegen, wenn fie, nahdem ihr Wahsthum 
einige Zeit ftille geftanden und geruht hat, auf's Neue wieder zu 
treiben beginnen. Da dieſer Zeitpunkt aber nicht bei allen zu derſelben 
Zeit eintritt, jo habe ich in dem folgenden Verzeichniß der Zimmerpflanzen 
die Verſetzzeit meiſt befonders angegeben, aber auch bemerkt, wenn eine oder 
die andere fein alljährlidhes VBerjegen nöthig hat, wie die meiften 
Arten, welde viele Nahrung aus der Luft aufnehmen, z. B. Gactus und 
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andere ettpflanzen (Mesembrianthenum, Agave, Sempervivum), welde zwei, 
drei und mehrere Jahre unverjeht in demfelben Topfe bleiben können. 
Manche Pflanzen können mit Erfolg nur während ihrer Nuheperiode 
verpflanzt werben (d. h. wenn die oberirdiichen Stengel eben abgejtorben find), 
3. B. viele Zwiebelgewächje der Gattungen Lilium und Amaryllis. Knollen— 
gewächje verpflanzt man im Februar, wie auch die troden und fühl durd)- 
winterten Gewächſe, wie Erythrina, Fuchsia fulgens, die meiften Warmhaus— 
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pflanzen — und hierzu gehören viele der für die Zimmerkultur auszuwählenden 
Gewächſe —, Ende März bis Ende April die bei Kalthaustemperatur und 
blattlos durdwinterten holzigen Gewächſe, wie Fuchſien, im April und Mai 
Gamellien, Azaleen (indiiche) und Nhododendren, im Hochjommer bis Ende 
September im Winter blühende Pflanzen, wie Cyclamen und Libonia floribunda, 
im Sommer alle Jmmergrünen, welche im Frühjahr geblüht haben. 

Unter allen Umständen aber hat man immer auf die Lebensregungen der 
durchwinterten Pflanzen zu achten und fich durch die erften Zeichen derjelben 
beftimmen zu lafjen. 

Es ift ferner beim Verſetzen ein großer Unterihied, ob man es mit 
einer gejunden oder franten Pflanze zu thun habe. Die gejunde 
Pflanze wird natürlich wieder in diejelbe Erde gebradt, in welder fie bis 
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daher gut gediehen iſt, und in einen ziemlich geräumigen Topf geſetzt. 
Denn, da die Wurzeln nicht beſchnitten werden ſollten, aber kräftig gewachſen 
jind, jo müſſen fie doch hinreichenden Naum in dem neuen Topfe finden. Bei 
der kranken Pflanze aber muß anders zu Werke gegangen werden. Man 
juche vorerft die Urſache der Krankheit zu ermitteln, und da wird man wohl meiftens 
entdeden, da Mangel am gehörigen Abzuge des Waffers und „Uebergießen“ die 
Schuld tragen. In diefem Falle findet man das Abzugsloch veritopft; cs 
laufen feine Wurzelfafern um den Ballen herum; was von Wurzeln fichtbar 
it, hat eine braune oder ſchwarze Farbe und bricht bei der leifeften Berührung; 
der ganze Ballen jicht braun oder ſchwarz aus und fällt auseinander, jo bald 
er den Topf verlafjen hat, oder man bringt ihn gar nicht unzerriſſen heraus, 
weil die verdorbene, verjumpfte Erde am Topfe feitklebt. Bei einer ſolchen 
Pflanze ift num das Erfte, daf die verfauerte, naſſe Erde jo gut wie möglich 
von den Wurzeln entfernt und legtere fo weit abgefchnitten werden, als fie 
abgeftorben find. Alsdann wähle man einen verhältnigmäßig Eleinen Topf 
für den noch vorhandenen Ballen aus, bringe vecht viele Scherbenſtückchen und 
grob zerjtogene Kohle unten hinein amd gebe der Pflanze zwar die für fie 
tauglide Erdart, vermiſche fie aber mit etwa dem achten Theile mehr reinen 
Sandes, als die Miihung ſonſt erhalten hätte. Defters aber will es mit einer 
Pflanze nicht vorwärts gehen, obgleidy es nicht am Wafjerabzuge fehlt und der 
Ballen noch keineswegs vollftändig dDuchwurzelt, folglid) auch nicht ganz aus- 
genugt it; in dieſem Falle liegt die Schuld an der Erde. Die kränkelnde 
Pflanze muß dann eine leichtere, poröfere Erde erhalten, vermifcht mit Sand 
und guter alter Laub» oder Holzerde, und man bedenke fih nur nicht lange, 
fie zu verjegen, jobald man die Bemerkung macht, daß die Erde nicht mehr 
gehörig austrodnen will und die Pflanze an den Spigen gelb wird und im 
Wahsthum ftille jteht. Beim Herausftürzen des Ballens aus dem Topfe findet 
ſich augenblidlih, wo es fehlt; die Pflanze hat jeit dem legten Verſetzen nod) 
faft gar feine Wurzeln getrieben, die Erde ift noch nicht Davon durchzogen und 
fällt jtücweife ab, ohne dat das Abzugsloch verftopft wäre. Wenn eine Pflanze 
den Boden volltommen erichöpft hat, jo wird fie ebenfalls an den Spigen gelb 
und geht nicht mehr vorwärts; aber eine jolche hat einen dichten, feften Wurzel- 
filz, und die Wurzeln dringen öfters jogar unten zum Topfe hinaus. Sie erhält 
daher die frühere Erdmiſchung wieder und wird fi aud im kurzer Zeit 
wieder fräftig rühren, weil fie nicht eigentlich frank, fondern, jo zu jagen, nur 
hungrig war. 

Wirklih Franke Bilanzen aber bedürfen nad dem Berjegen für mehrere 
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Wochen einer jehr aufmerkfiamen Pflege. Man begieße nach dem eriten Angießen 
unmittelbar nad) dem Berfegen äußerſt wenig mit dem Nohre, überbraufe 
Dagegen Blätter und Stamm häufig, um ein Zuſammenſchrumpfen des Zell 
gewebes zu verhüten, halte ſolche Individuen hinter dem Fenſter warm und 
gegen Yuftzug geſchützt, bejchatte fie aber mittelft vorgeftellter PBapierbogen, 
wenn fie von der Sonme getroffen werden, und lodere die Erde immer wieder 
auf. Nach einigen Wochen werden bei diefer Behandlung auch ſehr herunter- 
gekommene Pflanzen, wenn fie nicht fchon rettungslos verloren waren, wieder 
gelunde Triebe machen. 

Eine genaue Kenntniß der Erdmiſchung, welche jede einzelne 
Pfanzenartnöthig hat, ift natürlicher Weife noch nothwendiger, wenn bereits 
mehrere zu ihr gehörige Individuen krankhafte Ericheinungen erkennen ließen. 
Ich werde deshalb in dem Verzeichniffe der Pflanzen für den Zimmer» umd 
Fenftergarten die Erdmifchung immer genau angeben. Kehren wir für jet zu 
den verjepten Pflanzen zurück. 

Es dauert immerhin 10 bis 14 Tage, bis fich diefelben erholt haben und 
wieder freudig fortwachſen; denn die Wurzeln find, wie jorgfältig man fie auch 
geichont hat, immerhin geftört worden und aus ihrer Lage gefommen und haben 
einige Zeit nöthig, um fi in dem neuen Topfe zurecht zu finden. Bis dahin, 
wo dies geichehen ift, nehmen fie auch weit weniger Waller auf; die frijche 
Erde hält überdies von ſelbſt jchon die Feuchtigkeit länger an, als eine alte, 
ausgenugte, und jo wäre es ein großer Fehler, wenn man friſch 
verjegte Pflanzen viel und ſtark begiehen wollte, obſchon Ddiejer 
Fehler oft genug begangen wird. Aber das öftere Ucberbraujen der 
Blätter thut jeine gute Wirkung und follte während diejer Zeit nicht 
verläumt werden. 

Einige Tage nad dem Verſetzen, wenn die Erde vom Angiehen her gehörig 
abgetrodnet ift und fich vom Rande des Topfes abzulöfen beginnt, muß die 
Oberfläche derfelben wieder loder gemadht und den Umftänden nad) 
noch einmal mit dem Nohre der Gießkanne am Rande herum derb 
begoſſen werden, damit ſich die Erde gehörig feſt um die Wurzeln lege. 
Namentlich verſäume man diejes zweite reichlichere Angießen nicht in dem Falle, 
dat die friiche Erde beim Verſetzen ziemlich troden geweſen it, was bei 
Miſchungen, weldhe viel Lauberde enthalten, nicht jelten vorkommt. 

Zeigt fih, daß die Pflanzen ſich wieder aufrichten und friſch zu treiben 
beginnen, jo fann man ihnen aud wieder etwas Yuft zufommen 
lafjen und nad) und nad mehr, damit fie nicht verzärtelt werden und am 
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Ende Nichts ertragen können, wenn jie mit dem Gintritt der wärmeren 
Wttterung ganz in's Freie gebradt werden jollen. Wer nur wenige 
Zopfpflanzen hat, wird diejelben natürlich vom eriten warmen Tage an unter 
das offene Fenſter oder ſonſt an die freie Yuft Stellen, fo oft er nur fan, und 
fie des Abends, oder wenn es überhaupt kühler wird, wieder in's Zimmer 
bringen. Bei einer größeren Zahl von Töpfen aber läßt jich dieſes Hin- und 
Hertragen ſchwer ausführen, und die Pflanzen müſſen ſich dann bis dahin 
gedulden, wo die Gefahr vor Spätfröften vorüber ift und fie auf ihren Stand- 
ort im Freien gebracht werden können. Bor Mitte Mai find wir in 
diejer Hinſicht nie ganz ſicher, und ich vathe jehr, lieber noch einige 
Zage zu warten, als die Pflanzen zu früh hinauszubringen und fie Spät- 
fröſten auszufegen, welde bisweilen um die Zeit der fogenannten Gärtner— 
patrone, des Mamertus, PBankratius und Servatius, vom 12 bis 14 Mai, 
noch einfallen. 





Sparmannia africana, 


Die Aufftellung der Pflanzen im Freien, 
R 







2 en 5 hängt ganz von den Xofalverhältniffen und theil- 
weiſe von den Pflanzen jelbft ab, wo und wie Die 
legteren im Freien aufzuftellen find. Einigen Sonnen- 
ſchein müſſen alle haben, wenn fie gedeihen follen, doc) 
lieben nicht alle viel Wärme, befonders nicht Mittags- 
hige; können fie aljo vor diefer irgendwie gejhügt werden, jo ift das immer 
vortheilhaft. Hat man die Wahl, fo ift ein Standort vorzuziehen, der die 
Morgenjonne hat und etwa von 10 oder 11 Uhr an fchattig wird. Der Blumen- 
freund, welcher mit feinen Pflanzen nur auf das Wohnzimmer angewieſen 
it, wird freilich auch in Bezug auf die Ausftellung derjelben im Freien oft 
nicht weniger beſchränkt fein, kaum daß er in vielen Fällen über ein oder zwei 
Blumenbreter vor den Fenſtern disponiren kann oder, wenn es hoch kommt, 
über eine treppenartige Stellage, welde im Hofraum ihren Pla findet. Dod) 
wird er fich hierbei immer in der Möglichkeit befinden, die Pflanzen nöthigenfalls 
von oben ſchützen zu können, jei es gegen die Mittagsionne oder gegen an- 
haltendes Regenwetter. Ein zeltartigee Vorhang oder ſonſt eine Bededung mit 
Matten oder hölzernen Yäden läßt ſich zu diefem Zwede wohl überall anbringen. 
Was aber dabei noch bejonders empfohlen werden muß, obgleich es faft immer 
verabjäumt wird, das ift, dafiir zu jorgen, Daß die Töpfe nicht unmittelbar 
den Sonnenftrahlen ausgejeht feien, was durch Umtkleiden mit Moos 
oder etwas Achnlichem leicht zu verhüten it. Denn unter dev directen Ein- 
wirkung der Sonne werden die Töpfe oft glühend heiß, was den Wurzeln ſehr 
nachtheilig ist; auch muß alsdann bei anhaltender Wärme und Trodenbeit 
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unaufhörlich begofjien werden, wodurd die Erde ausgewaſchen und ausgelaugt, 
d. h. ihrer Nähritoffe beraubt wird. Die Wlanzen auf dem bloßen Boden 
aufzuitellen, it jchon der Würmer wegen, welche leicht durch das Abzugsloch 
des Topfes einwandern, nicht rathſam, da diefe Verſtopfung deſſelben und 
Hemmung des Wafjerabfluffes veranlaffen. Auch ift der Boden meiſtens jo 
uneben, dat das Gießwaſſer bald nach der einen, bald nad) der anderen Seite 
hin über den Topfrand hinweg jchießt. Allen diejen Uebelitänden wird dadurch 
abgeholfen, daß die Töpfe in ein aus Kohlenpulver oder Sand 
bereitetes Beet verjenft werden. Noch bejjer it es freilih, wenn fie 
im Garten auf Rabatten u. ſ. w. in die Erde eingegraben werden, voraus» 
gejegt, daß ſich die betreffenden Pflanzenarten für einen ſolchen unbededten 
Stand im Freien eignen, was aber bei den wenigiten berer, welche für die 
Kultur im Wohnzimmer geeignet find, der Fall ift. Gewächſe aber, welche ſich 
im frojtfreien Zimmer oder bei 4—6 Grad überwintern lafjen, befinden ſich 
dabei recht gut. 

Sind einmal die Topfgewächle im Freien aufgeftellt, jo beſchränkt ſich 
ihre ganze Wartung und Pflege während der Sommermonate 
auf pünftlihes Begiehen und Ueberbraufen, fleifige Aufloderung 
und zweis bis dreimalige Erneuerung der oberen Erdfhicht und 
auf das Anbinden der lang gewachſenen Triebe. m Freien auf- 
gejtellt ertragen auch alle Pflanzen, welche die Erdmiſchungen Nr. 1 und 2 
verlangen, während der Sommermonate ein wiederholtes Begiehen mit 
Düngewaſſer, weldes aber vorher ganz vergohren fein muß; am Eräftigften 
it das aus Ninder- und Schafbünger bereitete. Mit einer ſolchen Dünger- 
löjung follte man aber nur bei trüber Witterung und zur Abendzeit gießen, 
dabei aber nicht verfäumen, die Pflanzen Morgens, noch ehe fie von der Sonne 
befchienen werden, mit friichem Waſſer zu überbraujen. 

Bei folder Pflege bleiben die Pflanzen frei von allem Ungeziefer. Wer 
fih aber zu dieſem Dienfte nicht verftchen mag, follte ſich mit Blumenzucht 
nicht befaſſen wollen. 


Behandlung der Pflanzen im Blumenfenfter. 


* iemlich ausführlich haben wir bereits von dem Blumen— 
fenſter in ſeiner einfachſten, wie in ſeiner mehr oder 
minder entwickelten Form geſprochen. Ich will hier 
nur nochmals hervorheben, daß das Fenſter eine 
ſüdliche, noch beſſer aber, wegen des wohlthätigen Einfluſſes der Morgen— 
ſonne, eine ſüdöſtliche Lage haben und, wie auch im Uebrigen feine Details 
beichaffen fein mögen, durch feine Einrichtung den eingeiegten Pflanzen Schuß 
gegen bie Ofenhige, gegen den Staub des Wohnzimmers, gegen die eindringende 
Kälte und endlich den zeitweiligen Genuß friiher Luft und Schatten gegen 
brennende Sonnenftrahlen gewähren joll. 

Es bleibt nur noch übrig, über die Behandlung der in einem gewöhn— 
lichen, d. h. nur durch das Zimmer zu erwärmenden Blumenfenfter aufgeftellten 
Pflanzen Einiges anzumerken. Faft immer machen diefelben, Cactusarten und 
andere Fettpflanzen etwa ausgenommen, in jolden Fenſtern feine jo ausge» 
zeichneten Fortichritte, als die Leute hoffen, und die Schuld davon liegt theils 
an ber fehlerhaften Conftruction derjelben, theils aber und hauptſächlich an 
ber ungedeihlihen Behandlung, befonders in Bezug auf das Luft- 
geben. Des Abends werden, wie es ganz in der Ordnung it, die Feniter 
nad innen geöffnet, um den Pflanzen die Wohlthat der Zimmerwärme zu- 
fommen zu laffen und die Temperatur im Blumenfenfter möglichit aleich- 
förmig zu erhalten; des Morgens aber werden fie bald wieder geſchloſſen, um 
das Zimmer jchneller wieder jo warm zu bekommen, daß der Aufenthalt darin 
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behaglich jei. Bekanntlich aber ſinkt im Winter faft in jedem gewöhnlichen 
Wohnzimmer die Temperatur bis gegen Morgen oft bis auf 3—4 Grad über 
dem Gefrierpunft hinab, und dies um fo leichter, wenn man ein fo leicht 
gebautes Blumenfenfter als Borfenfter hat. Steigt nun auch des Vormittags 
die Zimmerwärme wieder auf 10—12 Grad, che die Fenfter in dem Blumen- 
kaſten geichloffen werden, jo finft doch die Wärme in demjelben an hellen, 
falten Tagen augenblidlich wieder, jobald die inneren Fenfter zugefperrt find, 
und kommt oft beinahe auf Null herab, che die Sonnenftrahlen wirken fünnen. 
Auf einmal aber treffen dieſe das Blumenfenfter voll; die Hite darin wird 
jchnell fehr bedeutend, und — man vergikt Luft zu geben! Endlich wird 
daran gedacht, aber oft jhon zu jpät; denn es ift bald geſchehen, daß bie 
Blätter einer Pflanze, wenn fie dem Glaje nahe find, weiße Brandfleden 
erhalten. Eben diefer unaufhörliche, bedeutende Temperaturwechſel läßt die 
Pflanzen in ſolchen Blumenfenftern nicht gebeihen, und wer nicht in Verhältniſſen 
ift, die ihm geftatten, jelbit feine Lieblinge zu pflegen, fondern alle bier ein— 
jchlägigen Arbeiten, insbejondere das Luftgeben, Dienftboten überlaflen muß, 
der wird immer wenig Freude daran erleben. Ein Hauptmittel, die Temperatur 
in ſolchen Fenſtern auf nahezu gleicher Höhe zu erhalten, ift das frühzeitige 
Deden derjelben am Abend, noch che die Sonne ganz weg geht; am Morgen 
Dagegen lajje man die Deden an ihrer Stelle, bis die Sonnenftrahlen zu 
wirken beginnen. Aber außerdem erfordern die Pflanzen in denjelben ein fait 
ftündliches Nachjehen, zumal gegen das Frühjahr hin, wo die Sonne oft jchon 
ziemlich kräftig fcheint. Unter den mancherlei Künfteleien, auf welche man bei 
der Prlanzenpflege verfallen ift, will ich vor der einen warnen, Kleine mit 
GSerberlohe gefüllte Käftchen im Fenſter aufzuftellen, um die Pflanzen mit ihren 
Töpfen darein zu verjenfen, in der Annahme, daß ſolche in der Lohe beionders 
warm jtünden. Aber weit gefehlt; eine jo geringe Menge von Lohe erhitzt fich 
nicht, bleibt im Gegentbeil, einmal nah geworden, was beim Begießen unver- 
meidlich ift, immer viel fälter, als wenn die Töpfe frei im Kaſten ftünden, 
und jo trodnen letztere jehr langjam aus, bis endlich die Erde verfauert und 
Wurzelfäulnii entitebt. 





Der Reller und andere Räume als Winterlofal. 


opipflanzen in einem Keller, wenn folder troden 
und gejund iit, oder in einem jonjtigen, ibm 
ähnlichen froftfreien Behälter zu überwintern, 

\ it für den eifrigen Blumenfreund, der oft jehr wenig 
Raum zur —— von Topfgewächſen hat, ein erwünſchtes Auskunfts— 
mittel. Wie viele Leute giebt es nicht, welche aus Gründen aller Art den 
Winter über im Wohnzimmer keine Topfpflanzen halten können, hingegen in den 
Sommermonaten ihre Wohnräume nicht dadurch beengen mögen, weil ſie auf 
Blumenbretern und ſonſtigen Stellagen im Freien Platz genug zur Aufftellung 
derjelben finden. Für diefe Blumenfreunde wird dann freilih die Auswahl 
noch mißlicher; denn zur Ueberwinterung im Keller, wo fie meift gar fein Tages— 
licht haben und ungepflegt bleiben, taugen nur jehr wenige Pflanzen. Eine ſolche 
Uebermwinterung wird aud in den jelteniten Fällen glüdlih ausfallen, wenn ber 
Keller nicht ganz troden it und eine geſunde Luft enthält, dagegen läßt ſich 
die Auswahl folder Planzen um ein Nambaftes vermehren, wenn es 
möglich wird, der Tageshelle einigen Zutritt zu diefem Ueberwinterungslofale 
zu verichaffen. 

Ehe ich zur Aufzählung derjelben jchreite, will ich noc) einige Bemerkungen 
und Vorfihtsmahregeln vorausihiden, ohne deren Beobachtung diefe Ueber- 
winterung auch in trodenen Yofalen jelten aelingen wird. Man ceile nicht 
zu jehr, die Pflanzen in den Keller zu bringen, ſondern ſuche fie, fo 


lange wie möglich, oben zu behalten an einem Orte, wo fie luftig und 
Blumenzucht im immer. 4. Aufl. 11 
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troden ſtehen; denn nur folde Pflanzen ertragen die Ueber— 
winterung in einem dunkeln Xofale, welde im Winter völligruben, 
und diefer Ruheſtand beginnt ſchon im Herbite einzutreten, aber nur allmäblia, 
wobei ein trocener, luftiger Stand ſehr günftig einwirft. Daher ſei man etwa 
gegen die Mitte des Oktobers hin auf einen guten Schuß von oben bedacht, 
damit der Negen abgehalten werden fann, laſſe aber die Pflanzen im 
Freien ftehen, bis härtere Nachtfröfte zu befürchten find; das Thermometer 
darf bis auf 2 und 1 Grad über Null, ja bis auf den Gefrierpunft ſelbſt herab- 
finken, che folche Gewächle leiden, wenn fie nur nicht friſch begoſſen find. 
Iſt endlich ftrengere Kälte zu fürchten, jo bringe man die Pflanzen in ihr 
Winterlofal, nit aber ohne fie zuvor von allen welken Blättern 
jauber gereinigt und die Erde fleißig aufgelodert zubaben Aufer- 
dem dürfen die Töpfe nicht auf den bloßen Boden, jondern müſſen auf Unter- 
lagen von Holz oder gebrannten Ziegelfteinen geftellt werden. Von nun 
an erfordern fie gar feine Pflege weiter, als daß von Zeit zu Zeit die fallenden 
Blätter zufammengelejen und entfernt werden, damit fie nicht vermodern und 
alsdann die Pflanzen jelbit anfteden. Ein Begiehen ift unnöthig, fo lange 
fie in dieſem dunfeln Naume gehalten werden; es ift weit bejjer, fie recht 
troden zu halten, als daß durch unzeitiges Begießen Veranlaffung zu dumpfer 
Luft und Moder gegeben werde. Wenn aber wieder gelindere Witterung ein- 
tritt, wo der Keller gelüftet werden darf, jo kann ein mäßiges Begiehen nicht 
ichaden; um dieje Zeit aber bringe man die Pflanzen, wenn es angeht, aus 
dem Keller an das Licht, etwa in eine froftfreie Kammer oder auf den Hausflur, 
wenn er nicht zu kalt und der Zugluft allzuſehr ausgejegt it, und laſſe fie hier 
jtehen, bis fie ganz in's Freie und auf ihre Stellagen gebracht werden können. 
Kommen fie bei Zeiten aus dem dunkeln Seller wieder heraus, jo dürfen die 
Pflanzen auch bald, oft jchon gegen Ende April, im Freien aufgeftellt werden, 
denn in ſolchem Falle übertreiben fie jih nicht im Winterlofale und jind des- 
halb weniger empfindlich, wenn ſie in's Freie köommen. Läßt man fie aber 
in Keller ſtark antreiben, jo werden jie dadurch äußerſt weichlidh, 
und die jungen Triebe gehen beim erjten rauhen Winde zu Grunde oder müſſen 
wegen ihrer ſchlechten Beichaffenheit weggeichnitten werden. Man ſcheue des- 
halb die fleine Mühe eines mehrmaligen Hin- und Hertragens im alle der 
North nicht und bringe die Pflanzen baldmöglichit in's Freie oder doch wenigitens 
aus dem Keller heraus, ſchon um jie zurüdzubalten, damit fie nicht zu 
früh zu treiben beginnen. 

Sobald die Gewächſe aus dem lWeberwinterungslofale in's Freie gebracht 
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worden find, wollen fie ganz wie andere Zimmertopipflanzen behandelt fein, 
würden aber aud, im freien Yande eingegraben, ganz qut gedeihen, wenn fie 
nicht eben deshalb im Topfe gehalten würden, um den Mangel eines Gartens 
einigermaßen zu eriegen. Die meiften PBlanzen diefer Auswahl find ſogar 
wirklihe ausdauernde Nabattenblumen, Bilanzen, welche in vielen Gärten 
angetroffen werden und fich durch Schöne Blumen auszeichnen. Sie fterben 
alljährlich, nachdem jie abgeblüht haben, bis auf die Wurzel ab, treiben aber 
mit dem erften Frühjahr wieder Blätter und Blüthenftengel. Manche derjelgen, 
welche ihrer Natur nach von jelbjt jehr frühzeitig zur Blüthe kommen, entwideln 
jolde um mehrere Wochen früher, wenn fie in’S warme Zimmer nahe zu den 
Fenſtern geftellt werben, weshalb ſich auch viele derjelben zum förmlichen 
Treiben eignen. Andere find ftraucdartige Gewächſe, welde aber meift 
alle ihre Blätter verlieren und deshalb das Yicht aut entbehren können, jo 
lange fie nicht aus ihrem Nuhezuftande aufgeichredit werden. 

Ich habe eben angedeutet, daß nur wenige Pflanzen die Ueberwinterung 
im Keller vertragen. Für viele andere harte, aber lichtbedürftige Gewächſe wird. 
man einen froftfreien, trodnen und zugleich hellen Naum haben müfjen. Steht 
ein folder Naum nicht innerhalb der Wohnung felbft zur Verfügung, jo muß 
man ihn auf dem Hofe oder in der unmittelbaren Nähe der Gebäude oder aud) 
im Garten, wenn man einen foldhen befigt, zu fchaffen juchen. Der günftigite 
Fall tritt da ein, wo man im Garten eine trodene, etwas erhöhte, durch die 
Umgebung gefhügte und etwas nad) Süden abfallende Stelle bat. 

Hier errihte man ein fjogenanntes Erdhaus. Gin folder Ueber- 
winterungsraum wird hinten 35—3, Meter hoch, an 3, Meter tief und mit 
den aus Badjteinen conftruirten binlänglich ftarten Mauern in die Erde 
verjenft. Die Fenfter müſſen nad Süden und Südoften geneigt, ftarf und 
aut verwahrt fein, um das Eindringen des Negens zu verhüten. Wenn Froſt 
eintritt, ſchützt man fie mit Stroh- oder Nohrdeden, bei ftärkerer Kälte noch 
außerden mit Wirrſtroh oder Yaub und darüber mit Yäden. 

Den Eingang legt man an der Seite an mit einer ftarfen und gut ver- 
wahrten Fallthür und mit Stufen, welche bis zu der nach innen fich öffnenden 
Thüre führen. Durch das Häuschen jelbft legt man einen fchmalen Weg aus 
Baditeinen, an der Hinterwand aber bringt man ein 62 em. hohes, mit einer 
Mauer eingefahtes Erdbeet an, welches zur Aufnahme höherer Gewächje dient, 
die mit den Töpfen in die Erde eingelaffen, während die niedrigeren Pflanzen 
an den Mauern umber auf Bänken aufgeitellt werben. 

Hat man Gewächle von höheren Dimenjionen nicht aufzubewahren, fo 
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jeßt man ein Treppengeitelle ein, unter welchem auch Pflanzen ihren Platz 
finden können, welde aegen Feuchtigkeit und Lichtmangel nicht ſehr empfind- 
lich jind. Ja jelbft Bilanzen von größeren Dimenfionen können unter ber 
Stellage in ſchräger Nichtung eingeſchlagen oder eine gegen die andere gelehnt 
aufgeftellt werden. 

Legt man ein jolches Erdhaus an einem Gebäude mit tiefer Grundmauer 
an, fo ermäßigen ſich natürlich die Koſten um ein Bedeutendes. 

- Man fann aber einen Ueberwinterungsraum diejer Art auch in Eleineren 
Verhältnifien anlegen; für niedrige Gewächſe aenügt ſelbſt ein in jtarfem 
Mauerwerfe conjtruirter Kaften, der auf der Hinterjeite 1—1!/, Meter, auf 
der Vorderjeite 62, em body jein kann. Dieſer Kaften kann jelbit über 
der Erde ftehen und ſogar nur aus ftarken Bretern (Bohlen) errichtet werden; 
in diefem alle ift es jedoch nothwendig, ihn durch einen Wall aus angeworfener 
Erde gegen das Eindringen der Kälte zu jchügen. 

Statt der gemauerten und der Bohlenwände kann man den Kaften aud) 
‚aus gewöhnlichen gut gefugten Bretern, aber in Doppelwänden conjtruiren, 
welche etwa 30 em weit von einander abjtehen. Der. Hohlraum wird mit 
Stroh, Yaub oder ähnlichem Material ausgefüllt und oben gegen das Ein- 
dringen von Näſſe ſorgfältig verſpundet. 

Mit dem Begießen hat man ſich in den Räumen, welche zur Ueber— 
winterung dienen, wohl in Acht zu nehmen, und Lüften und Ausputzen der 
Pflanzen muß mit der größten Pünktlichkeit beſorgt werden, wenn man nicht 
große Verluſte durch Moder und Fäulniß erleiden will. 

Auch ein temperirter Raum iſt für die Zimmergärtnerei, wenn man 
ſie mit einigem Erfolg betreiben will, unerläßlich. Er dient dazu, den Ueber— 
gang der Gewächſe aus ben froſtfreien Raume in das Wohnzimmer zu ver— 
mitteln, den abgeblübten, in Folge der ungünftigen Verhältniſſe bewohnter 
Räume leidend gewordenen die nöthige Erholung zu verichaffen und eine 
Neihe anderer während der Wintermonate aufzubewahren. In Betreff der 
den Gewächſen bier zu gewährenden Anjprüche foll ein folder Naum dem 
Glashauſe entiprechen und ihnen möglichſt viel Licht und eine milde Tem— 
peratur von I—S" N. jichern. 

Diefer Naum muß eine recht fonnige Yage haben und mit vielen, wenn 
möglich recht hohen Fenſtern, fowie für den Nothfall mit einem Kleinen Ofen 
ausgeftattet jein. 

Es wird jedoch den meiſten Pflanzenfreunden erwünſcht jein, der Heizung 
und des durch fie bedingten Aufwandes und der jtetS aufmerkiamen Nequlirung 
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der Temperatur mit Hülfe des IThermometers überhoben zu fein. Es Liegen 
daher die Verhältniſſe überall da beionders günftig, wo ein Zimmer zur Ver— 
fügung fteht, das nicht bloß viel Yicht hat, fondern auch über einem gebeizten 
Raume liegt, aus dem durch eine in der Dede anzubringende Klappe die 
nöthige Wärme eingelaffen werden fann. 

Anderenfalls it es auch nicht ungünstig, wenn der Ucberwinterungsraum 
zwiſchen zwei geheizten Zimmern liegt, welche ihren Ueberfluß an Wärme 
durch die zeitweilig geöffneten Thüren abgeben können. Bei milder Witterung 
werden dieſe Wärmequellen meiftens ausreichend fein. Iſt dies nicht mehr 
der Fall, jo it freilich die Benupung des Ofens nicht zu umgeben. 

Daß die Fenfter Nachts durch gut jchliefende Läden oder Deden geſchützt 
werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Im Uebrigen iſt kaum zu bezweifeln, 
daß ſich in den meiſten beſſeren und geräumigeren Wohnungen in irgend welcher 
Weiſe ohne erhebliche Mehrausgabe und ohne weſentliche Beläſtigung für die 
Bewohner der Nebenzimmer die nöthige Wärme für dieſen temperirten Ueber— 
winterungsraum wird ſchaffen laſſen. 

Da Licht, viel Licht ein Haupterforderniß dieſes Raumes iſt, ſo müſſen 
die Fenſter ſo viel wie möglich frei gehalten oder dürfen höchſtens nur einige 
in denſelben angebrachte thunlichſt ſchmale Breter mit ganz niedrigen Pflanzen 
beſetzt werden. 

Im Uebrigen müſſen die Pflanzen nach dem Grade ihrer Lichtbedürftig— 
keit vor den Fenſtern auf Stellagen mit möglichſt ſchmalen Bretern und ziemlich 
hohen Stufen aufgeſtellt werden, die zarteren auf den unteren Treppen, wo 
ſie auch etwas Licht von oben erhalten, die härteren oder immergrünen auf 
den oberen. Diejenigen Sträucher, welche das Laub abgeworfen haben, ver— 
tragen einen mehr lichtarmen Standort, ſo lange nicht die jungen Triebe ſich 
zeigen. So wie aber in dieſen Gewächſen die Lebensthätigkeit auf's Neue ſich 
zu regen beginnt, ſo muß man ſie dem Lichte näher bringen. 

Auch in einem temperirten Raume ſolcher Art muß für reichliche Lüftung 
geſorgt werden, ſo oft die äußere Luft ruhig und mild iſt. Zu dieſem Behufe 
läßt man in den oberen Winkeln der Fenſter kleine Luftklappen anbringen und 
führt den Gegenzug durch das Oeffnen der Thüre herbei. 


Die Sommerblumen im Zimmer- und fenftergarten. 


 icht wenige Pflanzenfreunde giebt es, die durchaus nicht 
in der Lage find, für ihre Yieblinge ein Leberwinterungs- 
lofal einzurichten und zu unterhalten und deshalb 
während der Wintermonate auf alle Blumenfreuden 
Verzicht leiften müljen, mit Ausnahme der jogenannten Blumenzwiebeln, welche 
ich im Wohnzimmer treiben lafjen. 

Es giebt jedoch eine Menge von Gewächſen, welde ihnen gejtatten werden, 
ih wenigftens im Sommer mit Blumen zu umgeben und die Fenfter innen 
und außen (auf den mehrfach genannten Blumenbretern) auszuſchmücken, die 
Sommergewähje, deren Beihaffung eine ganz unbebeutende Auslage 
erfordert und die nach dem Flor abiterben und weggeworfen werben. 

Dieſe Sommerblumen werden aus Samen erzogen, welche im zeitigen 
Frühjahr in eine gute kräftige Erdmifhung (Nr. 1) gefäet werden müſſen. 
Hat man Feine Gelegenheit, bei einem Handelsgärtner Sämlinge von der- 
gleihen Sommerpflanzen zu faufen oder ſonſt wie zu erhalten, jo muß ſich 
der Blumenfreund ſchon entichließen, die Samen jelbft in Töpfe auszuſäen 
und diefe alsdann jo lange im warmen Zimmer an den Fenftern aufzuftellen, 
bis die Sämlinge ftark genug find, um die Witterung im Freien ertragen zu 
fönnen, was vor Mitte des Monats Mai ſelten der all fein wird. Dergleichen 
Sämereien werben bisweilen in lange, jchmale Käſtchen geſäet, welche auf bie 
Fenſtergeſimſe geitellt werden, jo daß die daraus erwachienden Pflanzen eine 
recht hübſche Decoration der enter während der Sommermonate bilden, 
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insbejondere die mancherlei Elimmenden und ranfenden Arten, welche ſich an 
ftraff angejpannten Echnüren oft weit über die Fenſter hinaus emporwinden. 

Wer diefe Sommerblumen ſelbſt erziehen will, kaufe fich die nöthigen 
Samen in Heinen Portionen von einer joliden Samenbandlung und fäc fie 
im März- April aus. Die Töpfe werden zu diefem Behufe mit der für das 
Berjegen angegebenen Erde gefüllt, nur mit dem Unterjchiede, daß fie bis an 
den Rand gefüllt werden und die Erde alsdann leicht niedergedrüdt und 
geebnet wird, jo daß ihre DOberflähe etwa 1,, em unter den Nande liegt. 
Sofort werden die Samen darauf gejäet, in einen gewöhnlichen Topf von 
10'/,—13 em. Weite nur 5—6 Körner, welche gleichförmig vertheilt werden 
müjjen, oder, wenn die Eamen außerordentlich Hein find, kaum der jechite 
bis achte Theil der ganzen Bortion, der ebenfalls möglichſt gleichförmig aus- 
zuftreuen it. Dieje ganz dünne Aussaat it für das Gedeihen weſentlich. 
Man bededt die Saat jofort ganz leicht mit klarer Erde, für feinere Samen kaum 
einen ſtarken Meſſerrücken did, für größere etwas ftärker, aber in feinem Falle 
darf die Dedichicht höher jein, als O,, em; große Körner, wie die Samen von 
Tropäolen, Feuerbohnen, Mirabilis, Convolvulus und andere, drüde man etwa 
2—2!/, em tief in die Erde hinein. Es wird bei dergleihen Ausjaaten 
meiitens darin gefehlt, daß die Samen zu tief in die Erde 
gebradt werden, wobei fie jedenfalls viel jpäter feimen, mandmal aber 
aud ganz erjtiden und zu Grunde gehen. Die bejäeten Töpfe find fort- 
während mäßig feucht zu halten und werden am beten mit einer 
recht feinen Braufe oder mit Hülfe eines Shwammes begojien, 
damit die Samen nit abgeſchwemmt werden, was leicht geichehen ift, 
wenn man unvorlichtig das Waſſer auf die Erde fallen läßt. So lange die 
Samen noch nicht gefeimt haben haben, darf die Oberfläche der Erde nie ganz 
troden werden; dabei begieße man öfters, aber jehr mäßig, nur jo, daß die 
Erde faum durchfeuchtet wird, nicht jo, daß das Waſſer unten hinausläuft, und 
in feinem Falle darf man dem Erdreich die nöthige Feuchtigkeit von unten her 
zuführen wollen. Denn, joll die oberite Erdichicht in jolcher Weife für die 
feimenden Samen feucht genug werden, fo verjumpft die untere ganz und gar 
und die jungen Pflänzchen müſſen erkranken, fobald die zarten Wurzeln tiefer 
dringen; fie fallen zulegt um, angefault am Stämmen dicht an der Erde, 
ganz jo wie in Frühbeeten, wenn fie vom Dunft des gährenden Düngers leiden. 
Bei vorfichtigem Begießen und in mäßiger Zimmerwärme werden aber bie 
meiften diefer Sämereien raſch und geſund keunen und die Sämlinge freudig 
davon wachen, wenn fie nicht übergofien werden. Nad) vierzehntägiger Pflege 
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werden die Pflänzchen raſch Eräftiger und ertragen bald cinige frijche 
Luft bei milder Frühlingswitterung, an der man es ihnen ja nicht 
fehlen lajjen foll, damit fie nicht in Folge der hohen Temperatur 
im Zimmer geil und jpindelig aufwadjen. Es ift dies die Haupt» 
ichwierigkeit für die eigene Anzucht diefer Sommerblumen; denn einmal vergeilt 
und aufgeichoffen, werden fie jelten ſchöne Pflanzen und aud) die Blumen bleiben 
klein und unicheinbar. 

Sobald man sicht, daß die jungen Pflanzen in Eräftiges Wachsthum 
gekommen find, jo müſſen die ſchwächſten derjelben ausgezogen und von höher 
wachjenden Arten nur eine, von fleineren ſchwachzweigigen Sorten aber zwei 
bis drei im Topfe gelaſſen werden. Denn alle aufgegangenen Pflänzchen hätten 
bald nicht mehr Nahrung genug und würden verfümmern. Man kann zwar 
auch von Anfang in einen Topf mehrere Samen bringen und fomit in demfelben 
eine größere Anzahl junger Pflanzen derfelben Art erziehen, welche jpäter, 
wenn fie 6—8 em hoch gewachjen find, auseinandergenommen und einzeln in 
beiondere Töpfe gejegt (piquirt) werden; allein felten ift der Blumenfreund 
dazu eingerichtet, oder Fehlt es ihm an Zeit, oder was der ungünftigen 
Verhältniſſe mehr fein mögen. Ich rathe überhaupt, wo Gelegenheit dazu iſt, 
zum angegebenen Zwede die Sommergewädhspflanzen lieber zu Faufen, als 
diefelben jelbit zu erziehen; fie koften nur wenige Groſchen und man bat 
bedeutend weniger Mühe, obſchon die Anzucht aus Samen nicht gerade ſchwierig 
ift. Aber einmal erhält man in der Negel ziemlich kräftige Pflanzen aus den 
Frühbeeten der Handelsgärtner, und dann müſſen diejelben nur wenige Tage 
nad) dem Einpflanzen im Zimmer gehalten werden, um fie gegen Sonne und 
Luftzug zu ſchützen, bis fie angewachſen find, während die Samennäpfe den 
ihnen zugewiejenen Platz 1-2 Monate lang einnehmen. 

Die vom Handelsgärtner erfauften Sommergewähspflanzen müſſen eben- 
falls in Erde Wr. 1, einzeln oder zu 2—3, je nad der Größe, welde die 
Sorten erreihen, in 10—12 em weite Töpfe eingepflanzt werden. Man 
verfährt hierbei in derjelben Weile, wie fie bei dem Verſetzen gelehrt worden, 
und weiterhin nad) den Grundjägen, nach welchen überhaupt frijch verfegte 
Pflanzen behandelt werden müſſen. Wenn fie aber einmal angewadjen find 
und kräftig davon wachſen, gedeihen fie bei der gewöhnlichen Behandlung der 
Zimmerpflanzen während des Sommers recht gut und find feineswegs empfindlich. 
Sie ertragen nämlich ein häufiges Begießen und entwideln ſich bei mäßig 
angebrachten Düngergüffen aus Hühner-, Schaf- und anderem Dünger oft 
zu einer recht anjehnlihen Bollfommenbeit, jo daß fie wohl auch keim— 
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fähigen Samen tragen, welcher für jpätere Ausſaaten gefammelt und benützt 
werden fann. 

Nicht alle diefer einjährigen oder fogenannten Sommerblumen ertragen 
das Berpflanzen gleich gut, und es werden deshalb die jchwierigen Arten 
vom Blumenfreunde felbit in Töpfe oder Käfthen angeſäet werden 
müjjen, wenn er ſich ihrer Blumen erfreuen will. Da diejelben aber meiftens 
nicht jchr empfindlich find gegen Kälte, jo können fie, wenn fie erſt im April 
gejäet werden, jogleich vor die Feniter hinaus auf das Blumenbret 
oder ſonſt in's Freie geſtellt werden; im Uebrigen verlangen ſie ganz 
dieſelbe Behandlung, wie andere in Töpfen erzogene Sommergewächſe. 

Wir werden ſpäter eine Auswahl der vorzüglicheren unter den dankbar 
blühenden Annuellen geben, 
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Einige befondere Bebrauchsformen für Ziergewächſe. 








Die Ampel. 






ı einem der vorhergehenden Abichnitte haben wir einiger 
bejonderer Rulturvorrichtungen gedadht und gehen nun 
auf die Benugung derſelben, ſowie auf die hieran ſich 

- Be müpfende Pflanzenpflege etwas näher ein. 

Zunächſt einige Bemerkungen über die Ampeln. Wie ſie gewöhnlich im 

Handel vorfommen, find fie in der Negel zu flah, um Töpfe von ſelbſt jehr 

mäßigem Umfange aufzunchmen, ohne daß das Auge durch die hervorragenden 

Zopfränder unangenehm berührt wird. 

In dieſer Beziehung find die beiden bier abgebildeten, aus Thon ber- 
aeitellten Ampeln eben jo correct, wie in ihrer Form gefällig. 

Auch dann noch, wenn man beabjichtigt die Ampeln mit Erde zu füllen 
und in diefe unmittelbar die paſſenden Gewächſe einzupflanzen, find fie im 
Allgemeinen nicht tief genug, indem fie in diefem alle eine Borrichtung zur 
Aufſammlung des ablaufenden Gießwaſſers aufnehmen müſſen. Diele Bor- 
richtung beſteht in einem aus Zinfblech verfertigten, dem unten ſich verengenden 
Haum der Ampel in der Form entiprechenden Kaſten mit dDurchlächertem Ober— 
boden; das Waſſer mu aus demielben durd einen feitlih anzubringenden 
Hahn, der jelbitveritändlich durch die Wand der Anıpel führt, abgelaſſen werden 
fönnen. Iſt die Ampel groß genug, jo fann man den in der Mitte auf- 
zuftellenden mäßigen Topf mit mehreren Eleinen umgeben. 

Die Ampel bat, wie wir jchon geſehen, die Beitimmung, an Schnüren 
an der Dede, in den Fenſtern umd an anderen geeigneten Orten jchwebend 
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erhalten zu werden. Diejer Beltimmung müſſen auch die Pflanzen in ihrem 
Charakter entiprechen, die von ihr getragen werden follen. Sie müſſen mit- 





Thonampeln. 


bin einen leichten, graziöfen Habitus, wenn möglich bängende Zweige haben, 
die theilweiſe die Ampel ſelbſt verjchleiern. 
Recht hübſch und ihrer Beſtimmung entiprechend finden wir einige Aus- 





Eispilanze in der Ampel. 


läufer bildende Gewächle, wie die indiſche Erdbeere (Fragaria indiea) und 
den „judenbart (Saxifraga sarmentosa), jowie einige Kletterpflanzen von 
ſchwachem Wuchſe, 3. B. das Goldnet-Geisblatt (Lonieera brachypoda 
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foliis retieulatis), buntblätterige Epbeu-VBarietäten, wie die überaus zierliche 
Hedera Helix foliis variegatis, aureo-maculata, minor lutea, elegantissima 
u. a. m. Aber es giebt noch eine große Menge anderer, welche weniger häufig 
für diefen Zweck benußt werden, nichts deftoweniger aber für Ampeln von 
Werth find, jelbit einige ftrauchartige, wie die Fuchlie, die wir auf Seite 182 
vorführen. 

Für Ampeln find alle Fuchjien-VBarietäten geeignet, welde von Haus aus 
einen hängezweigigen Wuchs haben. Diejelben werden dadurch für die Ampel 
vorbereitet, dak durd die Unterdrüdung des Haupttriebes die Entwidelung 
zahlreicher möglichjt ſchwacher Nebentriebe herbeigeführt wird. Haben letztere 
nod nicht ganz die ungezwungen bängende Form, wie man jie wünjchen muß, 
jo legt man einen Draht rund um den Topf, unter den Rand dejjelben, und 
bindet die Zweige herunter, jo lange fie noch nicht verholzt find. 

In einer Ampel aber follte eine Fuchlie jo wenig, wie jede andere Hänge- 
pflanze, einen Platz finden, bevor fie nicht als ſolche vollkommen entwidelt iſt. 

Zu den für Ampeln geeigneten Pflanzen gehören aud einige blühende 
Gewächſe von leichtem Wuchje, natürlich nur für den Sommer, wie die epbeu- 
blätterige Belargonie (Pelargonium hederaefolium), deren neuere Varietäten 
fich durch eine höchjt malerische Belaubung auszeichnen, Convolvulus mauritanicus, 
Zinngrün (Vinca), Betunien, Sanvitalin, Lobelia graeilis in ihren lang- 
zweigigen Varietäten und viele andere mehr. 

Ein vortrefflihes Material zur Bepflanzung von Ampeln bieten gewiſſe 
Gattungen von Fettpflanzen dar. In der Abbildung auf ©. 174 gaben 
wir cine fleine mit Mesembrianthemum eristallinum (Eispflanze) bejegte Ampel. 

Um unjerer Darjtellung duch möglichit vieljeitige Anihauung zu Hilfe 
zu kommen, haben wir eine Ampel abbilden laſſen, zu welcher eines der früher 
erwähnten Dratbhgeftelle benutt wurde, deſſen Wände mit Moos ausgefleidet 
find. Zur Bepflanzung kann jede beliebige Decorationspflanze von dem Charakter 
des Chlorophytum Sternbergianum Verwendung finden, während man Die 
Eeiten mit Sempervivum cealifornicum garnirt, dejjen niedliche Nojetten nad) 
und nach die Ampel vollftändig überkleiden. 

Auch die niedrigen Echeveria-Arten, jowie endlid Sedum Sieboldii find 
hierzu jehr brauchbar. 

Auch Saxifraga Fortunei var. trieolor läßt ich zur Bejegung der Ampeln 
benugen, jelbft Saxifraga sarmentosa, die, wenn ihr aud das hübſche roth- 
bunte Yaub der eriteren abgeht, doch den Vorzug bat, daß fie an ihren Aus— 
läufern eine größere Menge von Brutknospen bildet. 
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Einen höchſt malerischen Anblid gewährt aud eine mit zierlichen 
Farnkräutern bejegte Ampel. Einen recht hübſchen Zug in diefer maleriichen 
Laubgruppirung bildet das goldbuntblätterige Sinngrün  (Vinea 
minor foliis variegatis), mit dem die Zeiten der Ampel garnirt werben. 
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Mit Sempervivum ealifornieum garnirte Amvel. 
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Eine jolde Farnkraut-Ampel dürfte jedoch nur in beionderen geichloffenen 
Kulturräumen, wie Hartwig's Pflanzenhäuschen, Anwendung finden können. 

Selbitverftändlich find auch, wenn die Dimenfionen der Ampel c$ zuläffig 
maden, mancherlei Combinationen von Laub und Blüthen anwendbar und 
meift immer von gutem Effekt. Hierzu laffen jich einige Farne und verwandte 
Pflanzen, 3. B. Lycopodium denticulatum, recht gut verwenden. 

Es fünnen jedoh zur Bepflanzung von Ampeln auch ſolche Gewächie 
gewählt werden, welche zwar Feine hängenden Zweige befisen, aber im Uebrigen 
einen freieren, ungezwungenen Bauftyl haben. Hierzu rechne ich unter anderen 
diejenigen Gewächſe, deren jchön gejchnittene Blätter ſich graziös über den 
Rand der Ampel neigen, wie viele Begonien, welche theilmeife auch die 
Zimmerluft für längere Zeit ohne großen Nachtheil ertragen. 

Für die Blumenampel müſſen wir, um diefes und Anderes zufammen- 
zufaſſen, folgende Regeln der Beachtung dringend empfehlen: 

Wie die Fuchſie, jo muß auch jede andere für die Ampel beftimmte 
Pflanze, ehe fie ihren Plag einnimmt, hierfür durch den Grad ihrer Ausbildung 
volllommen qualifizirt fein, denn Nichts beleidigt den guten Gejchmad mehr, 
als eine kümmerlich entwidelte Pflanze in der Einzelftellung und in einem 
verhältnigmäßig großen und jchönen Gefäße. 

Die Blumenampel muß dem Lichte jo nahe hängen als möglich und darf 
auch im Uebrigen fortgefegter Pflege nicht entbehren, namentlich nicht einer 
regelmäßigen Bewäflerung und Reinigung. Der Wajjerabzug wird badurd) 
befördert, da man den Topf auf einige untergelegte Ziegelftüde oder Scherben 
oder auf die oben erwähnte Blechfapfel ftellt. 

Die drei, vier oder mehr Schnüre, an denen die Ampel befeftigt iſt, 
werden in eine einzige Schnur eingefmüpft, die über eine Nolle läuft, damit 
die Ampel beim Gießen u. f. w. herabgelafjen und wieder hinaufgejogen 
werden fanı. 

Die Ampel darf nicht, wie man das jo häufig findet, mit Schmuckwerk 
überladen fein, jondern ſoll hauptfächlih duch ihre Form wirken. Ihre 
Farbe fei ein indifferentes Grau, von dem fich bie meiften Laub-⸗ und Blüthen- 
farben gut abheben. 
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ie Vaſe fann, wie die Ampel, unmittelbar bepflanzt 
oder als bloßer Topfträger benugt werden. Die zweite 
Benutzungsweiſe ift die häufigere und verdient unter 
allen Umftänden den Vorzug. Selbitverftändlich müfjen 
für dieſen Fall größere Dimenfionen vorausgefegt werden, um die Töpfe 
bequem einjegen und herausheben zu können. Gehören ja dod die hier ein- 
zufegenden Töpfe meiftens zu den voluminöferen, da die von der Vaſe 
getragenen Pflanzen, der Größe joldher Gefäße entjprechend, ſich durch ftattliche 
Verhältniffe auszeichnen müffen und demgemäß in einem fleinen Topfe nicht 
fultivirt werden fönnen. Iſt die Vaſe zu tief, jo müſſen jo lange Ziegelfteine 
untergelegt werden, bis der Topfrand faft mit dem Rande der Vaſe gleich fteht. 
Das ablaufende Gießwaſſer wird duch einen Einjag aufgefammelt, wie er oben 
angegeben wurde. 

Die Vajen müſſen, wie bereits angedeutet, mit Gewächien von ftattlichem 
Wuchſe und edlem Anfehen befegt werben, welche der Größe und dem Form— 
harakter derjelben entipredhen. Hierher gehören vor allen anderen Pflanzen 
Arten der Gattungen Dracaena, Cordyline, Agave, Yucca, jowie Palmen, 
joweit fie zur Kultur im Zimmer geeignet find, 

Doch muß auch hier die Forderung geftellt werden, daß die für biefen 
Zwed ausgewählten Gewächſe in befter Kultur ftehen und bereits recht 
Itattliche Dimenfionen erlangt haben, da fie ſonſt in der Vaſe noch weit weniger 
imponiren würden, als im fimplen Topfe. 
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Baſe mit Verschaffeltia melanochaetes, 
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In Betreff der Pflege ift zu merken, daß die Vaſen bisweilen gedreht 
werden müfjen, um nad und nad allen Theilen der Pflanze den Genuß des 
Lichtes zu verichaffen und cine einfeitige Entwidelung zu verhüten, was aber 
aud von den Ampeln und von jedem Blumentopfe gilt, der das Licht nur von 
einer Seite empfängt. - 





Coloeasia antiquorum, 


Saubengeftell und Schirm. 







| aubengeftelle, wie wir fie in einem der vorigen 

Abſchnitte beihrieben haben, geben uns Gelegenheit, 

eine ganze Neihe von Gewächſen im Zimmer zu 

fultiviren, welche in ihrem eigenartigen Wuchſe zu 

einer flächenartigen Ausbreitung oder zur Entwidelung 
bejonders maleriiher Formen geneigt find und die wir im gewöhnlichen Leben 
als Schling- und Kletterpflanzen bezeichnen. 

‚jene Neigung aber, mit langgeftredten, ranfenartigen Zweigen Flächen 
zu überfleiden, will man durch das Laubengeftell befördern, das je nach dem 
Kichtbebürfniffe der an ihm binauflaufenden Pflanzen bald in der Feniter- 
nice, bald in der unmittelbaren Nähe der Syenfter, bald an der Wand an— 
gebracht wird und weit genug ift, einen Sig und vielleicht auch ein Arbeits- 
tiſchchen zwiſchen ſeinen Wänden aufzunehmen. Dieje Yauben find der größte 
Schmud eines Zimmers und verdienen auch in Wohnräume eingeführt zu 
werden, beren Bewohner ſich nicht viel mit Pflanzenpflege abgeben mögen, 
zumal wir zur Zaubenbildung Gewächje befigen, welche an Pflege mehr oder 
weniger bejcheidene Ansprüche erheben. Ihnen voran fteht der Epheu mit feinen 
verichiedenen Arten und Barietäten. 

Was nun die weiter vorn abgebildeten Laubengeftelle betrifft, jo muß 
ich allerdings zugeben, daß fie, wenn ſchon von ihnen ſehr häufig Gebrauch 
gemacht wird, ziemlich unbequem zu handhaben jind; denn find fie einmal 
mit Pflanzen überkleidet, jo verurſacht es meiltens viele Mühe, fie von einem 
Drte zum andern zu ſchaffen, wie es bisweilen durch Umstände geboten ift. 
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Auch läßt fih eine ſolche Laube, wozu gleichfalls Anlaß gegeben fein fann, 
weder erweitern, noch verengern. Es ift deshalb vorzuziehen, die Laube in 
zwei Hälften zu conſtruiren und jede für fich mit den betreffenden Kletter- 
pflanzen zu bejegen. Beide Stüde können dann nad) Bedürfniß weiter 
aus einander oder einander näher gerüdt werben. 

Der hier abgebildete Epheuſchirm ift ein eben fo eleganter wie nüglicher 
Ausftattungsgegenftand für das Boudoir; da er ohne Schwierigkeit nach jedem 
Plage Hin geihafft werden kann, fo bildet er ein Buenretiro für Stunden, 
in denen die Bewohnerin des Zimmers mit fih oder mit ihrem Yieblings- 
ſchriftſteller allein fein will. 


———— 
—— 





Epheuſchirm. 


Wo nicht Licht im reichſten Maße vorhanden iſt, da ſollte man ſich zur 
Bekleidung von Lauben und anderem Gitterwerk nur des Epheus und einiger 
anderer in ihrer Natur ihm ähnlicher Gewächſe bedienen. Selbſt ohne Gitter 
und nur mit Hülfe einiger an geeigneten Punkten eingeſchlagener Stifte laſſen 
ſich an einer ziemlich hellen Wand aus dem Epheu reizende Einfaſſungen 
um Büſten, Bilder, Statuen, Spiegel, Thüren u. ſ. w. und ſonſt noch manche 
maleriſche Deſſins erzielen, wenn man ihn in ſeinem Topfe in der Nähe der 
einzurahmenden Gegenſtände oder der auszuſchmückenden Stelle auf einer 
Conſole, jedoch immer auf der dem Lichte abgekehrten Seite, aufſtellt. 

Mit einem Worte, der Epheu ſchmiegt ſich in jede Form, die man ihm zu 
geben für gut findet, und iſt genügſam, wie wenige andere Gewächſe. Faſt 
denſelben Werth hat die ſüdliche Klimme (Cissus antaretica). 

Andere Kletterpflanzen können zur Abwechſelung wenigſtens in den Sommer- 
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monaten und in recht jonnigen Näumen zur Bildung malerischer Feſtons oder 
auch zur Bekleidung von Holz-, Rohr» oder Drahtſpalieren benußgt werden, z. B. 
die durch angenehm wirkende Belaubung ausgezeichnete Cephalandra quinqueloba 
und die in neuerer Zeit recht beliebt gewordene honigduftende Pilogyne suavis, 
Cobaea scandens und pendulina mit ihren Hängegloden, Abobra viridiflora 
u. a. m. Da aber ihre Herrlichkeit nur kurze Zeit dauert, fo muß man dafür 
Sorge tragen, daß man jchon Anfangs Mai recht Fräftige Eremplare zum 
Einpflanzen bat. 

Auf den Blumenbretern vor den Fenftern läßt fich eine ganze Neihe von 
fnollenwurzeligen oder annuellen Kletterpflanzen (oder wenigftens joldhe mit 
langen ranfenartigen Zweigen) an Gittern oder ſenkrecht aufgeipannten Fäden 
in die Höhe ziehen, 3. B. die Hybriden des Tropaeolum Lobbianum, Tropaeo- 
lum Moritzianum und pentaphyllum, Ipomoea purpurea mit ihren zahl» 
reihen Varietäten, Lophospermum, Maurandia, Thunbergia u. a. m. 





m) 


Ketternde Kapuzinerkreſſe. 


Terrarien. 






« 8 wird angemejjen fein, an dieſer Stelle aud die Ter- 
rarien etwas ausführlicher zu beipredhen. Diejes 
Wort bildet wie die Sache, die e8 bezeichnet, den Gegen- 
fat zu Aquar ium. Verſtehen wir unter diefem eine 
jcenerifh geordnete Gruppe von Waſſergewächſen im 
Kleinen, jo würde ein Terrarium eine nad) einem bejtimmten Grundgedanken 
entworfene und ausgeführte Landſchaft im Kleinen fein. Auf ©. 67 
jtellten wir ein auf einem Blumentiich georbnetes Vegetationsbild vor, das an 
eine beitimmte Geftaltung des Bodens, an zerflüftetes Felsgeftein, gebunden 
ift. Um biefer Gruppe volle Wirkung zu jichern, muß fie, wie jchon früher 
bemerkt, mit langzweigigen oder Ausläufer treibenden Pflanzen eingefaßt werben, 
wie Saxifraga sarmentosa (Judenbart) und S. Fortunei, Tradescantia zebrina, 
Linaria Cymbalaria u. a. m. Die Spite des Baues follte von einer ftatt- 
lien Pflanze eingenommen und zu diefem Behufe hier eine größere Höhlung 
gelajjen werben, in welde man jie, um wechieln zu können, mit ihrem Topfe 
einfenft. Am beiten eignet jich hierzu eine hübſche Dracaene, z. B. Dracaena 
australis, D. ferrea, aber auch Philodendron pertusum, fleine Eremplare von 
Palmen oder andere Gewächſe von edlem Habitus. Hierbei darf jedoch nicht 
vergeſſen werden, dat man, joll das Vegetationsbild ein bauerndes fein und 
auch für den Winter im Wohnzimmer gehalten werden, Gewächle auswählen 
muß, welde die Unbilden ſolcher Näume ohne großen Nachtheil ertragen; aus 
diefem Grunde müſſen auch Farne des Glashaufes, wie trefflich fie ſich ſonſt 
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dazu ſchicken würden, ausgeichlofien bleiben. Hingegen eignen ſich zur Be- 
pflanzung viele dur ormamentirte Blätter oder reiche Flor ausgezeichnete 
Arten und PBarietäten der Gattung Begonia oder Schiefblatt, Plectogyne 
variegata, bunter Epheu, Panicum variegatum, Sedum carneum foliis variegatis, 
Crassula- und Mesembrianthemum-Nrten und dergleichen. 

Liebhaber von acteen können viele jchön blühende Cereus-Arten, in 
Verbindung mit Gewächſen verwandten Charakters, zu einem interefjanten 
und in Wohnräumen Jahre lang unverändert jih erhaltenden Vegetation» 
bilde benugen. 





Judenbart. 


Für den Sommer ift die Auswahl eine ungleich größere, denn man kann 
dann für das Terrarium nicht nur manche Eleine Farnkräuter des freien Yandes, 
insbefondere der Gattung Asplenium, fondern auch vicle blühende Annuelle, 
wie Abronia umnbellata, Mesembrianthemum tricolor, Portulaca Giliesii u. j. w., 
Mimulus moschatus und cupreus, Linaria cymbalaria, Lobelia graeilis, Oxalis 
tropaeoloides, Lotus jacobaeus und viele andere verwenden, wobei man ich 
vor allen Dingen bemühen muß, dem Enfemble einen leichten ungezwungenen 
Charakter zu ſichern. Auch hier hat man fich vor Neberladung zu hüten, 
wenn die Gruppe gefallen joll. 

Die mit Glas gebedten Terrarien haben vor den freiftehenden Manches 
voraus, vor Allem den Vorzug einer längeren Dauer der Gewächſe, ba die 
ungünftigen Einflüffe der Wohnräume ſich hier weniger geltend machen fönnen. 
Doh jehe man von manchen feenifchen Elementen, 5. B. von Wafjerfällen und 
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Springbrunnen ab, da fie in dem engen Naume der Glasfäften meistens jehr 
winzig ausfallen und ihre Unterhaltung mit manden Unzuträglichkeiten ver- 
knüpft ift. 





Abronia umbellata. 


Etwas Anderes ift es mit dem Aufbau von Steingruppen, die den malerischen 
Charakter des vorzuführenden Vegetationsbildes wefentlih erhöhen. 

Die ganze Einrichtung der Terrarien und ihre Aufftellung in Wohn- 
räumen aud im Winter deutet ſchon auf die Natur der Gewächje hin, welche 





Oxalis tropneoloides. 


zur Bepflanzung auszuwählen jind, — Pflanzen des Warmhauſes, deren Licht- 
bedürfnif nicht jehr groß ift und die weder gegen Feuchtigkeit jehr empfindlich 
find, noch eine von der allgemeinen Kultur abweichende Behandlung verlangen. 
Hier bieten die Farne gerade in ihren zierlichiten Formen eine reihe Auswahl, 
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Pteris-Arten, wie Pteris tricolor, eretica albo-lineata, aurita, dann Gymno- 
gramma chrysophylla und Laucheana (Soldfarn), G. peruviana argyrophylla 
(Silberfarn), Notochlaena eandida, Selaginella caesia, setosa, dentieulata var. 
convoluta u. a. m. Im Uebrigen halte man fih an Pflanzen von etwas 
fräftigerer Conftitution und mit malerifcher und ornamentaler Belaubung, wie 
fleine Palmen und Aroideen, Caladien, Eranthemum (darunter bejonders bunte, 





Diehorisandra mosaien. 


* 


wie igneum, rubronervium, sanguinolentum), Diehorisandra mosaica, vittata, 
discolor, Pothos argyraea und viele andere. Aber auch hier hat man alle 
Urſache, ji vor dem verhängnißvollen Zuviel in Acht zu nehmen, und rechne 
bei der Bepflanzung auf Zuwachs. 

Hat man den früher bejchriebenen Apparat für Warmbhauspflanzen in 
mehr jhranfartiger Form einrichten, ihm vier Füße auf Nollen geben, 
um ihn nöthigenfallg mehr nad dem Zimmer beveinrüden zu können, und 
ihn auf den beiden Breitjeiten mit einer Glaswand verjehen lafjen, To ift 
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freilich eine ungleidh größere Auswahl von Gewächſen, namentlich auch von 
hochwachſenden, zuläffig, und man fann fi in diefem Falle auch Landichaftlich 
viel mehr ausbreiten und den Effekt des Begetationsbilbes durch die Con— 
figuration des Bodens, durch eine groteke Felfenfcenerie, durch Teppichpflanzen, 
durch Schlinggewächſe aller Art, durch einen Waflerfpiegel, durch Wafferfälle, 
Springbrunnen u. f. mw. bedeutend erhöhen. Niemals aber follte diejes Bei- 
werk dominiren, ein Fehler, an dem viele im Handel vorkommende Kulturs 
vorridhtungen dieſer Art Leiden. 

Im Allgemeinen ift ein Unterfchied zwiichen denjenigen Glasbehältern zu 
machen, welche die Pflanzen in ihren Töpfen aufzunehmen beftimmt find, und 
denjenigen, die eine Erdſchicht haben, in welche die Pflanzen unmittelbar ein- 
geſetzt werben. Letztere find es hauptjächlich, welche als Terrarien zu bezeichnen 
find. Bon diefen ift nun zu bemerken, daß fie in noch höherem Grade auf 
eine jorgfältige Ueberwahung Anſpruch erheben; häufiger als bei jenen muß 
man durch ausgiebige Lüftung dem Moder entgegenarbeiten, zeitig alle an— 
gegriffenen oder abfterbenden Blätter entfernen, zu ftarf gewordene Pflanzen 
durch Fleinere erjegen oder, falls fie e$ vertragen, durd das Meſſer in Schranken 
halten und fie im Sommer tagtäglih überjprigen, was zugleih das Begichen 
entbehrlich macht. 

Wie hieraus zu erjehen, erfordert ſchon die Unterhaltung eines Terra- 
riums allein, wenn es größere Dimenfionen bat, die vollfte Hingebung des 
Planzenfreundes, und wer durch Berufsgeichäfte oder ſonſt wie in die Lage 
verjegt ift, die Behandlung der Pflanzen zeitweife anderen Perſonen überlaffen 
zu müſſen, weldhe wenig Verftändniß davon haben, wird nicht viel Freude 
daran erleben und follte fich lieber auf einfache Topfkultur im Blumenfenfter 
beſchränken. 





f' 


Eyane, Bouquet. 


Aquarien. 


ie Aquarien jollen, wie bereits früher bemerkt, das 
Pflanzen» und Thierleben des Waſſers in einem Ge- 
jammtbilde darftellen. Für Wohnräume fann man 
natürlich nur an ein Miniaturbild denken, und nod) 
dazu wird in ihm, wenn der gegebene Raum jehr Elein ift, das PBflanzen- 
leben nur eben angedeutet werden können. 





Ein glocken- oder vajenförmigesAquarium, kann in der Mitte eines 
gewöhnlichen Blumentifhes feinen Pla erhalten, wie dies auf Seite 77 dar- 
geftellt ift. Syn diefem Falle umgiebt man den Fuß mit hübſch und ungezwungen 
gruppirten QTufffteinen und jegt bier und da auf der Xichtjeite einen Stein 
auf, der etwas an der Wand des Gefähes hinaufgeht. Den übrigen Raum 
des Blumentifches befegt man, wie gewöhnlich, mit blühenden und Blatt- 
gewächſen. Eine Kletterpflanze, Epheu zum Beifpiel, kann dazu benußt werden, 
den Fuß der Glode zu garniren. 


Größere Aquarien haben gewöhnlich eine vierede Form und find aus 
ftarfen, aber hellen Glastafeln zufammengefett. Die Nahmen des eifernen 
Geftelles müſſen möglicht tiefe Kittfalze haben und die Glasjcheiben jo ſorg— 
fältig eingefittet werden, daß nirgends Wafjers durchgeht, weshalb der Apparat, 
che er in Gebraud genommen wird, mit Wafler gefüllt und für einige Zeit 
aufmerkfamer Beobachtung unterworfen werden muß. Der Boden beiteht am 
beften aus einer Schieferplatte. Selbjtverftändlich müſſen alle Aquarien, welche 
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Form man ihnen aud gebe, oben offen jein, da Thiere ebenjo wenig wie 
Wafferpflanzen der Luft entbehren können. 

Den Boden des Aquariums bereitet man aus einer 6—8 em hohen Schicht 
eines grobförnigen, forgfältig ausgewajchenen Sandes. Je weniger demjelben 
erdige Theile anhängen, deſto klarer wird fi das Waller erhalten, und das 
ift für einen ſolchen Apparat eine Sache von großer Wichtigkeit. In dieſem 
Sande jollen die Waſſerpflanzen Wurzel jchlagen, wozu für die meijten der- 
jelben Erde nicht nothwendig it. Einige auf der Oberfläche des Sandes 
liegende Tuffiteine, Mujcheln, Korallen und dergleihen nehmen ſich jehr aut 
aus und bieten den in das Aquarium aufgenommenen Thieren die ihnen im 
Krieg und Frieden nöthigen Verftede. 





Vallisneria spiralis. 


Bei den meiften größeren vieredigen Aquarien fann man auch über dem 
Waffer einige Pflanzen anbringen, und zwar jolche, welche an ihren natürlichen 
Standorten ihre Blätter über dem Waſſer entwideln, aber mit ihren Wurzeln 
in demfelben leben. Zu diefem Behufe baut man, che noch der allgemeine 
Boden geſchaffen wird, in der Mitte des Gefähes aus Tufffteinen in etwas 
grotester Manier eine Art von Pyramide, deren Spite fi ein wenig über 
das Waſſer erhebt. Um die Steine in ihrer Lage zu erhalten, verbindet man 
fie an den geeigneten Bunften durch Cement, jorgt aber dafür, daf recht viel 
Hohlräume gelaffen werden, die man beim Aufbau mit Schlammerde ausfüllt. 
An der Spige der Pyramide iſt eine größere Höhlung für die bier anzu- 
jeßende Pflanze zu bereiten. 

Hat das Aguarium etwas größere Dimenfionen, jo fann man zwei jolde 
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Steingruppen anlegen, welche von den beiden Seiten nad) der Mitte zu ab- 
fallen. Die Mitte des Naumes felbit bleibt für die Waſſergewächſe und als 
Tummelplag für die Thiere ganz frei. 

In diefem Falle fann man an den beiden Seiten, da fie doch einmal ver: 
dedt werden, ftatt der Glasjcheiben hinlänglich ſtarke Schieferplatten wählen. 


Ein derartiges Arrangement ift im Grunde nur eine Verbindung der 
Elemente des Aquariums mit denen eines Terrariums, aber es leuchtet ein, 
daß eine jolde Combination den maleriihen Charakter diejes Apparats nicht 
wenig erhöht. 

Was nun die Bejegung des Agquariums betrifft, jo muß ich den Leſer 
in Betreff der Auswahl der bier anzufiedelnden Thiere auf Schriften, wie 
„das Süßwaſſer-Aquarium von Roßmäßler“, verweilen und will bier nur 
anmerken, daß man ji eine Menge hierfür geeigneter Wafjerbewohner mit 
leichter Mühe verjchaffen kann, 3. B. die Teichichnede (Limnaeus stagnalis), 
die Sumpffchnede (Paludina vivipara) (beide verlangen einen etwas jhlammigen 
Grund), den grauen Armpolypen (Hydraria grisea) — die Meerlinfen, an 
denen er hängt, läßt man auf dem Waller flottiven, — den Blattfuß (Apus 
caneriformis), den Blutegel, den unter den Namen Waſſerkalb (Gordius 
aquaticus) befannten, interrejlanten Strubelwurm, die Wafferfpinne (Argyroneta 
aquatica, Wafjerfäfer, wie den großen Schwimmkäſer (Hydrophilus piceus), 
den breiten Tauchkäfer (Dyticus latissimus) — beide freilih anderen, Eleineren 
Waſſerthieren, wie auch den Goldfiichen jehr gefährlid —, den Drehkäfer 
(Gyrinus natator), Gold» Silberfiihe oder andere kleine Fiſche wie den 
Stihling, aber nur in dem Falle, daß man auf die großen räuberijchen 
Waſſerkäfer verzichtet. 


AS Nahrung reiht man den TIhieren von Zeit zu Zeit ganz Kleine 
Mengen frischen, geſchabten Fleifhes, einige Ameifenpuppen und wohl aud) 
kleine Broden von Oblate. 

Für die Bepflanzung des Aquariums bieten ſich ebenfalls verichiedene 
leicht zu erlangende Waflergewächfe zur Auswahl dar, in erjter Linie die 
höchſt intereſſante Vallisneria spiralis, wenn man jich, da diefe Pilanze getrennten 
Geſchlechts ift, beide Gejchlechter verichaffen kann. Hydroclöis Humboldtii, 
Aponogeton distachyum, Alisma natans, Ceratophyllum submersum, 
Callitriche vernalis und autumnalis (mehr für den Sommer), Myriophyllum 
spicatum und verticillatum (ebenfalls für den Sommer), auch einige Waſſer— 
ranunfeln (Ranunculus aquatilis) u. a. m. Einige derjelben kann man aud 
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auf den Borjprüngen des Steinbaues anjegen, wenn fich in benjelben mit 
etwas Erbe zu füllende Höhlungen finden. 

Die Vallisneria spiralis ift zwar nicht befonders jchön, aber in hohem Grade 
intereffant. Die männliden und weiblichen Blüthen ftehen jede für ſich auf 
getrennten Bilanzen, jene auf kurzen, diefe auf langen, fadenförmigen, aber 
jpiralig aufgerollten Stielen. Zur Zeit der Blüthe wideln ſich dieſe 
Spiralen auf und die weiblichen Blüthen treten an bie Oberfläche des 
Waſſers (ſiehe Abbildung), zu gleiher Zeit aber löſen fich die männlichen 
von ihren Stielen ab, kommen herauf und jchwimmen zum Zwecke der 
Befruchtung zwijchen jenen umber. 

Iſt die Bepflanzung ausgeführt, jo wird ganz Hares, etwas geftandenes 
Waſſer vorfichtig eingefüllt, damit nicht der Boden oder die dem Sande etwa 





IHydroeleis Humboldtii. 


anhaftenden Erdtheilden allzufehr aufgerührt werden. Bor allem aber will 
ih nochmals darauf aufmerkſam machen, daß man ſich in Betreff der Zahl der 
im Aquarium zu unterhaltenden Pflanzen und Thiere eine weife Beſchränkung 
auferlegen muß, wenn die Compoſition eine klare und gefällige und nicht bald 
der ganze Raum ein wildes Durcheinander jein Toll. 

Was die Thiere betrifft, jo wird man, da Krieg zwiſchen ihnen nicht zu 
vermeiden und die Beobachtung der Künfte der Nachjitellung und der Flucht 
vielleicht die interrefjantefte Seite dieſes Lebensbildes ift, von Zeit zu Zeit ab» 
hängig Gewordenes zu erfegen haben. 

Aber überhaupt muß das Aquarium alljährlih, am beiten zu Anfang 
des Frühjahrs, erneuert und umgepflanzt werden. Zu diefem Behufe fängt 
man vorher die in ihm umterhaltenen Thiere mit einem Fleinen Samen ein, 
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wie man ihn bei dem jogenannten „Goldfiſchteiche“ gebraucht, zieht alsdann 
das Wafjer mittelft eines Hebers ab, nimmt die verborbenen oder zu ftarf 
gewordenen Pflanzen heraus und erjegt fie durch andere, worauf man Die 
Glaswände, wie die Steine von dem anhaftenden Schleime reinigt und nun 
erjt wieder klares Waſſer einläßt, was am beften mittelft eines langhalfigen 
bis auf den Boden reichenden Trichter geichieht. Unter Umftänden wird 
man das Geſchäft der Reinigung und Erneuerung oder Aufbejjerung des 
Aquariums nod ein Mal, im Herbit zu beforgen haben, bejonders wenn 
man ſtark wuchernde Gewächſe, wie die berüchtigte Elodea canadensis, ein- 
aejegt hat, die in Folge ihrer vapiden Ausbreitung leicht alle anderen Ge- 
wächſe erftidt. 

Für den Winter hält man im Aquarium lieber Waſſergewächſe des 
Warmhauſes, die fortwährend in Vegetation bleiben, während die aus dem 
Freien eingeführten Wafjerpflanzen im Winter entweder ganz oder doch in ihren 
oberirdiihen Theilen abfterben, was natürlich) das BVegetationsbild merklich 
beeinträchtigt. Sn einem für gewöhnlich nicht gebeizten Lokale im Winter 
ein Aquarium aufftellen zu wollen, dazu wird wohl faum Jemand ich 
verjucht fühlen. 

Im Sommer, mehr aber noch im Winter, wird der Wafferftand nad 
und nad durch Verdunftung finken und hat man demnach den Abgang durch 
Wafjer von der Temperatur des Zimmers zu erfegen. 

ALS Standort des Aquariums wählt man eine Stelle, die von der Sonne 
lebhaft beichienen wird, indem dadurch nicht nur das DVegetationsbild 
an Reiz gewinnt, jondern auch das Thierleben einen höheren Grad von 
Beweglichkeit erhält. 


Blumenzucht im immer. 4. Aufl. 13 
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«| ter den bejonderen Kulturen ijt für das Wohnzimmer die 

ER Treibfultur unzweifelhaft die wichtigite. Ihr Zweck it 
eine frübzeitigere Entwidelung der Vegetation, jo daß die- 
jelbe gegen die Ordnung der Natur in den Winter umd 
in das zeitige Frühjahr fällt. Hierdurd) wird man in den Stand gejegt, 
fih aud in den düſteren Wintermonaten mit den Kindern des Frühlings 
zu umgeben. 

Das Mittel, diefen Zweck zu erreichen, it Zuführung derjenigen 
Wärme und Feuchtigkeit, welde nothwendig ift, die Pflanzen in Vegetation 
zu jegen und ftetig in derjelben zu erhalten. 

Hierbei aber hat man mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen, die 
ſich natürlich mit dem Grade der Unzulänglichkeit der zu Gebote jtehenden 
Kulturräume und Kulturmittel fteigern. 

Bor allem merfe man, daß feine Pflanze mit Erfolg dem Treibver— 
fahren unterworfen wird, die nicht cine ihrer Natur angemefjene 
Ruhezeit gehabt hat. 

Ferner können mit Erfolg nur fräftige, gefunde Pflanzen mit gut 
entwidelten Wurzeln getrieben werden. Es wirde mithin feineswegs zum 
gewünjchten Ziele führen, wenn man Hyacinthen und andere Blumenzwiebeln, 
bevor fie bewurzelt find, in die Treibwärme bringen wollte. 

Weiter ift zu merken, daß die Zuführung von Feuchtigkeit, Licht und 
Wärme gradmweije vermehrt werden muß, nicht anders, als es in der freien 
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Natur geſchieht. Des verhältnißmäßig höchſten Grades von Wärme, der freilich 
bei den verſchiedenen Pflanzenarten ein anderer iſt, bedürfen die Gewächſe in 
der Zeit der Knospen- und Blüthenbildung. 

Ferner iſt jede ſchroffe Temperaturveränderung, welche auch in der freien 
Natur die Vegetation ungünſtig beeinflußt, fern zu halten, hauptſächlich eine 
zu plögliche Verminderung der Wärme. Es dürfen deshalb die zum Treiben 
eingefegten Gewächſe auch nur mit Wafjer begofjen werden, welches bie 
Temperatur des Treibraumes hat. 

Die Zahl der Gewächfe, welche fich zum Treiben eignen, ift feine fehr große 
und umfaßt meift nur folche, welche ihre Blüthen auch an ihren heimathlichen 
Standorten jehr frühzeitig entwideln. Noch viel geringer ift die Zahl der— 
jenigen Pflanzenarten, welde im Wohnzimmer getrieben werben können, 
wo jo mande Einflüe dem Gebeihen empfindlicher Gewächſe entgegen 
find. Doch ift die Zahl immerhin groß genug, um Mannichfaltigkeit 
und Abwechſelung zuzulafien. Sie umfaßt die jogenannten Blumen— 
zwiebeln, einige Sträuder und fnollen- und faferwurzelige 
Stauden. 

Von den Blumenzwiebeln werden dem Treibverfahren am häufigſten 
unterworfen: Hyacinthe, Tulpe, Crocus, Narziffe, Tazette und 
Jonquille. 

Das Treiben der Blumenzwiebeln wird von den Blumenfreunden ſo 
ganz allgemein geübt und dem Publikum ſind über das hierbei zu beobachtende 
nicht ſehr ſchwierige Verfahren ſchon ſo viele, theilweiſe ſehr ſpecielle Anleitungen 
dargeboten worden, daß man ſich faſt ſcheut, noch ein Wort über dieſen Gegen— 
ſtand zu verlieren. 

Dennoch hört man ſo oft von fehlgeſchlagenen Kulturen dieſer Art, daß 
man die Ueberzeugung gewinnt, es habe die einſchlägige Literatur im Publikum 
noch wenig Frucht gebracht. Ja ſelbſt erfahrenere Blumenfreunde erfreuen 
ſich nicht immer, aus Urſachen, die wir gleich näher kennen lernen werden, 
des gehofften Erfolgs. 

Vielen kommt auch nicht der leiſeſte Gedanke, daß Sparſamkeit beim 
Einkauf den Zwiebeln unzeitig ſein und den Erfolg der Treibkultur in Frage 
ſtellen könnte. Nur zu häufig verlaſſen ſie eine bewährte Bezugsquelle, um 
ſich einer billigeren zuzuwenden, ohne zu wiſſen, daß Schon die holländiſchen 
DriginalsBezugsquellen die von jeder einzelnen Sorte geernteten 
Zwiebeln nad ihrer Qualität fortiren und daß Ihon von Haus 
aus für bejjere Qualität höhere Preiſe notirt werden. 
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Es iſt deshalb ganz natürlih, daß aucd Wiederverkäufer, die auf Er- 
haltung ihrer Kundichaft bedacht find und deshalb die beite Waare einkaufen, 
für diefelbe höhere Preiſe anjegen. Es handelt ſich aber hierbei meiftentheils 
um fo geringfügige Preisdifferenzen, daß fie gar nicht in Betracht gezogen 
zu werden verdienen. 

Im Allgemeinen zeichnet fih eine Blumenzwiebel beijerer Qualität aus 
dur verhältnißmäßige Größe und Schwere, ebenmäßigen Bau, 
Feftigfeit der Subjtanz, ſowie durch eine kräftige Entwidelung des 
Wurzelituhls, wie wir die Balis nennen, an welder ſich die Wurzeln 
bilden. Doc verhalten fich hierin nicht alle Sorten gleich und die Qualität 
der Zwiebel kann deshalb aud nur von Kennern richtig beurtheilt werden. 

Solche beijere Zwiebeln aber jind cs, welde unter rationeller Behandlung 
den beiten Flor entwickeln, und mit Necht habe ich deshalb Sparjamkeit beim 
Einkauf dev Zwiebeln unzeitig genannt. 

Hat man die beftellten Zwiebeln in Empfang genommen, jo it cs 
gerathen, fie etwa 8 Tage lang in einem trodenen Naume an einer Luftigen, 
nicht direft von den Sonnenftrablen getroffenen Stelle offen auszulegen, damit 
fie, wenn fie vielleicht während des Transportes feucht geworden, gehörig 
abtrodnen. 

Ehe man an das Einpflanzen geht, unterfuche man jede einzelne Zwiebel, 
bejonders die Hyacinthen, auf das genauefte, um fich zu vergewilfern, daß 
nicht einzelne Stellen von Moder oder Fäulnig angegriffen find. Finden ſich 
derartige Schäden, jo gehe man ihnen mittelft eines jcharfen Meſſers bis auf 
das Gefunde nad, entferne Alles, was krankhaft afficirt ericheint und beftreue 
die entitandenen Wunden mit gepulverter Holzkohle. 

Derartig operirte Zwiebeln blühen, wenn nicht das Herz verlegt it, 
meiftens nicht minder gut, al$ die unbeichädigt geblicbenen. 

Uebrigens thut man wohl, aud) die als geſund erkannten Zwicbeln mit 
einem weichen wollenen Yappen abzureiben, damit nicht etwa überjchener, 
nod) oberflächlich figender Moder jpäter nad innen ſich ausbreite. Erſt einige 
Tage nad) diefer Operation geht man an das Einpflanzen. 

Bei der Wahl der Töpfe behalte man im Auge, daß die Zwiebelgewächſe 
einfache, fadenartige Wurzeln machen, die faſt jenfrecht in die Erde gehen. Die 
für ſolche Gewächje bejtimmten Töpfe müſſen deshalb mehr hoch, als weit fein 
und werden Hyacinthentöpfe genannt. 

Da die Blumenzwiebeln fajt in jedem Erdreich, wenn es nicht zu compact 
und ſchwer ift, zur Blüthe gelangen, fo find Viele der Meinung, daß bei diefer 





200 = Das Treiben der Hracinthen "u f. w. 














Klaſſe von Gewächſen auf die Beichaffenheit der Erde nicht viel anfomme. Es 
ift dies aber nicht richtig, denn große, von kräftig entwidelten Stengeln getragene 
Blumen von reiner und glänzender Färbung erhält man nur in einer nahr- 
haften, mit einem Drittel gewajchener Flußſandes gemifchten Erde. Hierzu fann 
man eine Mifchung aus guter Raſen- und Yauberde oder etwa die Erdmiſchungen 
Nr. 1 und Nr. 2 oder aud, wenn man fie haben fann, die aus abgetriebenen 
Mijtbeeten geworfene, feine unverweften Düngertheile mehr enthaltende 
Erde gebrauchen. 

Hat man feine Gelegenheit, fih diefe Materialien zu verichaffen, jo thut 
es auch ein mäßig leichter, in alter Kraft ftehender Gartenboden, und ftatt 
des Flußjandes kann man zur Noth auch Grubenjand gebrauchen, nachdem man 
ihn duch Waichen von aller anhängenden Erde befreit hat. 





Scilla sibiriea. 


Wer ganz und gar nicht für eine erweiterte Zimmergärtnerei eingerichtet 
it, und fich, wie viele Andere, auf das Treiben einiger Blumenzwiebeln be- 
Ihränft, wird wohl thun, wenn er eine gute Gartenerde an einer dem Ein- 
Hufe der Atmoiphärilien ausgejegten Stelle mit allerlei Pflanzenabfällen 
(Eompoft) zufammenfchichtet und während des Sommers öfters durcharbeitet, 
im Herbit duch ein Sieb gehen läßt und hierbei von allem Ungeziefer und 
Unverweſtem reinigt und das fo gewonnene Erdreich an einem Orte aufbewahrt, 
wo es weder dem Austrodnen, nod dem Naßwerden ansgejegt it, jo daß cs, 
wenn die Zeit zum Pflanzen gekommen it, in dem Zuftande einer mäßigen 
Friſche fich befindet. 

Durchaus verwerflic ift die bei manden bequemen Blumenfreunden be— 
liebte Methode, alte, aus den Blumentöpfen geftürzte Erde mit frifchem Dünger 
zu vermifchen und für Zwiebelgewächſe zu verwenden. 
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Zur Beimifhung geeigneter Sand aber fann, wenn er nicht in anderer 
Weiſe zu beſchaffen it, von jeder größeren Pflanzenhandlung bezogen werden. 

Daß das Abzugslod der gut gereinigten Töpfe, che man die Erde ein» 
füllt, mit einer Lage Hein gejchlagener Topfſcherben bededt werden muß 
haben wir als die erfte Bedingung einer gedeihlichen Pflanzenkultur kennen 
gelernt. 

Man darf auch nicht vergejfen, die Töpfe darauf zu unterfuchen, ob jie 
etwa ſchadhaft jind, und hat alle Urjache, diejenigen zurüdzuftellen, an welchen 
fi) Defekte vorfinden. 

Beim Einpflanzen der Zwiebeln hat man jich davor zu hüten, den Topf 
auf ein Mal mit Erde zu füllen. Bielmehr bringe man erſt zwei Hände 
voll Erde hinein, drüde fie mit dem Rüden der Vorderhand leicht an und 
fahre mit dem fagweifen Einfüllen fort, bis der Topf beinahe voll ift. 

Die größeren Arten von Blumenzwiebeln jest man jo tief ein, das noch 
der Hals bderjelben frei bleibt, der mit der Höhe des Topfrandes gleich 
ftehen muß. 

Die Heineren Zwiebeln, 3. B. Crocus, jest man tiefer, gewöhnlich fo, 
daf fie eine Schicht Erde von ihrer eigenen Stärke über fih haben. In die 
Heine zu ihrer Aufnahme bereitete Höhlung giebt man etwas trodenen Sand 
und bei ſolchen Zwiebeln, welche wegen ihrer ſchwammig fleiſchigen Beichaffen- 
heit zur Fäulniß geneigt find oder ſchadhafte Stellen haben, das fäulniß— 
widrige Holztohlenpulver. 

Insbeſondere find es die Öyacinthenzwicbeln, bei denen eine reichliche 
Anwendung von Holzkohlenpulver am Plage iſt. Die Höhlung aber macht 
man To groß, daß die Zwiebel zur Hälfte in der Erde fteht, worauf man fie 
mit drei Fingern joweit eindrüdt, daß nur der Hals herausragt. 

Bon Hyacinthen, Tulpen, Narziiien, überhaupt von allen größeren 
Zwiebelgattungen, jeßt man immer nur eine Zwiebel in einen Topf von 
10 em Durchmefler, von Eleineren aber, wie Grocus und Schneeglödden, 
jo wie von Knöllchen und Nhizomen, wie Nanunfeln, Ancmonen und Mai- 
blumen, drei bis fünf oder mehr in angemefjener Gruppirung. So pflanzt 
man auch die kleinen Zwiebeln der Frübtulpe Duc van Thol. 

Das Begießen friſch eingejegter Zwiebeln ift durchaus zu vermeiden und 
unnöthig, wenn man durch geeignete Aufbewahrung des für diefe Kultur 
beftimmten Erdreichs dafür forgt, dab es feine natürliche Feuchtigkeit nicht 
verliert. 

Eind die Töpfe alle mit den zum Treiben beſtimmten Zwiebeln befegt, 
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jo werden fie an einer zwar fchattig gelegenen, aber nicht feuchten Stelle des 
Gartens dergeftalt eingegraben, daf fie mit einer Schicht Erde in der Stärke 
von 15 em. bededt find. 

Hier läßt man fie ruhig ftehen, fo lange die Witterung noch mild ift. 
Beim Eintritt ftärkerer Fröfte aber nimmt man fie aus der Erde und bewahrt 
fie, wenn die für den Beginn des Treibens geeignete Zeit noch nicht gefommen 
ift, in einem Fühlen Keller auf. 

Hierbei muß man jedoh die Zwiebeln gegen die Mäuſe zu fchügen 
ſuchen, welche einige Arten, 3. B. den Grocus, gern angehen. Es geichicht 
dies am bejten durch übergeftülpte Blumentöpfe, deren Abzugsloh man ver 
ftopft. Das Eingraben der Töpfe hat den Zwed, die Eräftige Entwidelung 
der Wurzel zu befördern, ohne welche ein günftiger Erfolg der Treibfultur 
nicht denkbar iſt. 

Hat man im Freien feinen zum GEingraben der Töpfe geeigneten Platz, 
fo hilft man fi) dadurch, daß man fie gleich vom Einpflanzen an im Seller 
aufbewahrt und zu diefem Behufe in den Sand einfenkt, welcher mäßig feucht 
gehalten wird. 

Es ift ein großer Mißgriff, mit dem Treiben allzufrüh zu 
beginnen, und er jchlägt immer zum Nachtheil der Flor aus. Um eine 
ganz frühzeitige Flor zu erzielen, jegt man einige wenige Sorten, welde 
fih Schon von Natur jehr zeitig entwideln, 3. B. die jogenannte römiſche 
Hyacinthe, ſchon in der eriten Woche des Dezembers zum Treiben ein, den 
Hauptſatz aber nicht früher, als zu Ende diefes Monats oder zu Neujahr. 
Der Flor dieſes Hauptjages tritt ziemlich genau vier Wochen jpäter ein. 

Beim Treiben der Blumenzwiebeln im Wohnzimmer kommt es gar nicht 
jelten vor, daß einzelne der eingefeßten Hyacinthen ſitzen bleiben, db. h. 
ihre Blüthen unvollftändig entwideln, wenn der Blüthenftengel (Schaft) noch 
gar nicht zwiichen den Blättern hindurchgetreten it. Aus ſolchen mißrathenen 
Blumen wird troß aller Pflege auch jpäter nichts Rechtes, und man thut des— 
halb wohl, fie zeitig aus dem Zimmer zu jchaffen, da man doch Feine Freude 
daran erleben wird. 

Beſſer aber noch ift es, zu verjuchen, diefem unangenehmen Vorkommniß 
vorzubeugen. 

Die Urſache des Sitenbleibens it darin zu ſuchen, daß entweder bie 
Zwiebeln nicht recht gejund und Fräftig find, oder daß vor dem Einjegen in 
den Treibraum das Wurzelvermögen noch nicht hinreichend entwidelt ift oder 
dab man zum Treiben ungeeignete Sorten gewählt hat. 
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Aber auch dann, wenn diefe Urſachen nicht vorhanden find, kann jener 
Uebelftand eintreten und zwar in Folge einer zu großen Differenz zwilchen 
der Tages» und der Nachttemperatur, die im Wohnzimmer nicht immer zu ver- 
meiden ift, und dann, wenn die Blumenzwiebeln bald zu troden ftehen, bald 
zu reichlich gegoffen werden, vielleicht gar mit eisfaltem Wafjer. Derartige 
Ertreme pflegt die große Mehrzahl der Gewächſe jehr übel zu nehmen. 

Zür Verhütung ſolcher Ertreme aber empfiehlt ſich folgendes bewährte 
Verfahren: 

Man ſetzt, wenn man mit dem Treiben beginnt, die mit Syacinthen, 
Tulpen u. ſ. w. bejegten Töpfe in Käften, die um 10—12 em höher 
jind, als diefe, und füllt die Zwiſchenräume mit trodnem Sande aus und 
die Häften bis zum Nande mit demjelben Materiale auf. Hierauf begießt man 
den Sand mitteljt der Braufe einer Gießkanne fo ſtark mit erwärmtem Waſſer, 
daf er bis zum Boden der Käſten durchfeuchtet iſt. Letztere ftellt man num im 
Wohnzimmer oder in einem anderen nicht zu ftarf geheizten Raume dergeftalt 
auf, daß fie nicht im Wege find. Sie können fogar in Winkeln ftehen, in bie 
fein Sonnenftrahl ſich verirrt, und man bat fernerhin nur dafür Sorge zu 
tragen, daß der Sand immer mäßig feucht bleibe, was durch ein alle 5—6 Tage 
wiederholtes Ueberbraufen erreicht wird. 

Durch diejes Verfahren erzielt man eine ziemlich gleihmäßige Temperatur 
und eine nicht minder gleihmäßige Feuchtigkeit. 

Nach mehreren Wochen haben die Blätter und zwijchen ihnen der Blüthen- 
ihaft den Sand durchbrochen und leßterer ift mithin jchon etwa 10 em hod) 
geworden und aljo vor dem befürchteten Sitenbleiben bewahrt geblieben. 

Man nimmt nun die Töpfe aus den Käſten. Die Blätter find zwar in 
Folge des Lichtmangels ganz gelb geworden, kleiden fich jedoch, an das Licht 
gebradht, binnen wenigen Tagen in frisches Grün. Anfangs muß man bie 
Töpfe im warmen Zimmer an eine Stelle bringen, wo fie weder von ber 
Sonne ftark bejchienen, noch von der vom Dfen ausftrömenden Wärme uns» 
mittelbar getroffen werden. Manche ftülpen daher kleine aus Seiden- oder 
jonftigem dünnen Papier gefertigte Düten über den Blüthenichopf, jo lange die 
Sonne die Töpfe direkt bejcheint, und halten ihm bis zu der Zeit bebedt, wo 
die Blumen ſich auszjufärben anfangen. 

Die Oberfläche der Erde fann man mit friich eingefammeltem Moos be- 
decken, was nicht übel ausficht und zugleich das zu raſche Austrodnen des 
Erdreichs verhütet, zumal wenn man nicht verfäumt, es täglich ein Mal mit 
lauwarmem Wafjer zu überbraufen. Mittelft des Drofophor's, den ich früher 
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beiprodhen, fann man aud die Blüthenähren, fo lange fie nicht voll entwidelt 
find, täglich mit erwärmtem Wafler überftäuben, was nicht wenig zur Fräftigen 
Ausbildung der Blumen und zur Friihe des Kolorits beiträgt. 

Bisweilen bleiben die Hyacinthen figen, ohne daß man fich beim Pflanzen 
und in der Pflege ein Verſehen oder eine Nachläſſigkeit hat zu Schulden kommen 
laſſen. Für diefen Fehlichlag aber, fo unangenehm er ift, kann weder ber 
Lieferant, noch der Züchter verantwortlich gemacht werden, denn in diejen Falle 
ift die Urſache des Sigenbleibens der Zwiebeln darin zu ſuchen, daß diefe im 
Vorjahre zur Zeit des beſten Wahsthums in der Energie ihrer Vegetation ge— 
ftört wurden und nicht im Stande waren, die für die neue Vegetation zur 
Verwendung fommenden Nejerveftoffe aufzunehmen und aufzuſpeichern. Eine ſolche 
Störung fann unter Anderem daducch herbeigeführt werden, daß die Blätter, 





Crocus. 


denen die Aſſimilation des Pflanzenſaftes anvertraut iſt, von Stürmen zer— 
peitſcht und dadurch außer Dienſt geſetzt werden. 

Neben den Hyacinthen und Tulpen liefert der Crocus wegen der leb— 
haften Farben ſeiner Spielarten einen nicht unweſentlichen Beitrag zur Aus— 
ſtattung des winterlichen Zimmergartens. Er erfordert jedoch inſofern eine ab— 
weichende Behandlung, als er keine Treibwärme verträgt, ſondern zu ſeiner 
Entwickelung nur einiger Sonnenſtrahlen bedarf. Für ihn iſt ſonach die eben 
mitgetheilte Vorbehandlung nicht geeignet, vielmehr gräbt man ihn mit den 
übrigen Blumenzwiebeln im Garten ein und findet ihn beim Herausnehmen 
ſchon mehrere Zoll lang ausgetrieben, fo daß man nur nöthig bat, ihm einen 
rechten hellen, nur eben froftfreien Standort anzuweiſen, an weldem während 
einiger jonniger Tage die Blumen raſch zum Borjchein kommen. Findet man 
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es aber bequemer, den Crocus im warmen Zimmer ſich entwickeln zu laſſen, 
ſo muß er den kühlſten Platz im Fenſter und dicht hinter dem Glaſe erhalten 
und darf nicht vor Neujahr eingeſetzt werden. Ein Topf darf nur Zwiebeln 





Tazʒette. 


einer und derſelben Farbenvarietät aufnehmen, da die Sorten in Be— 
treff der zeitlichen Entwickelung ſich nicht ganz gleich verhalten. 

Die Narziffe erfordert ganz diefelbe Vorbehandlung, wie die Hyacinthe 
und QTulpe, untericheidet fich aber von diejen darin, daß fie gegen eine höhere 





Ganz weiße Tazzette (Totas albur). 


Temperatur, wie gegen Mangel an Licht empfindlicher ift und deshalb, wenn 
fie aus der Sandfifte genommen wird, einen Standort an der fühlften Stelle 
des Fenfters, aber zugleich Schuß gegen intenfives Sonnenlicht verlangt, der 
ihr durch aufgeftülpte Papierdüten zeitweife gegeben wird. Eine jehr hübſche 
zum Treiben geeignete Art ift Nareissus minor. 
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Die Tazzette kann höhere Temperaturen ebenfowenig vertragen, wie die 
Narziffe, und entwicelt fich fchon bei einer Wärme von 12—15° R. und reich— 
lihem Licht. Man thut deshalb wohl, den Kaften, in den fie eingejegt wird, 
nur jo weit mit Sand auszufüllen, daß eben die Topfränder bededt find, jenen 





Jonquille. 


aber in dem Fenſter eines Nebenzimmers, das ungefähr die angegebene Tem— 
peratur hat, aufzuſtellen, bis die Blumen dem Aufblühen nahe ſind, wo ſie 
dann einen Platz im Zimmergarten an einer möglichſt ſonnigen Stelle erhält. 
Die ſogenannte Marjeiller Tazzette (Nareissus italicus oder constan- 
tinopolitanus), unterjcheibet fich von den übrigen Narcissus-Arten dadurch, baf 
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ihre natürliche Blüthezeit (in Südfrankfreih) in unferen Winter fällt und wir 
fie deshalb nicht wohl im Freien kultiviren können. Dafür aber hat fie wegen 
ihrer ſchon von Natur frühzeitigen Entwidelung für die Kultur im Wohn- 
zimmer großen Werth, wenn fie auch nicht ganz jo reichblühend ift, wie andere 
Narzifjen- Arten. 

Im September eingepflanzte und gegen Ende Dftober in das Fenſter eines 
mäßig warmen Zimmers gejtellte Zwiebeln blühen in der Negel Schon zu Aus- 
gang des Novembers, aljo gerade in der blüthenärmſten Zeit des Winters. Nur 





Narclssus minor, 


muß man bie Zwiebeln aus einer Handlung beziehen, von der man diefe Art 
ächt zu erhalten verfichert ift. 

Die höchſt angenehm duftende Jonquille verlangt ebenfall3 ein ganz 
langjames Treiben, muß aber dabei viel Sonne haben, wenn der Flor nicht 
fehlichlagen fol. Man wird ihr fogar einen noch fühleren Standort anmweifen 
müſſen und fie demnach faum früher als Ende März in Blüthe haben können. 
Nur die einfahe Gampernelle entwidelt fich zeitiger und kommt ſchon zu 
Ausgang des Januar in Blüthe. 

Die Maiblume ift wegen der Anmuth ihrer ganzen Erjcheinung, fowie 
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wegen ihrer frübzeitigen Entwidelung eine jehr wertbgehaltene Treibpflanze 
für das Wohnzimmer, die bei zwedmäßiger Behandlung faſt niemals fehlichlägt, 
jo daß fie an dieſer Stelle beiprochen zu werden verdient, obgleich fie weder 
zu den Zwiebel-, nod zu den Knollengewächſen gehört, jondern vielmehr eine 
Staude mit fleifchigem Wurzelſtock ift. 

Vor allen Dingen muß man fich diejenige Kulturform der Maiblume zu 
verichaffen ſuchen, welche unter dem Namen der holländiſchen ſchon jeit 
langer Zeit zum Treiben benugt wird. Yeider geht man beim Ankauf derjelben 
nicht immer ficher, da im Handel die gewöhnliche Maiblume des Waldes viel- 
fach ihre Stelle vertreten muß. Es giebt jedoch immer Pilanzenhandlungen, 
welde die holländiide Maiblume in Menge im freien Yande fultiviren und 
ihren Bedarf weder im Walde ſammeln zu laſſen, noch aus Holland zu beziehen 
nöthig haben. Bon ſolchen Handlungen laſſe man ſich die ſtärkſten Mai- 
blumenfeime (d. h. mit Keimen bejegte Nhizomftüde) kommen und halte darauf, 
daß fie erit dann aus dem Yande genommen werden, wenn fie fchon einige 
leichte Fröfte ausgehalten haben. 

Wenn man die Maiblumenfeime erhält, jo bridt man die ſchwachen, nur 
Blätter erzeugenden Brutfnospen aus und bejchneidet die Wurzelitüde etwas, 
damit man möglichit viele nebeneinander Platz haben. 

Hierzu benugt man flahe, 12—15 cm hohe und dabei möglichft weite 
Näpfe, die man mit einer leichten, fandigen Erde füllt. Man fegt in diejelben 
jo viele Keime ein — ein Wurzelftüd dicht an das andere, jedoch io, daß jedes 
von etwas Erde umgeben ift —, als nur immer Platz haben wollen, wobei 
jeder Keim zum mindeiten 2 em über ber Erde ftehen muß. 

Bald nad dem Einpflanzen, gegen die Mitte des Novembers, kann man 
mit dem Treiben beginnen, einen zweiten und dritten Sat aber mit den 
Hyacinthen und Tulpen im Keller aufbewahren, um eine Folgeflor zu haben. 

Die Maiblume verträgt recht gut eine höhere Temperatur, nur muß man 
diefelbe nach Möglichkeit gleichmäßig zu erhalten ſuchen. Zu diefem Ende ftellt 
man die Näpfe auf den Dfen des Mohnzimmers, wenn cr cin Thon- oder 
Porzellanofen ift, auf eine Unterlage, 3. B. auf einen umgekehrten Blumen- 
topf. Um den Keimen aber auch eine ſtets gleihmäßige Feuchtigkeit zu 
fihern, belegt man fie mit Moos, das öfters durch einen Sprigguß befeuchtet 
werden muß; doch muß aud das Erdreich häufig mit lauem Waſſer begoffen 
werben. 

Auch die heranwachſenden Heime werden nad dem Maße ihrer Entwide- 
lung in loderes Moos eingehüllt. Wird diefes immer feucht erhalten, jo wird 
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durch die in feinen Zwifchenräumen gebildete friiche Luftichicht die Ausbildung 
der Blätter, ohne welde die Maiblume nur halb jo jchön it, ſehr wejentlich 
gefördert. 

Haben unter diejer Behandlung die Keime eine Höhe von etwa 15 cm 
erreicht, Jo verpflanzt man fie, was ihnen bei einiger Vorfiht gar Nichts 
ichadet, in kleinere Töpfe, in denen fie blühen follen. Hierbei handelt es fid) 
vor Allem darum, fih nad dem Grade ihrer Entwidelung zu fortiren und fie 
6—10 Stüd zufammen zu pflanzen. 

Die wieder eingepflanzten Keime hält man noch einige Tage in der bis— 
herigen Treibwärme, gewöhnt fie dann allmählig an Licht und Fühlere Tem- 
peratur und läßt jie endlich im Blumenfenfter vollftändig fi ausbilden. Nach 
ſechs Moden, von der Pflanzzeit an gerechnet, wird dies gefchehen fein. 

Weniger Umftände macht es, wenn man die mit Keimen befegten Töpfe 
einfach im warmen Zimmer hält. Hierbei entwideln fich zwar die Pflanzen 
faft noch ſchöner, aber man hat ſich Anfangs vor zu reichlicher Bewäſſerung 
ſehr zu hüten. Die Maiblumen gelangen aud um vier bis ſechs Wochen jpäter 
zur Ausbildung. 

Eine befondere Erwähnung verdienen einige Zwiebelarten, welche ſich jehr 
frühzeitig entwideln und daher zur Erzeugung einer erften, einer Vorflor 
eignen. Von diefen habe ich bereit die Marfeiller Tazette genannt, die bei 
dem oben beichriebenen Verfahren jchon zu Ende des Novembers oder im 
erften Drittel des Dezembers zur Blüthe fommt. 

Aber für eine folde Frühtreiberei laffen ſich aud die Yarbenvarietäten 
der Tulpe Duc van Thol und ſelbſt Hyacinthen benugen, vorausgeſetzt, daß 
man fich auf die hierzu geeigneten Sorten beihränft. Zu dieſen gehören: 
Grand Vainqueur und Jolie blanche, einfady), weiß — Anne Marie, gefüllt, 
weiß — Homerus und Gellert, einfach, roty — Emilius und Henri le Grand, 
einfach, blau. 

Ganz befonders aber find die römischen Hyacinthen zu empfehlen, die 
zwar viel Heinere Blumen erzeugen, als die gewöhnlichen Hyacinthen, dafür 
aber mehr als einen Blüthenfchaft, oft drei bis vier. Man fann fie in ziemlich 
fleinen Töpfen halten, was für das Blumenfenfter ſehr vortheilhaft ift, oder 
mehrere Zwiebeln in einen Topf fegen. 

Von der römischen Hyacinthe hat man jept vier Spielarten, Die 
gewöhnlihe weigblühende, eine rothe einfache, eine rojenrothe und eine 
blaue gefüllte, doch ift die weiße die frühefte und reichjte. Aehnlich verhalten 
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fih die in Paris zur Frühtreiberei ganz allgemein benußten Passe-partout- 
Sorten, von denen die frühejte, Blane de Montagne genannt, die befte ift. 

Aber es bietet fih zur Frühtreiberei noch ein anderes Material dar, defjen 
Benugung um jo mehr empfohlen werden kann, als es Dem, der in jedem 
Winter Hyacinthen zu treiben gewohnt ift, Nichts weiter foftet als die Mühe, 
die abgetriebenen d. 5. ſchon im Vorjahre getriebenen Zwiebeln bis zu dem 
geeigneten Zeitpunfte aufzubewahren. 

Man pflegt nämlich folde Zwiebeln als nicht weiter brauchbar wegzumwerfen. 
Es fommt indeß nur auf eine zwedmäßige Nachbehandlung an, um fie gejchidt 
zu machen, noch ein zweites Mal und zwar früher, als das erjte Mal, 
getrieben zu werden, abgejehen von der Kultur im freien Lande, bei der fie 





Parifer Hyacintben. 


fi) allmählig von dem Eingriff in ihre naturgemäße Lebensweife erholen und 
nochmals einen ganz annchmbaren Flor erzeugen. 

Die zwedmäßige Behandlung folder Zwiebeln aber befteht einfach darin, 
dag man fie nicht gleich aus dem Topfe wirft, wenn der Flor vorüber ift, 
oder in einem Winkel ihrem Schickſale überläßt, jondern fie bei ſparſamer 
Bewäljerung und einiger Wärme nod jo lange pflegt, bis die Blätter ganz 
vertrodnet find, worauf man die Zwiebeln nad) einiger Zeit aus den Töpfen 
nimmt, von anhängender Erde reinigt, die abgeftorbenen Wurzeln mwegjchneibet, 
fowie den tobten Stengel und die Blätter hart über dem Halfe, die Zwicbeln 
an einer Iuftigen Stelle qut abtrodnen läßt und fie fodann an einem trodenen 
Drte aufbewahrt. 

Solche Zwiebeln nun laffen fich zum Frühtreiben, wodurch man bie 
Blumen jchon vor Weihnachten erhält, vecht wohl benugen, da fie durch das 
Treiben im vorigen Winter ſchon die Neigung zu einer zeitigeren Entwidelung 
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angenommen haben. it es auch nicht ein reicher und üppiger Flor, den 
fie erzeugen, To fann man doch in fo früher Zeit mit den Blumen wohl 
zufrieden fein. - 

Auch einige Sorten der Tazzette, 3. B. Grand Soleil d’or, laffen ſich mit 
Erfolg noch ein zweites Mal und zwar etwas früher treiben. 

Ale zur Frühtreiberei beftimmten und geeigneten Zwiebeln muß man 
Ihon gegen Ende Auguft in Töpfe pflanzen und dieſe im Garten etwas 
tiefer als gewöhnlich eingraben, aud das dedende Erdreih, wenn es ftarf 
ausgetrodnet ift, ein oder mehrere Male durchdringend gießen, damit die 
Wurzeln, che man zu Anfang November mit dem Treiben beginnt, jo Fräftig 
wie möglich entwidelt find. 

Im Nachſtehenden gebe ich ein Berzeihnig der zum Treiben überhaupt 
geeignetften Sorten, darunter theuere und wohlfeilere, ohne damit jagen zu 
wollen, daß die erfteren immer die bejjeren feien. 





Begonien-Bonnnet, 
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Auswahl von Sorten. 


—yacinthen. — Einfache weiße: La Ravissante, Kron- 
prinz der Niederlande, Grand Alexandre, einzig in 
der Größe der Blüthengloden; Cloche magnifique, 
röthlih weiß; Mirandolina, Montblane, Premier 
noble, aucd zum rühtreiben; La Noblesse, von 
ichneeigem Weiß; Grand Vainqueur, Paix de l’Europe, La Vestale, Belle 
Blanchisseuse, Vesta, zart roja jchattirt, Snowball, eine der jhönften unter 
den weißen; Madame Van den Hoop, Elfrida, roja überhaudt; Grande 
blanche Imp6riale und Voltaire, beide roſaweiß, legtere mit jehr großem und 
ftarfem Bouquet; la Grandesse und la Neige, zwei neuere und jchöne Sorten. 

Gefüllte weiße: Anna Maria, mit Violett; Latour d’Auvergne, mild)- 
weiß; Non plus ultra, mit Purpur; Sphaera mundi. 

Einfache rojenrothe und rothe: Anna Maria, Amy, rojacarmin; Aimable 
Rosette, Mrs. Beecher Stowe, bunfelroth; Princesse Clothilde, brillantroja; 
Goliath, Prince of Wales, Surpasse, Macaulay, Count Radetzky, Amphion, 
violet mit Noth; Cavaignac, Kohi-noor, La Dame du Lac, brillantroja; Lady 
Morgan, Incomparable, Newton, Milton, Princesse Alexandrine, Queen 
Vietoria, Rouge Cardinal, Reine des Jacinthes, Unica speetabilis, dunkelroſa; 
Madame Hodgson, Kenau Haselaar u. a. m. 

Gefüllte vofenrothe und rothe; Anna Maria, Bouquet royal, rofa; Bouquet 
tendre, dunfelroja; Kohinoor, Lord Wellington, Comtesse de la Coste, roja 
mit violetter Mitte; Grootvorst, zartroja mit violetter Mitte; Panorama, roja- 
carmin; Rose Mignonne, Wieland, Noble par merite und Louis Napolcon, 
die beiden zulegt genannten jchlagen niemals fehl. 

Einfache blaue und violette: L’Amie du Coeur, dunfel; Admiral Ruyter, 
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Agamemnon, Admiral Coligny, hellblau; Priestley, hell; Abd-el-Kader, fait 
ſchwarz; Baron van Thuyl, azurblau; Belle Africaine, faft jchwarz; Sir 
Charles Napier, jhwarzblau; Baron Chasse, Charles Dickens, dunfel; Czaar 
Peter, blaßblau; Ferruk-Chan, Maria, dunfelblau, die befte in dieſer Yarbe 
und die größte blaue Blume, die man unter den Hyacinthen bat; General 
Lauriston, dunfel mit weißem Auge; Haydn, Kaiser Alexander, King of Blues, 
Leonidas, Garrick, Louis Philippe, Prinz Albert, faſt ſchwarz, eine ſchöne Blume 
und vor allen anderen gut zur Caraffenkultur; La Mauresque, Orondates, hell; 
Nimrod, hell; Uncle Tom, faft jchwarz; William I., ſchwarz; Bleu mourant, 
Kaiser Ferdinand, Grande Lilas, hell; Couronne de Celle, porzellanblau u. a. m. 

Gefüllte blaue und violette: Laurens Koster, dunfel; La Transparente, 
Van Speick, dunfel; Grande Vedette, Prinz von Sachsen-Weimar, dunfel; 
Parlboot, hell; Leonidas, chinablau; Lamplighter, fait ſchwarz mit weißem 
Auge, ausgezeichnet ſchön. 

Einfache gelbe: Alida Jacoba, blaßgelb; Princesse Alexandrine, Aurora, 
L’Or d’Australie, mit ſehr kräftig entwidelter Inflorescenz; La Richesse, 
nanfinggelb, rojageftreift; Heroine, hochgelb; Roi des Pays-Bas u. a. m. 

Gefüllte gelbe: Uroesus, gelb; Bouquet d’Orange, nanfingfarbig; H£roine, 
hochgelb; Gloria Florum, hell; Jaune Supräme, leuchtend gelb; L’or du 
Perou, orange. 

Tazzetten. — Bazelman major, weiß mit gelbem Becher, große Blume; 
(Grand Monarque, weiß mit citrongelbem Becher; Staaten-General, weiß mit 
orangegelbem Becher; die gefüllte Marfeiller; Gloriosa, weiß mit Drange; 
Grand Soleil d’or, goldgelb mit citvongelbem Becher; Grand Primo, citrongelb 
mit Orange; Belle Princesse, mit leuchtend goldgelbem Becher; Sulphurine, 
mit orangefarbenem Becher. 

Narziſſen. — Orange Phönix, gefüllt, weiß mit Drange; Sulpher Kroon, 
gefüllt, ſchwefelgelb; Incomparabilis, gefüllt, gelb. 

Jonquillen. — Die einfache gelbe. 

Tulpen, einfahe. — Die Farbenvarietäten von Duc van Thol: die große 
tothe mit Gelb, die weiße, die gelbe, die ſcharlachrothe, die roſarothe. 

Gefüllte: Die gefüllte Due von Thol, gelb mit Roth; Turnesol, roth 
mit Citrongelb. 

Erocus. — Große gelbe; Silberlack (Schottiihe), weiß, violett geftreift; 
Goldlack, gelb, braun geftreift; Othello, ſchwarzblau; Queen Vietoria, rein 
weiß; Sir John Franklin, dunfelpurpurn; Laurette (versicolor), violett-weiß, 
bläulich ſchattirt und geftreift. 
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as Treiben einiger Blumenzwiebel-Gattungen 

auf fogenannten Syacinthengläjern (Garaffen) ift in 
neuerer Zeit wieder recht beliebt geworden — und 
mit gutem Nechte, indem diefe Art von Treiberei nicht 
vielen Naum erfordert und reinlicher ift, als die Kultur in Töpfen. 

Die einfachſten Gläfer find zu ziemlich billigen Breifen in jeder aut 
ajjortirten Glashandlung zu haben. Blumenfreunde, welde an größere 
Eleganz etwas wenden fünnen, beziehen eben daher oder durch Bermittelung 
einer größeren Handelsgärtnerei artiftiich vollendetere Gefäße diefer Art nad) 
etruriſchen Muftern aus England. 

Wir geben nachſtehend eine Neihe mehr oder weniger verzierter Garaffen. 
Die beiden letzten derjelben find zu dreien gruppirt. 

Der weſentliche Unterjchied zwiichen diefer Caraffen- und der gewöhnlichen 
Topffultur befteht darin, daß die Zwiebeln nicht in Erde zu ftehen kommen, 
ſondern auf bloßes reines Waller dergeftalt geſetzt werden, daß der unterfte 
Theil der Zwicbel, der fogenannte Stuhl oder Boden, dicht über der Waſſer— 
fläche fteht, aber nicht in das Waſſer jelbit eintritt. 

Die Gläfer erhalten, nachdem fie beiegt worden, während der nächſten 
drei oder vier Wochen einen fühlen, dunfeln Standort, an welchem ſich die 
Wurzelbildung vollzieht, worauf fie allmählig dem Xichte näher gebracht 
werden. 

Das Wafjer wird nur dann erneuert, wenn es trübe und übelriechend 
wird. In diefem Falle gießt man es aus, indem man die Zwiebel etwas 
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hebt, und erſetzt es durch reines, das die Temperatur des Treibraumes 
haben muß. 

Haben die Blumen im warmen Zimmer ihre Ausbildung erreicht, ſo 
kann die Flor um Wochen verlängert werden, wenn man den Gläſern einen 
kühlen Standort anweiſt. 





Caraſien. 


Während man den in den Töpfen ſtehenden Blumenzwiebeln mit langem 
Schafte und ſchwerer Blüthenähre ein Stäbchen beigeben muß, erhält man 
die auf Gläſern ſtehenden Zwiebeln dadurch in ihrer ſenkrechten Stellung, 
daß man in dichtem Schluß der inneren Seite des Glasrandes einen Ring 
von ſtarkem, federndem Draht anlegt, dem ein anderer ſchwächerer, der ge— 
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wöhnlihen Länge des Schaftes entiprechender Draht ſenkrecht angelöthet iüft. 
Eine ſolche Vorrichtung ift ohne große Koften herzuftellen. 

Die Herren Ban Waveren, Blumiften in Holland, iprechen fi über das 
Treiben der Hyacinthen auf Gläfern folgendermaßen aus: 

„Die befte Zeit, Caraffen mit Zwiebeln zu befegen, ift Oktober und 
November. Sie müfjen mit ganz reinem Quellwafler jo hoch gefüllt werden, 
daß diefes die Zwiebel kaum berührt. 





Zu dreien gruppirte Caraffen, 


„In der Zeit, in welcher die Wurzeln anfangen auszutreiben, wird es 
nothwendig, das Waffer zu erneuern; es ift dies etwa nach drei Wochen, von 
dem Auflegen der Zwiebeln an gerechnet. 

„ir bringen weder Salz, noch irgend einen anderen fremdartigen Stoff 
in das Waffer, wie das von Anderen für die Ernährung der Hyacinthen für 
nöthig erachtet wird. 

„Die Garaffen ftellt man in einer fühlen Kammer auf, bis die Wurzeln 
ſchon ziemlich lang geworden find, und bringt fie dann an einen wärmeren 
Drt, um ſchöne Blumen und gedrungene Schäfte zu erhalten, 
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„Bor Allem ift es erforderlich, den Hyacinthen bei jchönem Wetter alle 
Tage die MWohlthat friiher Luft zu Theil werden zu laſſen, und damit die 
Farben recht lebhaft werben, giebt man den Zwiebeln einen möglichit hellen 
Standort. Ehe die Knospen ſich öffnen, überbrauft man jie jeden Tag ein 
Mal mit lauem Waſſer. 

„Die Garaffen müſſen ftetS auf Holz, niemals auf Stein oder Eifen ftehen, 
weil in diefem Falle das Waſſer leicht zu kalt wird und hierdurch die Wurzel— 
thätigfeit und mithin auch die Vegetation in's Stoden geräth. In einen 
ganz verjchloffen gehaltenen Zimmer oder in der Nähe des Dfens wird man 
jelten recht ſchöne Blumen haben. 

„Wir beginnen mit diefer Kultur am 15. Dezember. Für eine jpätere, 
3. B. mit dem 1. April eintretende Flor ftellen wir unfere Garaffen am 1. Februar 
in ein erwärmtes Zimmer oder in ein Warmhaus. 

„In den eriten zehn Tagen geben wir eine Wärme von nur 5—8 R. 
und fteigern fie allmählig bis auf 17° R. Das Waſſer wechſeln wir während 
der Treibperiode nur drei oder vier Mal, doch erjegen wir jede Woche ein 
Mal das verdunftete. 

„Die Zwiebeln, weldhe auf Garaffen gehalten worden, find fernerhin 
weber für die Flor, noch zur Zucht von Brutzwiebeln zu gebrauchen.“ 

Diefer Anleitung gegenüber möchte ich jedem Anfänger in diefer Kultur» 
art empfehlen, die Zwiebeln vorerit in Töpfe mit Erde einzupflanzen und in 
derjelben jich gehörig bewurzeln zu laſſen. Sind fie fo weit, daß fie zum 
Treiben in das Zimmer gebradht werden fönnen, jo werden die Gläſer mit 
Waſſer gefüllt, die Ballen aus den Töpfen gejtürzt, die Erde leicht zerdrüdt 
und in einem Kübel mit überfhlagenem Waſſer zwiſchen den Wurzeln ber- 
ausgewaſchen, was in der Regel leicht und ohne die mindeite Beſchädigung 
der Wurzelfajern gelingt. 

Jetzt erjt jegt man die Zwiebeln auf das Waſſer, wobei es bei einiger 
Vorficht gar nicht ſchwierig ift, die Wurzeln, ohne fie zu zerbrechen, in daß 
Glas hineinzubringen. Das Wafjer muß aber fait laumwarm fein; auch ift 
es gut, die Gläfer mit den Zwiebeln in den erſten acht Tagen nicht am Fenfter, 
jondern in der Nähe des Dfens zu halten, um die Wurzeln nicht zu erfälten, 
weil ſonſt die Blumen unfehlbar figen bleiben. 

Im Uebrigen beichränft ji die Wartung der Zwiebeln auf Garafjen 
darauf, daß man die Sonmnenftrahlen mittelft vorgefegter Papierbogen von 
den Wurzeln abzuhalten und die Fäulniß des Waflers zu verhindern 
fuchen muß, 
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Manche Hyacinthenfreunde bringen Koblenpulver auf den Grund ber 
Garaffen oder löfen ein haſelnußgroßes Stückchen Soda im Wafjer auf, um 
das Fauligwerden deſſelben zu verhindern. Doch habe ich es immer vortheil- 
hafter gefunden, an Stelle diefer Mittel das Waller von Zeit zu Zeit zu 
erneuern, 





Narcissus Pseudonareissus var. Orange Phenix. 


Auch andere Blumenzwiebeln, insbejfondere alle Tazzetten*), Jonquillen, 
Narziifen (ganz beionders die Varietät Orange Phönix), wie auch Sprekelia 
(Amaryllis) formosissima lafjen ſich in diefer Weife treiben. 





Jalobslilie (Sprekelia formosissima). 


Schlieflih ift noh auf ein Verfahren aufmerkſam zu machen, welches 
jeit 1863, wo zum erjten Male in einer Verſammlung der Barijer Gartenbau» 
Gejellichaft davon die Nede geweien, von verichiedenen Seiten al$ bewährt 
bezeichnet worden ift. 


*) So und nicht anders ift diefes Wort zu fchreiben, da es das italienische tazzetta 
ift, d. h. Täßchen oder Näpfchen. 
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Es kommt nämlich beim Treiben der Hyacinthen auf Garaffen weit häufiger, 
als beim Treiben der Zwiebeln in Töpfen vor, daß zwar das Wurzelvermögen 
ſich ziemlich kräftig entwicdelt, dagegen der Blüthenſchaft, als fehle ihm die 
Kraft dazu, nicht durchgeht „ſitzen bleibt‘ und in Folge deſſen die Blüthen nicht 
zur normalen Ausbildung gelangen. 

Tritt diefer Fall ein, jo nimmt man die Zwiebel aus dem Glaſe, jchneidet 
mitteljt eines fcharfen Meſſers die Wurzeln bis auf 3 em vom Wurzelftuhle 
ab, und jet die Zwiebeln wieder ein, worauf, wenn man zeitig genug jur 
Operation fehreitet, der Blüthenjchaft Fich ſtreckt und die Blumen frei über das 
Laub hinausträgt. 

Mit Erfolg ſoll diefes Verfahren aud) dann anzuwenden jein, weni 
noch Nichts darauf hindeutet, daß der Blüthenſchaft ſitzen bleiben werde. 
Immer würde fih dann der Schaft kräftig entwiceln und die Blume um 
6—8 Tage früher ſich ausbilden, als bei denjenigen Zwiebeln, deren Wurzeln 
unverfürzt bleiben. Eine phyltologische Begründung diejes Verfahrens iſt nod) 
nicht verfucht worden. 

Wer die große Genter Ausitellung 1868 beſucht und daſelbſt die Col- 
lection von 125 auf Garaffen fultivirten Hyacinthen bewundert hat, wird 
fih von dem ſehr weit verbreiteten Vorurtheile losjagen, diefe Art von 
Treiberei jfei eine Spielerei von halbem Erfolg. Denn jede einzelne 
Hyacinthe war eine Schau» und Mufterpflanze, wobei freilich nicht ver- 
Ihwiegen werden darf, daß dieje Collection von einem Harlemer Blumiften 
und Zwiebelzüchter ausgejtellt war, und von einem folden darf man erwarten, 
er werde nicht allein in diejer Kultur eine gewijje Meifterfchaft 
erworben, jondern aud die füreine ſolche geeignetiten Sorten und 
ungleich die fräftigften und geiundeften Zwiebeln ausgewählt haben. 





Schneeweiſter Huflattig. 


Auswahl der für Caraffenfultur geeigneten Sorten. 






Fun der That ift die Auswahl der Sorten nichts weniger 

als gleihgültig, denn viele jonft gut renommirte Treib- 
hyacinthen find erfahrungsmäßig für die Kultur auf 
Caraffen ungeeignet. 

In der Genter Collection gehörten bie beftentwidelten Blumen folgen- 
den Sorten an: 

Einfache rothe: La Dame du Lac, Agnes, Princesse Clothilde, Diebitsch 
Sabalkansky, Friedrich von Schiller, Susanna Maria, Cavaignae, Mrs. Beecher 
Stowe, ‚Josephine, Amphion, Macaulay. 

Gefüllte vothe: Lord Wellington, Milton, Jenny Lind, Noble par Merite, 
Regina Victoria. 

Einfache weiße: Pucelle d’Orleans, König der Niederlande, Hercules, 
La Candeur, Reine d’Hollande, Montblanc, Cleopatra, Alba maxima, Madame 
Van den Hoop, Alba superbissima, Nina, Grandeur à Merveille. 

Gefüllte weiße: La Tour d’Auvergne, Jenny Lind, Prince of Waterloo, 
Lord Anson, Virgo. 

Einfache blaue: Leopold II., Argus, Uncle Tom, Charles Dickens, 
Couronne de Celle, Prince Albert, Nimrod, William IL, Grand Lilas, Sir 
Ch. Napier. 

Gefüllte blaue: General Antinck, Garrick, Blocksberg, Van Speyck, 
Laurens Koster. 

Die Herren Ban Waveren in Haarlem hatten in ber internationalen 




















Austellung in Paris ihre Firma ebenfall$ durch eine Collection von Hya— 
einthen repräfentirt, welche auf Gläſern getrieben waren. Die jchönften von 
ihnen waren folgende: 

Haydn, einfach, violett — Albion, gefüllt, blau und weiß — Montblanc 
einfach, weiß — Roi Oscar, einfach, hellblau — A la Mode, gefüllt, roſa — 
Mr. de Faesch, einfach, roth — Othello, gefüllt, dunkelblau — Princesse 
royale, gefüllt, roth — Mile. Rachel, einfach, lebhaft rot} — Van den 
Hoop, einfach, weiß — L’Eclipse, gefüllt, lebhaft rot} — Blocksberg, ge- 
füllt, porzellanblau — Amphion, einfach, lebhaft roth — L'Or pur, gefüllt, 
gelb — Goethe, gefüllt, fleifchfarben — Regina Victoria, gefüllt, rot) — 
Rex rubrorum, gefüllt, roth, Centrum violett — Prince Albert, einfach, 
dunfelviolett — Emicus, einfach, hellblau, Gentrum weiß — Lord Raglan, 
gefüllt, blau — Uncle Tom, einfach, dunfelviolett — Cavaignac, einfach, 
toja — Grand Lilas, einfach, lila, — Alba superbissima, einfach, weiß — 
Anna Carolina, einfah, gelb — Florence Nighitingale, einfah, rot) — 
La Dame du Lac, einfad), roſa, Centrum weiß — Lord Anson, gefüllt, 
roja, außen gelb. 

Der Hanbelsgärtner Hertzſch in Chemnig hat 200 Hyacinthenjorten 
in ihrem Verhalten beim Treiben auf Gläfern geprüft und davon etwa 80 Sorten 
als für dieſe Kulturweife geeignet erfunden. Unter dieſen empfiehlt er 
folgende als die beften: 

Rothe: Gellert, Homerus, Mme. Hodgson, Monsieur de Faesch, Robert 
Steiger, Charlotte Marianne, Johanna Christina, Norma, Talma. 

Blaue: Baron van Thuyl, Kaiser Ferdinand, Staaten-General, Charles 
Dickens, Grand Lilas, Porcellain Scepter, Voltaire, Blocksberg (gefüllt). 

Einfade weiße: Blanchard, Grand Vainqueur, Madame Talleyrand, 
Reine blanche, Themistocles, La Pucelle d’Orleans. 

Gefüllte weiße: Latour d’Auvergne, Anna Maria. 

Wie verfhieden auch dieſe Aufitellungen find — abgefehen von be- 
ftimmten, immer wiederkehrenden Sorten —, jo erſieht man doch aus ihnen 
jo viel, daß der gefüllten Sorten eine viel geringere Zahl zum Treiben in 
Släfern geeignet ift, als der einfachen, was auch bei der Hyacinthentreiberei 
in Töpfen erfahrungsmäßig ift. 

Es ſcheint mir hier der Drt zu fein, daran zu erinnern, daß die Hya- 
cinthe auch einen bisweilen jehr angenehmen Spätflor entwidelt, wenn man 
die Zwiebeln erft im November in Töpfe pflanzt, legtere bis in den März 
hinein im Freien eingegraben hält und fie alsdann in einem Eisfeller bis 
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14 Tage vor der Zeit aufftellt, in welcher man fie in Blüthe zu haben wünſcht, 
In diefer Weile hat der Profejfor Dr. Münter in Greifswald in jedem 
Sommer blühende Hyacinthen erzielt. 

Außer den bisher beſprochenen gangbariten Blumenzwiebeln giebt es 
noch eine Anzahl anderer, an die von Freunden ber Blumentreiberei nur 
jelten einmal gedacht wird, die aber nichtsdeftoweniger ſchön find, die Man- 
nichjaltigfeit des winterlihen Flors vermehren und deshalb zur Benugung 
empfohlen werden künnen. 

Hierher gehören einige Arten der Gattungen Allium, Erythronium, 
Fritillaria, Galanthus, Leucojum, Lilium, Muscari, Ornithogalum, Seilla, 
Sprekelia, Tigridia u. a. m. 

An diefe ſchließen fich einige Gewächſe an, welde unter der Erde einen 
verfürzten Stamm in ber Form einer Knolle oder eines Nhizoms, einer im 
Boden horizontal ausgebreiteten fleifhigen Maſſe, bilden und mit derjelben 
ausdauern. Hierzu gehören Anemone, Convallaria, Pardanthes, Polianthes 
tuberosa, Ranunculus u. a. m. 





Bouquet aus Aquilegien, 
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"erichiedene andere krautige Gewächſe befiten ſehr 
verkürzte unterirdiich dauernde, mit Knospen bejeßte 
jtammartige Organe mit mehr oder weniger fajerigen 
Wurzeln, Stauden im engeren Sinne des Wortes, 
zu denen Aquilegia, Adonis, Aster, Bellis perennis u. a. m. gehören. Auch 
von den N flanzen dieſer Klaſſe eignen ſich manche frühblühende Species vor- 
züglich zum Treiben, obgleich fie nur wenig hierzu benugt werden. Doc) lajjen 
fie fich nicht, wie die Zwiebeln und mande Knollen, nad) der Blüthe aus dem 
Boden nehmen und troden bi! zur neuen PVegetationsperiode aufbewahren. 
Sie werden deshalb blos dann mit Vortheil benugt werden fünnen, wenn 
man die Stöde im Garten Fultivirt und fie felbit oder Theile ihres Wurzel- 
ftodes erft dann in den Topf pflanzt, wenn man fie zu treiben die Ab- 
ſicht hat. 

In diefem Falle nimmt man im Spätjahr, db. h. Ende Scptembers oder 
im Dftober von einen ſolchen öfters große Nafen oder Horfte bildenden Stode 
im freien mittelft eines ſcharfen Spatens oder einer Schaufel ein Stüd weg, 
groß genug, um es in einen 1O—12 cm. weiten Blumentopf einjegen zu fönnen, 
jo daß es gehörig von Erde umgeben it, reinigt dafjelbe von allen abgeftorbenen 
Blättern und Wurzeln, füllt den Topf, nachdem das Abzugsloch mit einem Stüd 
von einem andern zerbrochenen Blumengeihirr bededt worden ift, mit gewöhn— 
licher, klar gemachter Gartenerde, welche auf drei Mal bineingebradht und immer 
wieder etwas feitgebrüdt werden muß, bis beinahe an den Nand, und jeht 
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alsdann das abgenommene Stüd feſt in die Erde hinein, die Wurzeln abwärts, 
jo daß der eigentliche Wurzelkopf etwa 3 em unter den Rand des Topfes zu 
ftehen kommt. Sofort wird die Erde am Rand herum mit den Fingern binab- 
und fejtgedrüdt, und immer mehr davon nachgefüllt, bis der Topf faft bis 
zum Rande voll ift. Iſt man mit dem Einfeben zu Ende, jo werben alle Töpfe 
ſtark angegoffen, d. h. zu wiederholten Malen am Nande herum begofjen, 
bis die Erde fein Wafjer mehr einfchluden will und dajjelbe unten binaus- 
läuft. 

Die bepflanzten Töpfe können nunmehr noch mehrere Wochen im Freien 
jtehen bleiben, entweder im Garten, wo man fie auch bis an den Rand in die 
Erde eingraben kann, oder, wenn ſolches nicht möglid, auf einen Blumen: 
bret, oder in Ermangelung deſſen in einem Borfeller oder auf einem Geſimſe 
im Hausgange oder in einer Falten Kammer. Sie erfordern dabei feiner 
befondern Wartung, doc darf man nicht unterlafien, nach etwa 8—14 Tagen 
die Erboberflähe, welche vom Begießen ber feft geworden ift und fih vom 
Rande des Topfes abgelöft hat, vorfichtig loder zu machen. Ein Begießen 
wird um dieſe Zeit noch nicht nöthig, weil die Pflanzen ſich im Zuftande 
völliger Ruhe befinden, und, falls die Töpfe im Freien eingegraben jind, 
Ihon deshalb nicht, weil die Erde auf diefe Weife gar langſam, in diejer 
Jahreszeit wohl gar nicht mehr austrodnet. Im Hausgang oder jonft unter 
Bedahung aufgeftellt wird diejelbe aber nah 3—4 Wochen ziemlich bürr 
geworden fein und muß alsdann wieder begoſſen werden, nicht mit viel Waſſer 
auf einmal, aber immer wieder, bis es abermals unten zu dem Loch im 
Topfe hinausrinnt. 

So bleiben die eingejegten Pflanzen, bis Froftwetter eintritt und bie 
Zimmer geheizt werden, worauf man jie in die Stube hereinnimmt und irgend- 
wo an einem Plage aufftellt, an dem fie am wenigiten hinderli find. Hier 
trodnen die Töpfe natürlicd) rajcher aus, weshalb man die Erde alle 3—4 Tage 
unterſuchen und, wenn fie troden gefunden wird, wieder begießen muß. So 
lange übrigens das Leben in den Pflanzen nod nicht wieder erwacht it, jo 
lange fie noch nicht frifche Wurzeln machen und nad) oben treiben, wird ein 
häufiges Begießen nicht nothwendig; die Erde darf ſchon ziemlich troden werben, 
ehe fie wieder begofjen wird. : 

Bald aber, mit dem Anfang des Novembers, werden die grünen Spiten 
aus der Erde hervorftehen. est iſt es Zeit, die Töpfe möglichjt nahe zu 
ben Fenftern an's Licht zu bringen, und man darf fernerhin die Erde nicht 
mehr ſtark austrodnen laſſen, ebe gegoffen wird. Auch muß man die Töpfe 
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Abends vom Fenſter wegjtellen und näher nad dem Dfen hinbringen, wenn 
zu befürchten wäre, daß bei Nacht die Fenſter ſtark frieren. Bei Tage aber 
müſſen die Pflanzen jo hell ftehen, wie nur immer thunlic, denn nur im Lichte 
entwideln die Pflanzen ihre Blumen vollftommen und mit lebhaften Farben. 
Die meisten Stauden aber werden am beften in einem nach außen erweiterten 
oder im einfachen Doppelfenfter aufgeftellt. 

Vom Januar bis zum März gelangen bie meilten biefer Gewächſe zur 
Blüthe und halten oft bis zu Ende des Mai an. 

Nach der Flor verjegt man fie auf die erite beſte Nabatte des Gartens, 
diejenigen, welche mit größerem Vortheile im Topfe gehalten werden, mit 
bemfelben in ein aus Sand oder Coaksaſche bereitetes Beet. Den Sommer 
über erftarken die getriebenen Pflanzen wieder, fo daß fie im Spätjahre 
wieder au&gehoben und auf's Neue getrieben werden fünnen, falls man nicht 
Gelegenheit hätte, ſich andere, durch das Treibverfahren noch nicht geihwächte 
Individuen zu verjchaffen. 

Manche gute Staube wird zwar in den Handelsgärtnereien in Töpfen 
fultivirt und in folchen verfandt, doch leiften fie bei der Treibfultur im All— 
gemeinen nicht jo Außerordentliches, daß fie die auf fie angewendeten Anſchaffungs— 
koſten bezahlten. 

Ich bezeichne die auf den nächſten Blättern aufgeführten, im Handel im 
trodenen Zuftande geführten Zwiebelgewächſe mit Z, die Pflanzen mit Knollen» 
wurzeln mit K, die Nhizome mit R und die mit mehr oder minder entwideltem 
Wurzelkopfe, die eigentlihen Stauden, mit 8. 

S. Adonis vernalis, der Frühlings-Adonis, eine der prädhtigften Stauden 
(Berennien), die wir bejiten, ein compacter Buſch mit jchligblätteriger Be- 
laubung und zahlreichen großen, glänzend gelben, 10—12blätterigen Blunten. 
Da diefe Pflanze auf begraften Hügeln des Kalfgebirges wächſt, fo miſcht 
man in die für fie bejtimmte lehmige (Rafen-) Erde einige Kalkiteinbroden. 
Man treibt fie bei wenigen Wärmegraden und ftellt fie dann im Doppel- 
jenfter auf. 

2. Allium, Bärlaud. Bon dieſer Gattung giebt es einige jehr hübſche 
Arten, welde, wie der Grocus behandelt, gegen Mitte Februar oder doch 
wenig ſpäter zur Blüthe kommen und dem Blumenfenfter zu nicht geringer 
Zierde gereihen. Die geeignetften Arten find Allium ursinum mit weißen, 
in flachen Dolden ftehenden, Allium fragrans mit doldigen, weißen, rothgeſtreiften, 
vanilleduftigen und Allium Moly mit prächtig goldgelben Blüthen. Sie ver- 


langen einen immer frifch gehaltenen, grobjandigen Boden. Die Zwiebeln kann 
Blumenzucht im Zimmer, 4. Aufl. 15 
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man mehrere Jahre nach einander treiben, fie müſſen jedoch während des 
Sommers ganz troden gehalten werben. 

K. Anemonen. Unter diefem Namen begreifen wir die Farbenvarietäten 
zweier Knöllchen bildender Arten (Anemone eoronaria und Anemone hortensis). 





Früblings-Adonis. 


Am ſicherſten blühen fie bei 5—8° Wärme und eignen fi) deshalb nur für 
das Doppelfenjter. Die im Handel geführten trodnen Knöllchen werden vor 





Allium fragrane. 


dem Einpflanzen einen Tag lang in Waller eingeweiht und von ihnen immer 
vier Stück in einen Topf von 10—15 em in einen aus Raſen- und vieler 
Diüngererde gemischten Boden gepflanzt. Zum Treiben nimmt man gern jolche 
Knollen, welde ein Jahr lang troden aufbewahrt wurden. Man pflanzt fie im 
Auguft oder September, läßt fie bis beim Eintritt des Froftes im Freien, wo 
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man fie an einer geſchützten Stelle in die Erde einſenkt, und bringt jie dann 
dem Feniter möglichſt nahe, wo jie reihlihe Sonne, bei milder Witterung 
ebenſo reihlihe Lüftung haben müſſen. Mangel an Licht und Luft oder zu 
große Wärme hat meift ein Feblichlagen der Flor zur Folge. 

Ehe die Anemonen ſtark in's Kraut treiben, erfordern fie ein jehr mäßiges, 
jpäter aber ein reichliches Begiehen. 

„jedenfalls aber geht man jicherer, wenn man die Anemonen erſt im Oktober 





Anemone. 


und November legt, eine Zeit lang in einem eben froftfreien Raume aufbewahrt 
und fie erit gegen Ende Januar im Doppelfeniter des Wohnzimmers aufftellt, 
wo jie im März zur Blüthe gelangen, zu welcher Zeit das Licht Schon kräftiger 
einwirken und auch reichlicher gelüftet werden kann. 

Die abgeblüheten Pflanzen werden gleich den Oyacinthen nach und nad) 
immer trodener gehalten, die Knollen aber, wenn das Kraut dürr geworden, 
aus der Erde genommen und troden aufbewahrt. Sie laſſen fih jedoch nur 
noch zur Kultur im freien Lande benugen. 

Aus der Gattung Anemone bejigen wir aber aud) einige nicht in Troden- 

15* 
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fnollen geführte Arten und Varietäten, die jich zum Treiben eignen, Bor allen 
anderen Anemone apennina mit großen, jchönen, himmelblauen Blumen, zwei 
Gartenvarietäten von Anemone nemorosa, dem Windröschen unjerer Wälder, 
var, alba plena und var. rubra plena, beide ganz reijende Pflanzen, und 
Anemone silvestris mit großen weißen Blumen. Die fnolligen Wurzeln 
diefer hübſchen Pflanzen legt man ziemlich flach, vier in einen Topf von 
15 em oberem Durchmefjer, in eine Erde, welde etwa der Miſchung Nr. 3. 
entipricht. 

S. Aquilegia, Akeley. Die Arten diefer Gattung vertragen ein rajches 
Treiben eben jowenig, wie die eben gedachten Gewächſe, und eignen fih auch 





Anemone apennina, 


nur für das Doppelfenfter, wo fie bis Mitte oder Ende März zur Blüthe 
fonmen. 

Aus der großen Zahl der in den Gärten Eultivirten Arten und Barie- 
täten möchten wir nur folgende empfehlen: Aquilegia canadensis, die canadijche 
Akeley mit jchön rothen und gelben Blumen, welche durch die geraden gleich 
den Zaden einer Grafenfrone aufgerichteten Sporne und durch frei heraus- 
tretende Kelchblätter ausgezeichnet find; Aquilegia hybrida und von dieſer 
Art vor allen anderen zwei Dicht gefüllte Varietäten: var. lucida plenissima, 
kupferſcharlach, und bicolor plena, Blumen prächtig indigoblau mit weißer 
Mitte; Aquilegia vulgaris flore pleno erinnert in der Front der Blume an 
das gefüllte Schneeglödchen. Man hat von diefer gefüllten Art jehr verjchiedene, 
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faſt immer rein und glänzend colorirte, auch weiße und weißbunte, mit Spornen 
bald nach unten, bald nach oben gewendete Blumen. Hierzu gehört wahrſchein— 
lich auch diejenige ſehr kulturwürdige Form, welche im Handel unter dem 
Namen Aquilegia Durandii geführt wird. Sie befist dichtgefüllte rothbraune, 
weißgeftreifte Blumen. 





Alpenafter. 


S. Aster alpinus, die Alpenafter, eine jhöne 10-15 em hohe Pflanze 
mit großen hellblau gejtrahlten Blumen. Sie ift gegen Näſſe etwas empfind— 
(ih und muß deshalb jehr vorfichtig gegoflen werden. Auch mu man fie 
nad dem Einpflanzen jo lange im Freien laſſen, wie möglich, dann bis Mitte 





Maßliebchen. 


Januar in einem recht ſonnigen Fenſter eines eben froſtfreien Zimmers auf— 
ſtellen und nun erſt in das Doppelfenſter bringen. 

8. Bellis perennis, das Maßliebchen, wird im Herbſt eingepflanzt und 
blüht in einem kühlen Zimmer oder im Doppelfenſter ſehr bald und den 

















ganzen Winter hindurch. Ganz bejonders jind die neuen großblumigen, 
Barietäten zu empfehlen, 5. B. Alba superbissima mit geröhrten weißen, Alba 
maxima mit bandförmigen reinweißen, und Hercules mit weißen, carmoifin 
geipigten Blüthenblättern. 

S. Caltha palustris, die Sumpf-Schmalzblume. Wer fi nicht daran 
ftößt, daß dieie zu den Nanumculaceen gehörige Pflanze an Bächen und auf 
feuchten Wieſen wild wächjt, wird, wenn er fie zum Treiben benugt, an ihrer 
üppigen Belaubung und ihren glänzend goldgelben Blüthen Gefallen finden. 
Schöner freilich find ihre gefüllt blühenden Varietäten, Caltha palustris mon- 
struosa und grandiflora plena. Sie lieben reihlihe Bewällerung und werden 
in ähnlicher Weife behandelt, wie Bellis perennis, 





Sumpi-Schmalzblume. 


S. Cheiranthus cheiri, der Goldlad, it nur eine Zweijährige, läht ſich 
aber bis zum März in Blüthe bringen, wenn man die im freien Lande jtehenden 
Sommerpflanzen im September in Töpfe ſetzt und bis Anfangs Februar, mo 
fich jchon die Knospen gebildet haben, in einem fühlen Zimmer aufitellt, dann 
aber in einem Doppeltenfter, jpäter in einem von der Zimmerwärme mehr be- 
einflußten Fenſter hält. Bon allen anderen Varietäten des Goldlads iſt für 
diefe Art von Kultur der Nigaer (Dresdener) Treibbuſchlack zu empfeblen. 
Derjelbe ift in den Städten, nach denen er benannt it, die beliebtefte Marft- 
forte und zeichnet fich durch feine von Natur frühzeitige Entwidelung aus. 
Er ift zwar nicht gefüllt, wie die meiſten übrigen kultivirten Goldlad-Barietäten, 
hat aber vor diejen einen buſchigeren Wuchs, eine große Zahl dunfelbrauner, 
reich verzweigter Blüthenrispen und einen feinen, ganz föftlihen Duft voraus, 
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Er wird aus Samen erzogen, den man im zeitigen Frühjahr ausſäet. Die 
jungen Pflanzen jegt man mit einem Abſtande von 30 em in das freie Yand 
und bereitet fie zum Treiben in der angegebenen Weife vor. Sie blühen dann 
noch früher, als die übrigen Goldladjorten. 





Anollige Hohlwurz. 


K. Corydalis bulbosa, knollige Hohlwurz. Dieje zwar in fchattigen Ge— 
büſchen bei uns gemeine Prlanze verdient gleihwohl wegen ihrer jchönen, 
traubenftändigen, violettpurpurnen Blumen Beachtung. Da fie im Freien 





Anfchnlibe Yeverblume, 


meistens ſchon im April blüht, fo läßt jie fich bei einigen Wärmegraden vor- 
züglic aut treiben und kommt jchon im Januar in Blüthe. Man pflanzt 
fie im Herbſt ein und ſetzt immer drei bis vier Knollen in einen Topf 
von 15 cm Weite. 
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S. Dielytra speetabilis, die anſehnliche Leyerblume. Dieje Schöne Pflanze, 
deren purpurrofige Blumen in ihrer Form an die antike Leyer erinnern, 
ijt als Nabatten-Zierpflanze befannt genug, aber fie läßt fih auch gut treiben, 





Fark dit. 
Großblumige Sodenblume (Epimedium macranthum). 


erfordert jedoch, da fie bis SV und 90 cm body und verhältnigmäßig breit wird, 
vielen Naum. Um fie zu treiben, jest man die dazu ausgewählten jungen und 
kräftigen Eremplare gegen Ende Auguft aus dem freien Lande in den Topf. 
Man jenkt denjelben an einer etwas jchattigen Stelle des Gartens ein und 
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bringt ihn zu Ende des Dftober in einen gegen Froft geihügten Raum und 
in der Mitte des Dezember in das Wohnzimmer, dem Fenfter fo nahe als 
möglid. Hier müſſen die Blätter häufig mit erwärmtem Wafjer geiprigt werden. 
Hat man ein nad innen erweitertes ſchrankartiges Blumenfenfter, fo it das 
natürlih in Rückſicht auf die anfehnlichen Dimenfionen der Pflanze noch beijer 
und man it in diefem Falle auch des Ueberjprigens überhoben. Iſt die Flor 
vorüber, jo jenkt man ben Topf in das Sandbeet ein. 

S. Epimedium, Sodenblume. Die Epimedien bilden reizende, hübſch be- 
laubte Büſche mit traubenftändigen zierlihen Blüthen. Unterhält man fie 
in Töpfen, jo eignen fie fich trefflich zum Treiben nnd entwideln ſich bei 
kühler Vorbehandlung und jpäter bei milder Wärme im Doppelfenfter leicht 
und jhön. Die bejten hierher gehörigen Arten find Epimedium Musschianum 





Winter-Erantbis (Eranthis hiemalis), 


mit weißlichen, Epimedium violaceum mit lebhaft rofenrothen, Tanggefpornten 
und Epimedium pinnatum mit hellgelben furzgeipornten Blüthen. Bor allen 
aber ift zu empfehlen Epimedium maeranthum mit weit größeren blafrofa- 
violetten und wohlriehenden Blumen. 

K. Eranthis hiemalis blüht im Freien mit dem Schneeglödchen und 
bringt einen 5—7 cm hoben, mit zierlihen gelben Blüthen befegten Schaft. 
Man legt die Knöllchen im Herbft truppweife in einen Topf mit loderem 
Sartenboden und behandelt fie wie Mafliebhen. Man kann fie mehrere 
‚Jahre im Topfe laffen und treiben. 

7. Erythronium dens canis, Hundszahn, eine zu den Yiliaceen gehörige, 
ganz niedrige Zierpflanze, mit glodenförmigen, überhängenden, blaßrojenrothen, 
im Grunde gefledten Blumen, deren Spigen zurüdgebogen find. Anfangs 
September pflanzt man die Kleinen Zwiebeln zu 4—6 in Töpfe von 15 cm 
oberem Durchmeſſer, jenkt fie bis zum Januar in die Erbe, dedt fie etwas mit 
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Laub und jtellt fie dann Anfangs fühl, jpäter aber in das warme Zimmer 
dicht hinter das Fenſter. Im Januar-Februar entwideln ſich die Blüthen. 
Man hat auch eine Varietät mit weißen Blumen und eine mit gefledten 
Blättern. 





Hunds zahn. 


7. Fritillaria Meleagris, die Schachbretblume, wird gleich der Narziſſe 
behandelt und tritt im Februar in Blüthe. Ihre meiſt etwas düſter colorirten 
Blumen find nichtsdeftoweniger von redht angenehmer Wirkung. Yeider werden 





Verſiſche Schachbretblume (Fritillaria persica). 


die Zwiebeln, wenn fie längere Zeit außer dem Boden aufbewahrt werden, 
leicht anbrüchig und verderben. Man muß fie deshalb entweder im Garten 
fultiviren, um fie gleich nad) dem Ausheben in die Töpfe pflanzen zu können; 
anderenfall$ muß man fie aus einer möglichit nahe gelegenen Handlung be- 
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ziehen und fofort nach dem Eintreffen der Zwiebeln einpflanzen. Mehrere ber 
früh blühenden Arten diefer Gattung eignen ſich recht gut zum Treiben, vor 
Allem die obengenannte mit ihren zahlreichen Varietäten und Fritillaria persica 





Edmeeglödcen. 


mit reihen Trauben bläulich-violetter Blumen. Man pflanzt im Auguft 5—6 
blühbare Zwiebeln 5 cm tief in einen geräumigen Topf. 





Stengellofer Enzian. 


2. Galanthus nivalis, das Schneeglödchen, ſchließt ih, was das Ber- 
halten beim Treiben betrifft, dem Grocus an. Hält man es, wie wünjchens- 
werth, im freien Lande, jo ftiht man es Ende Januar klumpweiſe aus und 
pflanzt e8 in Töpfe, die man fühl am fonnigen Fenſter aufitellt, wo die 
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Blumen zu ihrer Entwidelung nur wenige Tage gebrauden. Die reizende 
gefüllt blühende Varietät (Galanthus nivalis flore pleno), die man in 
den Gärten weniger häufig Fultivirt, Fann man in allen Zwiebelhandlungen 
zu kaufen befommen. Diejelben müſſen aber, wenn man fie troden erhält, 
ihon im September eingepflanzt und bis Ende Januar in die Erde eingegraben 
werden. 

S. Gentiana acaulis, ftengellojer Enzian. Von diefem lieblichen, leuchtend 
blau blühenden Ziergemähs fegt man immer mehrere Eremplare in einen 
mäßig-großen Topf mit ftark fandiger Moorerde. KHultivirt man diejen Enzian 
im Garten, jo wählt man diejenigen Pflanzen aus, an denen die Knospen 
bereit vorgebildet find. In den Planzenhandlungen muß man ausdrüdlic 





Ehriftblume. 


blühbare Bilanzen beftellen. Man ftellt die Töpfe in einem fühlen Zimmer 
auf und jpäter im Doppelfenfter. Nach dem Verblühen kann man fie wieder 
an eine feuchte Stelle des Gartens pflanzen. 

R. Helleborus, Niefwurz. Die Nießwurzarten find alle jehr früh blühende 
Gewächſe und Helleborus niger blüht jogar nicht felten mitten im Winter. 
Sie laſſen fih deshalb vorzüglich gut zum Treiben verwenden und geben dann 
einen ausgezeichneten Schmud des Blumenfeniters ab. Nur muß man die 
Pflanzen beftändig in Töpfen kultiviren. Beim Treiben handelt es fid vor 
Allem darum, fie gegen den Einfluß der Zimmerwärme zu jchügen. Einige 
wenige Wärmegrade genügen zur Entwidelung der Blumen. Eine der beiten 
Arten ift unſer heimiicher Heleborus niger, die fogenannte Chriftblume, mit 
Anfangs weißen, dann purpurnen Blumen und glänzenden, dunfelgrünen 
Wurzelblättern; noch jchöner ift die großblumige Form. Helleborus atrorubens 
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bat band- und fußförnig getheilte Blätter und jchöne bleifarbig-purpurröthliche 
Blumen, Helleborus olympieus Blumen von über 5 cm Durchmeiler vom 





reinften Weiß. Bon bejonderem Intereſſe jind die neuerdings durch den 
Handel verbreiteten Hybriden. 
S. Hepatica, Zeberblümchen. Bor allen Arten diefer Gattung ift Hepatica 





Hoteia japonica, 


angulosa jhön. Die Blumen find mehr als doppelt jo groß, wie die bes 
gewöhnlichen Leberblümchens und von jtrahlend azurblauer Färbung. Man 
fann aber nicht nur dieje prächtige Art, jondern auch die gefüllten Varietäten 
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jener Art (Hepatica nobilis) zum Treiben benugen. Doch wird man wohl 
thun, dieje lieblichen Ziergewächſe in Töpfen zu unterhalten, da fie nur dann 
eine volllommene Flor liefern, wenn fie möglichjt wenig in ihrer Wurzel- 
thätigfeit geftört werden. Bor dem Einjegen in das Doppelfenjter jtellt man 
fie etwas Kühl. Hepatica angulosa verträgt etwas mehr Wärme. 

S. Hoteia japonica, eine zu den Spierfträuchern gehörige Pflanze, die einen 
reichen Blätterbujh und aus der Mitte deſſelben Fräftige Stengel mit Nispen 
feiner weißer Blüthen entwidelt. Auch diefe Pflanze unterhält man befjer 
im Topfe. Man giebt ihr die Erdmiſchung Nr. 1. Wie die meiften übrigen 
faferwurzeligen Stauden erfordert fie eine Fühle Vorbehandlung und dann 
ein Doppelfenfter, in welchem fie gegen höhere Wärmegrade geſchützt ift. 





Firftin in Trauer, 


KR. Iris, Schwertlilie. Man pflanzt fie zu 5—8 je nah ihrer Größe 
zufammen und behandelt fie wie Crocus. Sie verlangen aber eine Boden- 
miihung mit viel Nafenerde. Iris pumila, die Zwerg-Iris, fommt im Handel 
in mehreren Farbenvarietäten vor, die alle frühzeitig blühen und ſich deshalb 
mit großer Leichtigkeit treiben lafjen. Man braucht fie nicht in Töpfen zu 
unterhalten, fondern nimmt nur von den im freien Lande ftehenden fleiichigen 
Rhizomen die Köpfe ab, um fie zu 5—6 in einen Topf mit ftarffandiger Dünger- 
erde zu pflanzen. Man ftellt den Topf im Spätherbit in einem fühlen, aber 
froftficheren Naume auf, jpäter aber dicht am Fenſter des Wohnzimmers, wo 
die Blumen im Januar erfcheinen. Iris persica und Iris reticulata (legtere 
durch prächtige Färbung und Zeichnung ausgezeichnet) kann man ebenfalls ſchon 
im Januar blühend haben. Dagegen blühen die portugieftiiche (Iris Xiphium) 
und die fpanifche Iris (Iris xiphioides) einen Monat jpäter. Iris Susiana, die 
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Fürftin in Trauer, it von allen Schwertlilien wohl die ſchönſte und interejjantefte, 
aber jchwieriger zu behandeln. Man läßt ihr diefelbe Vorbehandlung zu Theil 
werden, wie den Hyacinthen, giebt ihr aber ein ſtark mit Nafenerde gemiſchtes 
Erdreich und ftellt fie erjt im Februar in ein mäßig warmes Zimmer, wo ſich 
die durch düftere Farbenpracht ausgezeichneten Blumen im April und Mai ent- 
wideln. Nach dem Abwelken der Blätter nimmt man die Knollen aus ber 
Erde und bewahrt jie bis zur Wiederkehr der Pflanzzeit (Auguft) troden auf. 

7. Leucojum vernum, Frühlings-stnotenblume, ift ganz wie das eigentliche 
Schneeglödchen zu behandeln und wie diefes im Garten zu fultiviven; gegen 
das Ende des Januar ftiht man zum Treiben den Töpfen entjprechende 
Stüde des Stodes ab. 





Frrühling®-Stnotenblume. 


2. Lilium, Lilie. Lilium bulbiferum, die Feuer- und Lilium candidum, 
die weiße Lilie, eignen ſich ebenfalls zum Treiben, wenn fie auch nicht jehr 
früh, erft etwa im April, zur Blüthe gelangen. Zu diefem Behufe pflanzt man 
im September die ftärkiten Zwiebeln einzeln 10 em tief in geräumige Töpfe und 
benugt dazu die Erdmiſchung Nr. 2. Die Töpfe gräbt man wie die Hyacinthen in 
die Erde ein und bringt fie in der Mitte des Januar in ein Zimmer, welches 
nur 6—8 Grad Wärme hat, dicht an ein fonniges Fenſter. Nach 14 Tagen 
jtellt man fie wärmer. Unterläßt man nicht, bei milder Witterung zu lüften, 
jo ift der Flor faum weniger jhön und rei als im Freien. Die weiße Lilie 
erfordert einen größeren Topfraum, als die Feuerlilie. Von letterer hat man 
eine orangefarbene Varietät (Lilium bulbiferum praecox), welche zeitiger blüht 
und getrieben ſchon im März zur Blüthe kommt. 

Z. Musecari, Trauben» Syacinthe. Bon diejer zierlihen Zwiebelgewächs— 
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gattung laſſen ji die meilten Arten zum Treiben benugen. Unter ihnen 
verdienen ganz befondere Beachtung das Föftlich dDuftende, wiewohl unfcheinbare 
Muscari moschatum, bie ächte Moſchus-Hyacinthe, Muscari ecomosum var. mon- 
struosum, die Feder-Hyacinthe, und das interefjante Muscari racemosum, mit 





Muscari eomosum monstrusuns. 


perlartig am Schaft aufgereiheten blauen Blüthen. Wer einen Garten befigt, 
kann diefe Zwiebeln auf der Nabatte anpflanzen und beim Treiben wie das 
Schneeglödchen behandeln. Bon den Eleineren Arten pflanzt man mehrere 
Zwiebeln in einen Topf. 





Winter-Heliotrop. 


S. Nardosmia fragrans, das Winter-Heliotrop, eine nahe Berwandte unjeres 
Huflattichs, hat zwar nicht jehr anfehnliche, aber fein duftende Blüthen und 
ftattliches Laub und ift zum Treiben zu empfehlen. Man verfährt hierbei wie 
bei den Primeln angezeigt werden wird. Man hat fie gegen das neue „jahr 
in Blüthe. 
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S. Omphalodes verna, das große Vergißmeinnicht, ift eine unferer lieb— 
lichiten Frühlingspflanzen. Um fie jhon im Januar und Februar in Blüthe 
zu haben, pflanzt man fie im Herbit in einen Topf, ftellt fie fühl und froftfrei 
und bringt fie gegen das Ende des Dezembers in ein mäßig warmes Zimmer 





Großes Bergißmeinnicht. 


an ein recht fonniges Fenfter. Die Pflanze macht im freien Yande bald ziemlich 
ſtarke Büjche und man muß deshalb den Stod theilen, wenn man im nächiten 
‚jahre kräftige zum Treiben geeignete Pflanzen haben will. 

7. Ornithogalum, Vogelmilch. Man behandelt die zum Treiben geeigneten 
Arten etwa wie Crocus, doc lieben fie ein reichliches Maaß von Feuchtigkeit. 





En — 
Kr Be... 5 


Ztern von Arabien, 


Die Zwiebeln lafjen fi mehrere „Jahre nach einander treiben, müſſen jedoch 
nad dem völligen Trodenwerden der Blätter aus dem Topfe genommen und 
in trodenem Sande bis zum Herbit aufbewahrt werden. Beim Treiben haben 


fih bewährt Ornithogalum caudatum, der Bethlehemitern, mit grünlich-weißen 
Blumenzucht im Yimmer, 4. Aufl. 16 
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Blüthentrauben, Ornithogalum umbellatum, die gemeine Hühnermild, mit 
weißen, außen grün geftreiften, Ornithogalum laeteum, mit in langen Trauben 
ftehenden mildweißen, Ornithogalum arabieum, der Stern von Arabien, mit 
großen ſchneeweißen, glodenförmigen Blumen. Die legtgenannte läßt ſich auch 
wie Hmacinthen auf Garaffen zur Blüthe bringen. 





Bartblätterige Pingitroie. 


8. Orobus vernus, die Frühlings-Walderbje, eine bekannte Frühlings- 
pflanze unferer Laubwälder, welche in jedem Garten (in halbjcattiger Lage) 
angepflanzt zu werden verdient und aucd nach meinem Geſchmack weit hübjcher 





Phlox subnlata, 


iſt, als die meijten eingeführten Arten. Man pflanzt fie im Herbſt in den 
Topf mit der Erdmiſchung Nr. 1, ftellt fie in einem kühlen, froftfreien Naume 
auf und im Januar in ein wenig erwärmtes Nebenzimmer oder in das Doppel- 
fenfter. Im Frühjahr ſenkt man den Topf an einer etwas fchattigen Stelle 
des Gartens in die Erde ein. 
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K. Paeonia, Pfingftrofe. Bon diefer prächtigen Zierpflanze laſſen ſich nur 
einige wenige Arten zum Treiben benuten, vor allen anderen Paeonia tenuifolia, 
die zartblätterige Pringftrofe, und ihre gefüllt blühende VBarietät. Indeß wird 
man auch dieje nicht leicht früher als im April in Blüthe haben, da jie 
nur eine ſehr mäßige Wärme verträgt. Die Einpflanzung muß jchon im 
Frühjahr geſchehen und der Topf an einer halbichattigen Stelle des Gartens 
eingejenft werben. 

S. Phlox, Flammenblume. Von diefer Gattung laſſen fich nur diejenigen 
Arten zum Treiben gebrauchen, welche ihre Blüthe jehr zeitig im Frühjahr ent- 
wideln, nämlich Phlox nivalis, mit fehneeweißen, Phlox setacea, mit rojen- 
rothen, Phlox subulata mit bellvojigen, allenfall$ auch Phlox verna, mit rothen 





Italienische Maiblumen. 


Blumen. Sie haben alle niedergeitredte Stengel und bilden einen mehr oder 
weniger poljterartigen Nafen. Sie müjjen im Juni und Auguft aus Stedlingen 
im Haltbeete erzogen und in Töpfen Fultivirt werden, erfordern die Erdmiſchung 
Nr. 2 und vertragen nur ein ganz allmähliges Antreiben, wobei fie im März 
in Blüthe treten. Dieje Flammenblumen verdienen wegen ihres angenehmen 
Habitus und ihrer reihen Flor eine recht häufige Benugung für das 
Blumenfenſter. 

R. die Gartenform des Polygonatum multiflorum, die ſogenannte 
italieniihe Maiblume, befigt größere Blumen, als die bei uns in Ge- 
bischen wildwahjende Shminfwurz; fie find weiß mit grünlichen Spiten 
und haben einen jehr angenehmen mandelartigen Geruch. Dieſe reijende 
Pflanze wird im Herbſt in Töpfe gepflanzt und langjam angetrieben, wo— 
durch ſie Anfangs Februar zur Blüthe gebradht wird. Sie verträgt durd)- 

16* 
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aus feine höhere Temperatur, erfordert aber deſto mehr Yicht, weshalb man 
ihr, wenn die Knospen ſich zeigen, einen Plag im Doppelfenfter ein— 
räumen muß. 

S. Primula acaulis (grandiflora), die ftengelloje Primel, eignet fich ziem- 
lich qut zum Treiben und kann entweder ganz im Topfe fultivirt oder nad) 
der Blüthe aus dem Lande genommen, in den Topf gejeht und an einer 
halbichattigen Stelle des Gartens eingejenft werden. Beim Cintreten der 
Fröfte herausgenommen, und bei einigen Wärmegraden und mäßiger Be- 
wäfjerung in Vegetation geſetzt, erhält fie ipäter einen Platz im Fenſter des 
Wohnzimmers, am beften in einem einfachen oder erweiterten Doppelfeniter, 





Ghartenprimel, 


wo fie im Februar in Blüthe kommt. Bejonders hübſch find die gefüllten Va— 
rietäten. Auch die gewöhnlihe Gartenprimel (Primula elatior) und die 
Aurifel (Primula Aurieula) laſſen jih in diefer Weile behandeln, vertragen 
aber die Wärme des Zimmers noch weniger, al$ jene. Die Primula suaveolens, 
wie eine Form ber Primula oflieinalis genannt wird, ift zwar meines Willens 
noch nicht zum Treiben benugt worden, doch it es jehr wahrſcheinlich, daß auch 
fie unter der angegebenen Behandlung gedeihen und in diefem Falle mit ihren 
hübſchen und ziemlich mannichfaltigen Farben und ihrem Honigdufte eine der 
werthoollften Pflanzen für das Blumenfenfter im Winter fein werde. 

S. Pulmonaria, Yungenfraut. Die frühblühenden Arten diejer Gattung 
eignen fich zum Treiben bei mäßiger Wärme vortrefflich, namentlich Pulmonaria 
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davurica mit blauen, Pulmonaria azurea mit azurblauen, und Pulmonaria 
virginica, das virginiiche Yungenkraut, mit anfangs rothen, dann blauen, fait 
glodenförmigen Blumen. Sie erfordern die Erdmiihung Nr. 3 und viel Sonne 





Birginiſches Lungenfraut. 


werden für Treibzwede am beften in Töpfen gehalten. Man kann fie jchon 
Anfangs Februar in Blüthe haben. 


K. Ranunculus. Bon den häufig Eultivirten Garten-Ranunkeln gilt 
dafjelbe, was von den Anemonen bemerkt worden ift, nur daß fie noch ſchwieriger 





Eilberfnöpihen. 


zu behandeln find, als dieje. Noch am beiten entwideln ſich die ſcharlachrothe 
und die gelbe Turbanranunfel. Von anderen Arten diefer Gattung läßt 
jih das jogenannte Silberfnöpfchen (Ranunculus aconitifolius flore pleno) 
recht gut treiben. ES wird, wenn es fich Schön entwideln foll, nad) der Blüthe 
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aus dem Lande genommen, in einen Topf mit loderer Gartenerde gejegt, an 
einen fchattigen Orte in die Erde geſenkt und gegen die Mitte des Dezembers 
warn geftellt. Man kann diefe reizende Pflanze mehrere „jahre nad ein» 
ander treiben. 

S. Saxifraga oppositifolia, der paarblätterige Steinbrech, ift eine ber 
hübſcheſten Zierpflanzen mit niedlichen violettblauen Blüthen und von großem 
Blüthenreihthum. Ihr Wuchs ift friechend. Sie gedeiht am beiten in einer 
torfigen, nicht jandigen Erde, die nur in groben Broden angewendet wird. 





Saxifraga Cotylodon. Saxifraga erassifolia. 


Man pflanzt fie im Juli oder Auguft und ftellt die Töpfe (beifer find Näpfe) 
an einem gegen die Sonne geſchützten Orte auf eine Unterlage von Kohlen— 
ſchlacke und’ hält fie fortwährend feucht. Im Herbſt, noch vor dem Eintritt 
der feuchten Witterung bringt man die Töpfe in ein froftfreics oder nur um 
etliche Grade erwärmtes Zimmer umd giebt ihnen allwöchentlich ein Mal Waffer. 
Ende ‚Januar ftellt man die Pflanzen in das Doppelfeniter und wird im 
Februar die Blüthen raſch fich entwideln fehen. Ebenfo laſſen ji) auch Saxi- 
fraga erassifolia und Saxifraga Cotyledon behandeln, welche erftere durch ihre 
ftattlihen Blätter, legtere durch die regelmäßige bis 60 cm hohe Pyramide 
reinweißer Blüthen fich auszeichnet. Die Hauptjache beim Treiben diefer Stein- 
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brecharten ift ein recht guter Waſſerabzug, der dadurch erzielt wird, dai man 
über die das Abzugsloch deckenden Scherben eine Yage Moos ausbreitet. 
2. Seilla, Meerzwiebel. Die Seillen find niedliche, durch ein meijtens 





MD 


} 


Seilla nutana, 





leuchtend - blaues Kolorit der Blüthe ausgezeichnete Zwiebelgewächſe. Die 
fulturwürdigften find Scilla amoena, Seilla bifolia, Scilla campanulata, 
Scilla italica, Seilla nutans und Seilla sibirica. Man pflanzt die Kleinen 
Zwiebeln im Auguft zu 5—5 in einen angemefjenen Topf, bewahrt fie bis 


348 Das Treiben der Stauden. 





zum Anfang des Februars an einem fühlen, froftfiheren Orte und ftellt fie 
dann in das Fenſter eines warmen Zimmers. Seilla sibirica fann ſchon 





Seilla peruviana, 


früher zur Blüthe gebradht werden. Wenn man Seilla campanulata, die 
durch eine vielblumige Traube glodenförmiger und aufrecht ftehender Blumen 





Seilla nivalis. 


ausgezeichnet ift, mit den Narziffen in eine Sandfifte einjegt und treibt, jo 
kommt jie Schon im Januar zur Blüthe. 
Zwei ber jhönften und zum Treiben beiten Arten find Seilla peruviana 
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und Scilla nivalis. Jene hat glänzend-blaue, fternförmige Blumen, welche in 
einer pyramidal-doldenförmigen, regelmäßigen Traube ftehen; auf Garaffen 
gejegt, wie die Hpacintben, gedeiht fie vortrefflih und entwicelt bisweilen 
vom März an zwei und fogar mehr Blumenjchäfte. Seilla nivalis ift die früheſte 
aller Seilla-Arten, zugleih mit dem Xeberblümchen blühend und volle 14 Tage 
vor Seilla sibiriea; die Blumen find himmelblau mit violettem Schein und 
find zu einer reichen pyramidalen Inflorescenz vereinigt. 


Z. Sprekelia (Amaryllis) formosissima, die \jacobslilie, eins der ſchönſten 
Zwiebelgewächſe mit prachtvoller purpurrother Blüthe, die aber früher als die 
Blätter aus der langhaljigen Zwiebel hervortritt. Die Zwiebel muß ganz 
troden gehalten werden, bis der rothe Blüthenſchaft an der Seite 
des Zwiebelhalſes erjheint; anderenfalls bringt fie nur Blätter und 
feine Blumen. Man thut daher amı beiten, die Zwiebeln, welche zum Treiben 
bejtimmt find, gar nicht vor diejem Zeitpunkte in Töpfe einzufegen, fondern 
fie auf einem Bretchen ganz in der Nähe des Ofens liegen zu lafien, bis ber 
blutrothe Blüthenjchaft eine Yänge von 5 cın erreicht hat. Dann erſt ſetzt 
man fie ein und zwar nur jo tief, daß fie eben feſt ftehen und aljo der Hals 
jedenfalls weit herausragt. Da fie aber noch keine Spur von Wurzel haben, 
jo dürfen fie in den erſten Wochen auch nur äußerſt behutjam gegoſſen werden. 


Nah Bose pflanzt man die Zwiebeln im Mai auf eine fonnige, tief 
gegrabene, lodere Nabatte. Hier bleiben fie bis zum Eintritt des Froſtes. 
Man nimmt fie dann mit dem Wurzelballen heraus, jchlägt fie in einem 
trodenen, froftfreien, luftigen Keller in Sand ein und läßt fie bier troden 
liegen, bis die Blätter ganz abgewelft find. Alsdann pflanze man alle ftarfen 
blühbaren Zwiebeln, deren Wurzeln dann noch vollfommen gefund find, in 
Töpfe und halte fie im Zimmer ganz troden, gegen Februar aber ftelle man 
fie möglichft warm (3. B. auf den Dfen, auf einen umgeftürzten Blumentopf) 
und gebe mäßige Feuchtigkeit, worauf Blätter und Blüthen zugleich ericheinen. 
Um die Zwiebeln wieder zu kräftigen, thut man wohl, fie im Frühjahr wieder 
in das freie Land zu pflanzen. 


7. Tigridia pavonia, die Pfauenlilie, eine Iridee, ift eine Nabattenzier- 
pflanze von hoher Schönheit. An den großen, leider ſehr vergänglichen Blumen 
ſind die größeren Abjchnitte der Blüthenhülle ſcharlachroth, die Heineren gelb 
und blutroth gefledt; der Grund der Blume ift napfförmig vertieft, blafgelb 
und ſchwarzroth marmorirt. Ende Januar legt man die erften Zwiebeln zu 
drei oder vier in Töpfe von 18 bis 20 cm Durchmefjer in einer Tiefe von 
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21/, em und jtellt fie in das warme Zimmer. Bei mäßiger Bewällerung 
treiben die Blätter bald hervor und die Blumen kommen im Frübjahr zum 
Vorichein. Eine zweite Prlanzung kann im März gefchehen. 


— ad a 





Jacobstilie (Sprekelia formosissima). 
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Trollius europaeus, die Glogblume unferer feuchten Wiejen, und Trollius 
hybridus, jene durch gelbe, dieſe durch lebhaft goldgelbe, Fugelig gefchloffene 
Ylumen ausgezeichnet, fommen unter Anwendung einiger Wärmegrade bis zum 
März in Blüthe. Sie erfordern die Behandlung ber Primeln und einen aus 
Lehm- und Moorerde gemischten Boden und müſſen, da fie auf feuchtem Wieſen— 
boden wild wachſen, reihlich bewäſſert werben. 


Viola odorata, das Märzveilhen, mit jeinen zahlreichen bald einfachen, 
bald gefüllten Varietäten eignet fih recht gut zum Treiben unter der Be- 





Pfauenlilie. 


dingung, daß es nicht unmittelbar unter dem Einfluffe der warmen Zimmer- 
luft fteht, daß es aljo in einen einfachen oder erweiterten Doppelfenfter ge— 
halten werden fann. 


Da alte Pflanzen weniger reich und ſchön blühen, fo muß man, zumal 
für die Topffultur, die Pflanzen alljährlih verjüngen. Es geſchieht dies 
durch die Stedlingszudt, zu welder man die Ausläufer benugt, welche fich 
an älteren Stöden in Menge erzeugen. Die Vermehrung wird am beiten 
von Mai bis Juli bewirkt. Dan fegt die Stedlinge in leichte, fandige Erbe, 
entweder in Töpfe, die man mit einer Glasglode bededt, oder in ein mit eben 
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diefem Erdreich bereitetes Kaltbeet, das man beichattet, begieht fie Anfangs 
reihlih, jpäter mit einiger Zurüdhaltung. Sind die Stedlinge bewurzelt, 
jo werden jie auf ein bejonderes Beet gepflanzt. Im nächiten Frühjahr 
fommen die nun jchon ziemlich kräftig entwidelten Pflanzen in Töpfe mit 





Italieniſches Treibveilchen. 


lockerem, nahrhaftem Boden, vielleicht mit der Erdmiſchung Nr. 2, und 
werden im Herbſt Anfangs kühl, dann in einem bis auf 6—8" erwärmten 
Raume und, wenn die Blüthen aufzubrechen beginnen, in einem Doppel- 
fenſter aufgeftellt. 





King of Violets. “Queen of Violets. 


Unter den zur Zimmerkultur geeigneten Varietäten des Märzveilchens 
dürfte das italienische Treibveilden (Viola odorata semperflorens) wegen 
jeiner danfbaren Flor den Vorzug verdienen. Barrenjtein’s Sämling eignet 
jich für die düſteren Wintermonate noch beſſer als dieſes. Die Blumen treten 
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frei über das Laub hinaus, unterſcheiden ſich aber in Nichts von denen des gewöhn— 
lihen Treibveilhens, doch find die Blätter fürzer. Eine der bejten Sorten 
mit auforordentlichen großen Blumen auf langen Stielen it das ruſſiſche 
Veilchen, das fi) aber jchwer vermehren läßt. Die unter dem Namen Gzar 
verbreitete Sorte ift zwar ein vorzügliches Treibveilchen, aber nicht wohl für die 
büfteren Wintermonate geeignet, da ihre Knospen bei Kichtmangel leicht zu Grunde 
gehen. Deſto beijer ijt für den Herbit das Victoria-Reilden, ein wahres 
Niefenveilden und auferordentlih dankbar blühend den ganzen Winter 
hindurch. ES hat jedoch diefe Sorte in ihrem Nufe dadurch gelitten, dab von 
ihr blumiftisch geringe Sämlinge durd den Handel verbreitet wurden. 





Beildien The Crar. 
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ar, \ unmehr betrachten wir eine andere Kategorie von Ge— 
wählen, in der uns manche zum Treiben geeignete 
Arten zu Gebote ftehen, die der ſchönblühenden 
Sträuder. 

Diefelben find jedoh in Nücjicht auf die von uns in’S Auge gefaßten 
räumlichen Verhältniſſe nur in beſchränkter Auswahl zur Ausihmüdung 
unjerer Wohnräume im Winter heranzuzichen. 

Selbit unter der Vorausjegung eines nad außen oder innen bis zu 
größerer Tiefe erweiterten Doppelfeniters werden fih zum Treiben immer 
nur die kleineren Blüthenſträucher empfehlen. 

Eine noch weitere Beſchränkung in der Auswahl jolder Gewächje zum 
Treiben werden ſich Diejenigen aufzuerlegen haben, welde bloß auf bie 
Unterhaltung der Bilanzen in Töpfen angewiejen find und zur Auf- 
ftellung der abgetriebenen Sträucher während des Sommers kaum einen anderen 
Platz übrig haben, als etwa ein Bret vor dem Fenſter, eine Stellage auf dem 
Hofe oder gar nur einen abgelegenen Winfel. 

Unter ſolchen Umständen ift für den Blumenfreund auch faum die Mög- 
lichkeit vorhanden, zum Treiben brauchbare Individuen jelbft heranzuziehen, und 
er wird mit feinem Bedarfe auf die Handelsgärtnereien angemwiefen fein. Diele 
Art von Beſchaffung hat aber den großen Nachtheil, daß man die Pflanzen 
jelten zum Treiben vorbereitet erhält und dann meift nicht viel Freude daran 
erlebt. Denn um mit Erfolg getrieben werden zu können, müſſen die Sträuder 
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ihön längere Zeit im Topfe geitanden und während des Sommers in einem 
Garten oder an einem fonftigen geeigneten Platz im Freien eingefenkt gewejen 
fein. An eine derartige Vorbereitung aber ift jelbitverftändlich bei denjenigen 
Blumenfreunden nicht zu denken, welchen es an allen und jeden hierzu geeigneten 
Näumlichkeiten mangelt. 

Ich kann aus diefem Grunde das Treiben von Blütheniträucdern nur 
jolden Blumenfreunden empfehlen, welchen die Gelegenheit, ſich manche Arten 
diefer Kategorie aus Stedlingen felbit zu erziehen und die herangewachienen 
Pflanzen für das Treiben vorzubereiten, nicht verfagt ift. Unter günftigeren 
Umftänden aber ift die Benugung folder Gewächſe zum Treiben ſehr lohnend; 
die meiften derjelben bringen ſchöne, manche auch wohlriehende Blumen und 
blühen, wenn fie nicht gar zu früh angetrieben werden, gern und reichlich. 
Weil aber ſchon etwas mehr Umficht dazu gehört, um ſolche günftige Neiultate 
zu erzielen, jo bat diefe Art von Treiberei einen großen Neiz für jeden wahren 
Prlanzenfreund, dem es nicht an der nöthigen Muße fehlt. 

Hierbei aber kann ich nicht chart genug betonen, daß ohne Licht, ohne 
vieles Licht, ohne die Möglichkeit, die Pflanzen ganz nahe an ein 
recht jonnig gelegenes Fenfter zu bringen, alle Mühe umjonft ift. 
Denn unter unzureichender Yichtwirfung bilden fih wohl Blüthenfnospen, aber 
fie fallen entweder ab, che fie fich geöffnet haben, oder jie färben fich nicht 
rein und fräftig aus und bleiben in Form und Größe unvolllommen, wie denn 
auch die Pflanzen jelbft ein kränkliches Anjchen erhalten. 

Alle zum Treiben bejtimmten Sträucher müjjen im Herbft in 
ihren Töpfen vollftändig heimisch geworden fein. Damit dies gejchehen 
fönne, werden jie jchon ein Jahr vorher in den Topf eingepflanzt, wozu man 
ih der in einem früheren Abjchnitte angegebenen Erdmiſchung Nr. 1 bedienen 
fann, und gut eingegofien. Man gräbt dann die Töpfe bis zum Nande in 
das freie Yand ein und läßt ſie hier jtehen, bis ftärkere Fröfte einzutreten drohen, 
worauf man fie in ein froftiicheres Ueberwinterungslofal bringt. Für alle 
harte Eträucher ift ein quter trodener Keller der bejte Naum zur Auf- 
bewahrung während der Wintermonate. Im Frübjabre ſenkt man, wenn die 
härteren Fröfte vorüber find, die Töpfe wieder in das freie Yand ein und hat 
fortan wenig mehr an ihnen zu thun, als dag man cetwaiges Ungeziefer ent- 
fernt, den Boden mitteljt eines fpigen Holzes dann und wann auflodert, und 
alle zum Vorſchein fommenden Blüthenknospen ausbridt, um die 
ganze Kraft der Pflanze auf die Ausbildung des Holzes zu verwenden. Wer 
die zum Treiben beftimmten Sträucher in Töpfen bält, kann fie im Frübjabre 


256 Das Treiben der Blüthenſträucher. 
unter Anwendung friiher Erde umfegen, wobei der berausgeftürzte Ballen 
aelinde zwiichen beiden Händen gedrüdt wird und jo daß die nicht von den 
Wurzeln durchjogene Erde nach und nach herausfällt, die Faſern ſelbſt aber un- 
beichädiat bleiben. 

Hat man aber die Sträuder jchon im vorhergegangenen Herbit einge- 
pflanzt, jo iſt es nöthig, die Töpfe während des Sommers mehrmals mit 
einer Düngerlöfung zu gießen und den Bilanzen vor dem Treiben eine 
Kopfdüngung zu geben. Es geſchieht dies in der Weile, daß man die obere 
etwa 5 em starke Erdichicht vorfichtig und ohne Verlegung der Wurzeln 
hinweg nimmt und fie durd eine gute mit Knochenmehl vermiichte Dünger- 
erde erſetzt. 

Ein zweiter Act der Borbereitung ift ein möglichit frübzeitiger Ab- 
ihluß der Vegetation im Herbit, che man die Töpfe zum Treiben einjeßt. 
Man bewirkt denjelben dadurch, daß man fchon zu Ausgang des Sommers die Töpfe 
jelten und immer feltener gießt, fie aus dem Beete nimmt, in dem fie eingejenkt 
aeweien, und umlegt, wenn veichlicher Herbftregen eintritt, Damit nicht der Ballen 
durchnäßt wird, oder noch beſſer — fie unter einer bedachten Stellage aufitellt. 
In dieſer Weiſe wird, da den Pflanzen durch das Treiben die eigentliche 
Winterruhe entzogen wird, legtere durch eine längere Herbſtruhe erſetzt. 

Ein drittes Moment ift das Beichneiden.. Diefe Operation aber muß 
mit großer Umficht ausgeführt werden, wenn man fich nicht um den Flor bringen 
will. Die bier in Betracht kommenden Sträucher blühen entweder an den 
Spitzen der Zweige, wie Syringa, Azalea, oder entwideln ihre Blumen an 
furzen Seitentrieben, wie Deutzia, Weigelia. Bei jenen dürfen mithin nicht 
die Zweige ſelbſt bejchnitten werden, jondern man beichränft fie darauf, blos 
das gering entwicelte oder ſchlecht und zu dicht aeitellte Holz ausjujchneiden. 
Den eigentlichen zur Formirung des Strauches dienenden Schnitt, wenn er 
nöthig fein follte, führt man bald nach der Blüthe aus. 

Bei der zweiten Klaſſe der Sträucher werden die Zweige bis auf das 
oberite kräftig entwidelte Auge zurüdgefchnitten. 

Einige andere Sträucher, wie manche Spierfträucder, entwideln Blüthen 
faft an der ganzen Yänge ihrer Zweige und diefe blüben dann troß eines ziemlich 
energiſchen Schnittes immer noch reichlich. 

Im Allgemeinen kann man jagen, daß Derjenige feine Treibfträuder 
am beiten fchmeiden wird, der ihre natürliche Weiſe, zu wachſen 
und zu blühen, am beſten beobadtet bat. 

Der vierte Punkt der vorbereitenden Behandlung endlich beſteht darin, 
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daß man die Sträucher, nachdem jie in einen leichten Froft von etwa 2—3° 
ausgehalten, in einem froftfreien, hellen Zimmer bei jparjfamer 
Bewäſſerung hält bis dahin, wo die Zeit zum Treiben gekommen ift. Diele 
Zeit aber ift angezeigt, wenn die angejchwollenen Knospen von einer Fräftig 
angeregten Kebensthätigkeit Kunde geben. 

Will man von einzelnen Sträuchern, die fich bejonders leicht in Vegetation 
ſetzen laſſen, eine frühere Flor erzielen, jo fange man mit dem Treiben ſchon 
Mitte Oktobers an und laſſe Anfangs die Wärme nur fehr mäßig auf die 
Pflanzen einwirken. Am beiten geichieht dies in einem Nebenzinmer, wo man 
die Wärme leicht bis auf 8° bringen kann, oder in einem nad) außen erweiterten 
Doppelienfter von nahezu derjelben Temperatur. Hier läßt man die Töpfe 
etwa drei Wochen lang, während welder Zeit den Pflanzen fo viel Licht zu 
Theil werden muß, als möglid. Werden fie gleich von vorn herein zu warm 
gehalten, fo erzeugen fie wohl lange Triebe und Blätter, aber feine Blumen. 
Nach jenem Zeitraume dürfen fie ins Wohnzimmer gebracht werden und hier 
eine Wärme vonn etwa 15 Grad erhalten, aber auch hier müfjen fie dicht hinter 
dem Glaje jtehen, wenn die Blumen ſich in befriedigender Weife entwideln 
jollen. 

Während der ganzen Triebperiode erfordern die Sträucher ein regelmäßiges, 
ziemlich häufiges Begießen mit Wafjer, das ſchon mehrere Stunden im Zimmer 
geftanden, und ein öfteres Ueberftäuben mit lauwarmem Waller, wozu man 
ſich mit Bortheil des früher erwähnten Drojophors bedient. Es trägt biejes 
Verfahren ſehr wefentlih zur Gefundheit der Pflanzen, fowie zur Fäftigen 
Entwidelung des Laubes und der Blüthen bei. 

Weit befjer aber wird man fahren, wenn man mit dem Treiben nicht zu 
früh beginnt, vielmehr die Zeit der Pflanzenruhe verlängert und den vermehrten 
Einfluß des Sonnenlichtes abwartet. Man wird dann zwar mande Sträucher, 
3. B. die Nofen, erit in der legten Hälfte des März oder gar erſt im April in 
Blüthe haben, aber dafür it der Flor reicher und fchöner, al8$ wenn man 
die Sträucher zu früh bei noch häufig bededtem Himmel und mattem Sonnen- 
licht treibt. Selbſt diejenigen Sträucher, welde ein frühes Treiben gut ver- 
tragen und unter Umftänden ihre Flor jchon im ‚Januar entwideln, wie Amyg- 
dalopsis Lindleyi und Deutzia graeilis, werden viel hübjcher, wenn man mit 
dem Treiben erſt im Dezember beginnt. 

Iſt es überhaupt bei aller Pilanzenkultur oberfte Negel, daß jede Pflanze 
freiftehe und binlänglichen Raum zur Entwidelung babe, jo gilt das in 


erhöhetem Maße bei der Treibkultur, deren Erfolg zum größten Theile durch 
Blumenzucht im immer, 4. Aufl. 17 
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die ungeichmälerte Einwirkung des Lichtes bedingt it. Man darf deshalb 
nicht meinen, eimen Bortheil davon zu haben, wenn man möglichſt viele 
Sträuder im Treibraume zufammenpfercht. Vielmehr ift bier weiſe Beichrän- 
fung doppelt von Nöthen und auch die wenigen zum Qreiben eingejtellten 
Pflanzen müſſen jo vertheilt werden, daß jede einzelne zu vollen Genufje des 
Lichtes gelangt. 

Ein großer Uebelftand beim Treiben der Nofen und anderer Zierjträucer 
find die Blattläufe, die fich immer in großer Menge bejonders an den jungen 
BHlüthenfnospen einfinden und um jo rajcher überhand nehmen, als die zarten 
Triebe mitten in der fälteften Jahreszeit den Zutritt friſcher Luft nicht vertragen, 
die Fenſter mithin felten oder gar nicht geöffnet werben dürfen. Die 
gegen dieſe Schmaroger in Gewächshäufern meiftens mit Erfolg angewandte 
Räucherung mit Tabad der jchlechteften Sorte ift in Wohnräumen nicht wohl 
anwendbar. Es bleibt daher nur übrig, die Pflanzen jorgfältig zu überwachen, 
ale Tage womöglid einmal durchzufehen und ſich zeigende Blattläufe mit 
einem weichen Binjel wegzunhemen und zu zerdrüden. Das Beitreuen der be- 
fallenen Pflanzentheile, nachdem fie überfprigt worden, mit Tabaksftaub, ift faum 
zu empfehlen, da fie dadurch ein faft noch übleres Ausjehen erhalten, als durch 
das Ungeziefer jelbit. Kann man fich aber der Blattläufe nicht in anderer 
Weiſe erwehren, jo wende man den neuerdings durd den Handel verbreiteten 
Leusmann’shen Tabads-Ertract an, der mit 15—20 Theilen Waller vermifcht 
und mit einer Sprige auf die mit Blattläufen befegten Pflanzentheile gebracht 
wird. Durch diejes Mittel werden jene Saftſauger fofort getödtet, ohne daß 
der Pflanze irgend ein Nachtheil zugefügt wird.*) 

Nach der Blüthe müſſen die Sträucher, die durch das Treibverfahren nicht 
wenig angegriffen werden, in ein helles; froftiicheres Lokal gebracht und hier 
mäßig bewäjlert werden, bis fie im Frühjahre, Anfangs Mai, an einen jonnigen 
Standort im Freien gebracht und zurüdgejchnitten werden. In der Negel nimmt 
man hierbei den unter dem Einfluffe der Treibwärme gebildeten Trieb nebit 
einigem alten Holze bis zum nächiten Auge weg und entfernt auch ſonſtiges 
ſchwach entwideltes Holz. 

Um die Sträucher wieder zum kräftigen Wahsthum anzuregen, giebt man 
fie während der Sommermonate mehrmals mit Waſſer, in weldem man Guano 
oder einen fonftigen Dünger aufgelöft hat. 

Zugleich wird man wohlthun, andere friihe Eremplare für den Herbſt 


*) Zu beziehen von E. W. Schöne in Erfurt. 
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zum Treiben vorzubereiten, jo daß man fortan mit zwei oder drei Sätzen ab- 
wechſeln kann. 

sch werde nun die zum Treiben am meiften geeigneten Sträuder in 
alphabetischer Ordnung aufführen und hierbei auf etwa gebotene Abweichungen 
von der eben mitgetheilten allgemeinen Behandlungsweile eingeben. 

Amygdalopsis Lindleyi, in den Handelsverzeichniffen gewöhnlich al$ Prunus 
triloba aufgeführt, ift anerfanntermaßen der befte der in neuerer Zeit ein» 
geführten Zierbäume oder Sträuder. Die Schönen halbgefüllten rofig tingirten 





Amyglalopsis Lindleyl. 


Blüthen erinnern an die der gefüllten Bfirfichen, aber der Strauch ift gedrungener 
und buſchiger und im Freien niemals, wie diefe, dem Erfrieren ausgefeht. 
Die Blüthen ftehen jo dicht, daß während der Flor alle Zweige eine einzige 
tojenrothe Mafje bilden, denn die Blätter find in der Florzeit noch wenig 
entwidelt. Da diefer Straud im Freien ſchon 10—14 Tage vor dem 
lieder und wohl noch früher blüht, jo läßt er fi ausgezeichnet treiben. 
Es genügen in der That nur 5—6 Grad Wärme, um die Knospon bervor- 
zuloden, welde dann im Doppelfeniter in ganz kurzer Zeit fih entwideln. 
Es verfteht jich von jelbit, daß man zum Treiben nur ganz niedrig veredelte 
GEremplare auswählen muß. Man veredelt diefen Strauch durch Deuliren 


auf Prlaume; auf Myrobolane nimmt er jehr gut an. Hat man wurzel- 
17° 
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ächte Stöde im freien Yande, jo läßt er fih auch aus Ausläufern und aus 
Wurzelitedlingen vermehren. 

Amygdalus nana, die Zwergmandel, iſt ein niedriger Strauch, der ſich 
mit zahlreichen roſenrothen Blüthen bededt und im Freien neben Syringen, 
Kerria u. ſ. w. gern zur Bildung reizender Flühlingsgruppen benugt wird, 
fi) aber auch vortrefflih treiben läßt. Doch darf er nad) der angezeigten 
vorbereitenden Behandlung erft in der Mitte des Januars eingejegt werden und 
fonımt dann bei mäßiger Wärme im Doppelfenfter im Februar in Blüthe. 
Der Straud wird im Frühjahr verpflanzt oder erhält im Herbft eine Kopf- 
Düngung, wozu man eine Fräftige mit etwas Knochenmehl gemischte Dünger- 
erde gebraudt. Er erfordert überhaupt in der ihm zu gebenden Bodenmiichung 
viele Düngererdbe. Aus dem Flor wird übrigens niemals etwas Nechtes werden, 
wenn man der Pflanze nicht einen recht fonnigen Standort bieten kann und 
die Zweige oft mit lauwarmem Waſſer überiprist. 

Eine hochfeine Treibpflanze ift auch die gefüllt blühende Spielart des 
gemeinen Mandelbaumes, wenn man fie niedrig auf junge Pflaumen- 
ftämmchen oculirt und als Topfpflanze behandelt. Der Heine Baum muß 
früh im Herbſt bejchnitten und, wenn man ihn nicht in einen größeren Topf 
umjeßt, in der oben angegebenen Weile gedüngt werden. Man ftellt ihn im 
Januar warm und überjprigt das Holz täglid) mit etwas lauwarmem Waſſer. 
Wenn er nicht getrieben wird, jo muß man ihn froftfrei überwintern. 

Andromeda. Einige Arten diejer ſchönen, zu den Cricaceen geredhneten, 
theilweife immergrünen Zierftrauchgattung lafjen Fich, wenn man fie in Töpfen 
kultiviert und von Anfang Oktobers ab in einem froftfreien, hellen, ſpäter um 
einige Grade erwärmten Zimmer und endlich im Februar im Doppelfeniter 
aufjtellt, wenn auch nicht mehr zur Winterzeit, jo doch im zeitigen Frühjahr 
zur Blüthe bringen und imponiren dur ihren ungemein veichen Flor. 
Zur Benugung empfehlen ſich hauptſächlich Andromeda floribunda mit weißen, 
in dichtrispigen Trauben ftehenden, und Andromeda speciosa mit befonders 
ihönen gehäuften Blüthen. Die Kultur diefer prächtigen Zierfträucher erfordert 
einige Umficht. Sie verlangen einen aus jandiger Haide-, zum vierten Theile 
mit Moorerde gemifchten Boden, während der Wacsthumperiode veichliche 
Feuchtigkeit und eine Moosdede, um das Austrodnen des Erdreihs zu ver- 
hüten. Hat man einen Garten, jo jenkft man fie während des Sommers an 
einer geſchützten, halbjchattigen Stelle bis über den Rand des Topfes cin. 

Azalea pontica, pontische Azalee, verdient Beachtung hauptſächlich in ihren 
neueren Gartenvarietäten, welche fid) durch mannigfaltiges und prächtiges Colorit 
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und durch die Größe der Blumen vor den älteren Varietäten auszeichnen. An der 
Entſtehung der neuen Sorten haben wahrſcheinlich Azalea nudiflora, viscosa 
und andere nordbamerifaniiche Arten Antheil gehabt. 

Die Azaleen gedeihen nur in Haideerde und wer fie im freien Lande kultiviren 
will, muß aus diefer Erdart ein Beet eigens für fie errichten und die Wurzeln 
gegen den Froft durch eine ſchwache Laubdecke ſchützen. Will man fie treiben, jo 
jet man blühbare Eremplare, die man an den ſchon im Sommer vorgebilbeten 
Knospen erkennt, im Herbft, wenn das Beet durchfeuchtet ift, mit möglichit un- 
verlegtem Ballen in bis 5 em hoch durch Scherben drainirte und mit Haideerde 
aufgefüllte Töpfe, ftellt fie beim Eintritt des Froftes in einen Fühlen, aber froft- 
jicheren Naum und im Februar in das warme Zimmer, am beiten in das Doppel» 
fenſter, wo man durch häufiges Sprigen für eine feuchte Atmofphäre Sorge tragen 
und auc das Holz häufig mit lauwarmem Waſſer überftäuben muß. Hält man 
die Azaleen in Töpfen, jo fann man fie ſchon im Januar einjegen. 

Calycanthus praecox, die Winterblume, blüht zwar am jchönften im freien 
Grunde eines Winterhaufes, läßt ſich aber doch auch im Topfe halten und be» 
darf nur eines auf 2 bis 3 Grad erwärmten Nebenzimmers, um feine zwar 
unjcheinbaren, außen grünlich-weißen, inwendig fchwarz-rothen, aber köſtlich 
duftenden Blüthen zu entfalten. Nach der Blüthe wird der Strauch zurüd- 
geichnitten. Man vermehrt ihn duch Ablegen der jungen Zweige im Herbſt, 
die man an ber in die Erde einzulegenden Stelle etwas einſchneidet. Den Bor» 
zug verdient eine Form mit größeren Blüthen. 

Cerasus vulgaris flore pleno, die gefüllte Sauerkirſche, ift wegen ihres 
gefälligeren Wuchjes der gefüllt blühenden Bogelfirihe (Cerasus avium fl. pl.) 
vorzuziehen, welche bisweilen ebenfalls zum Treiben benugt wird. Es giebt 
von ihr zwei Varietäten, die eine mit weißen, die andere mit röthlichen, 
rojenartig dicht gefüllten, zu großen Büſcheln vereinigten Blüthen, welche bis- 
weilen in jo großer Menge ericheinen, daß das Laub fait gänzlich darunter ver- 
Ihwindet. Man muß diefe Kirfchen niedrig auf Prunus Mahaleb, die Weichjelkiriche, 
veredeln. Aus dem froftfreien VBorbereitungsraume bringt man die weißblühende 
Barietät im Januar, die rothblühende im Februar in das Wohnzimmer; am 
beiten werden ſich die Blüthen im Doppelfenfter entwideln. Dieſes jchön 
blühende Kirſchengehölz bedarf einer ſehr nahrhaften Erde; die man aus quter 
Garten» und vieler Düngererde bereitet. Alljährlih muß man die obere Erd— 
ſchicht um 3 bis 5 em vorfidhtig abheben und durch Diüngererde mit etwas 
Knochenmehl erjegen. 

Zu den feinften Zierfträuchern gehören auch zwei aus ‚Japan einführe 
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gefüllt blühende Kirichengehölze, Cerasus (Prunus) japoniea rubra plena und 
alba plena, jene mit rojenrothen, diefe mit weißen Blumen. Bon diefen beiden 
gilt in Betreff der Zeit des Treibens dafjelbe, was bei der gefüllten Sauer» 
firijche bemerkt it. Hat man dieje Varietäten einige jahre nach einander ge- 
trieben und find fie dadurch fo jehr angegriffen, daß fie nicht mehr blühen 
wollen, jo pflanzt man fie in das freie Yand, wo fie gegen ftrengen Froft ge- 
fchügt werden müſſen, und benugt an ihrer Stelle andere aus dem Garten 
genommene fräftige Exemplare. 

Cydonia japonica, der japaniſche Quittenbaum, ausgezeichnet durch 
prächtige ſcharlach-, cochenille-, orange» oder carminrothe, auch weiße und geftreifte 
Blüthen, je nach der Varietät, ſowie durch frühzeitige Flor. Dieſer Straud) 
eignet ſich vortrefflih zum Treiben, wenn man in einer Sandelsgärtnerei 
fräftige, niedrig gehaltene und gut bewurzelte Topferemplare kaufen oder fie 
jelbit durch Ableger und Schößlinge vermehren kann. Er liebt einen loderen 
und mäßig feucht gehaltenen Boden und muß im Topfe froftfrei durchwintert 
werden. Das Treiben macht wenig Mühe, indem man nur nöthig hat, den 
Topf im Januar in das jonnigite Fenfter des Wohnzimmers zu ftellen. 

Cytisus, Bohnenbaum. Einige Arten diefer Gattung fönnen nad) der 
nöthigen Borbereitung im Januar, beffer aber im Februar, in cin jonniges 
Zimmerfenfter gejtellt werden, wo fie früher blühen, als im freien, meift aber 
nicht mehr in den eigentlichen Winterflor fallen. Am beiten eignen ſich hierzu 
Cytisus elongatus mit gelben, zu vieren winfelftändigen, Cytisus purpureus 
mit einzelitehenden purpurrotben, und Cytisus sessilifolius mit gelben zu kurzen 
Trauben vereinigten Blüthen. Zu Treibzweden pfropft man diefe Arten im 
Frühjahr 30 bis 40 cm hoch auf Stämmen des gemeinen Bohnenbaumes 
(Cytisus Laburnum) und zwar in die Ninde. Ein Wechfel mit den zu treibenden 
GEremplaren dürfte ji empfehlen. Das Schneiden diefer Blüthenfträuder it 
zu vermeiden. 

Daphne, Seidelbaft. Mehrere Arten diefer Gattung eignen ſich vortrefflich 
zum Treiben, wenn man jie in Töpfen und während des Winters in einem 
hellen, nur eben froftfreien Zimmer fo lange unterhalten kann, bis man fie in 
das Doppelfeniter bringt, wo fie ſchon gegen Neujahr durch ihre anmuthige 
Ericheinung und den reihen Duft ihrer Blüthen die wenige auf fie verwendete 
Mühe lohnen. Insbeſondere empfehlen fich Daphne Uneorum, das reizende, 
ſüß duftende Steinröschen der Alpen, und Daphne Mezereum, der gemeine 
stellerhals, beide mit rothen Blüthen. Man thut wohl, beide Blüthenſträucher 
behufs der Verbeſſerung ihres ſparrigen Wuchjes auf Stämmchen des lorbeer- 
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blätterigen Seidelbaftes (Daphne Laureola) im Frübjahre vor dem Austreiben 
zu veredeln (zu copuliren). Man mifcht für fie eine Erde aus 3 Theilen Yaub-, 
1 Theil Raſenerde und 1 Theil Sand und giebt dem Topfe eine Unterlage 
von Kalfichutt. Nach dem Blühen ftellt man fie in ein fühles Lokal zurück 
und hält ſie ſpäter im Freien an einem ſchattigen Orte und unter reichlicher 
Bewäſſerung bis zum Topfrande eingejenkt. Damit das Erdreich nicht zu leicht 
austrodne, bededt man es mit einigem Moos. Vom September an gieht man 
jparjam. „jedes Bejchneiden hat man zu unterlajjen. 





Steinröschen. 


Wem ein Ueberwinterungslofal zu Gebote jteht, in welchem eine Wärme 
von 1—5°R. ohne Unterbrehung anhält, dem würde auch die jchön blühende 
und jehr wohlriechende Daphne odora zu empfehlen fein. 


Deutzia. Bon diejer Gattung hat man einige Arten, welche zu den 
lohnendften Blüthenfträuchern gehören, die wir befigen, indem fie fich nicht nur 
leicht treiben lafjen, jondern aucd in ganz jungen Eremplaren jo reich blühen, 
dab das Yaub faft unter der Blüthenmafje verichwindet. Ganz bejonders it 
Deutzia gracilis zu empfehlen. Sie ift ein ganz niedriger, graziöfer Straud), 
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der vom Dftober ab froftirei, von Anfang Dezembers an in einem nur ganz 
mäßig erwärmten Nebenzinmer gehalten und im Januar in das Doppelfenfter 
des Wohnzimmers gebracht, ſich mit ſchneeweißen, breit geöffneten glocken— 
fürmigen Blüthen förmlich bededt. 





Daphne odora. 


Aehnlich behandelt man die Deutzia erenata flore pleno, welche jich, über- 
jäet mit weißen, außen blaßroth tingirten Blüthen, vortrefflih ausnimmt. 
Im Frübjahre ſenkt man die Töpfe an einer etwas jchattigen Stelle des 
Gartens ein und ſchneidet zugleich die Zweige etwas Fräftig zurüd, damit die 
ſich entwicelnden Triebe Zeit haben, gehörig reif zu werden. Man vermehrt 
dieſe Zierfträucher aus Stedlingen von jungen Trieben, wenn fie ſchon eine 
gewiſſe Goniiftenz erlangt haben, und hält fie bis zur Bewurzelung unter 
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Gloden. Obgleich die Deugien im freien Yande ganz gut ausdauern, jo iſt es 
doch vortheilhafter, fie in Töpfen zu unterhalten. 

Jasminum nudiflorum, der Winter- Jasmin, entwidelt feine großen, gelben, 
wohlriechenden Blüthen im Winter an den noch blattlojen Aeften ſchon in einem 
nur um wenige Grade erwärmten Zimmer. Nach der Flor werden die Zweige 
ftark eingefürzt, um eine möglidhit große Zahl von jungen Zweigen hervor: 
zurufen, an denen fich die nächftjährige Blüthe entwickelt. 





Deutzia gracilis, 


Kerria japonica flore pleno, der Ranunkelſtrauch, ein ſehr hübjcher Zier- 
ſtrauch, der in jedem lodern Gartenboden wächſt und ſich ftarf durch Wurzel— 
Iproffen vermehrt. An einem etwas geichüsten Orte dauert er im freien, doch 
ift es bejfer, ihn in Töpfen zu unterhalten. Froſtfrei durchwintert und zu 
Anfang des Februars vor ein jonniges Fenfter geftellt, entwidelt er feine 
ihönen goldgelben, in der Weile der Nanunfeln gefüllten Blumen bald und 
noch vor den Austreiben des Yaubes. Nach der Flor ſenkt man den Topf in 
ein Gartenbeet ein und ſchneidet die Zweige ſtark zurüd, 
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Malus speetabilis flore pleno, der gefüllte Prachtapfel, in einer weiß 
und einer roth blühenden Varietät von außerordentlicher Schönheit. Er muß 





Deutzia crenata tlore pleno. 


im Topfe unterhalten und zu diefem Zwede auf den fogenannten Johannis— 
ftamım veredelt werden und blüht in der Negel ſchon nach dem zweiten Jahre. 
Man darf ihn erjt Mitte Februar mäßig warm ftellen. Nach der Blüthe 
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ſenkt man die Töpfe in das freie Yand, kürzt die jungen Triebe cin und 
entjpigt auch die Sommertriebe oder Fnidt fie ein, wenn fie ſchon etwas hart 
geworden find. Als Erde dient Gartenerde mit einem reichlihen Zuſatz von 
ganz verrotteter Düngererde. 

Paeonia arborea (Paeonia Moutan), die baumartige Gichtrofe, ift einer 
der prachtvolliten Zierfträucher des freien Yandes, der fich auch vorzüglich gut 
treiben läßt, leider aber, da bie fleiichigen Wurzeln gern tief gehen und id) 





Winter \asınin 


auch feitlich ftark ausbreiten, mehr Topfraum erfordert, als bei der Pflanzen- 
kultur im Zimmer erwünſcht it. Man führt in den Gärten eine große Anzahl 
von Varietäten, auch viele gefüllte, die fait alle jchön find, jo daß man Die 
Auswahl ängftlih zu nehmen nicht nöthig hat. Leider find fie ziemlich hoch 
im Preife. So jehr nun auch diefe Päonien zum Treiben geeignet find, fo 
würde doc nicht viel aus ihnen werden, wollte man die Wärme zu früh und 
zu ſtark auf fie einwirken lajjen. Man darf fie vielmehr erft nach einer fühlen 
Vorbehandlung, während welcher man fie jehr mäßig begießt, Anfangs Februar 
in das warme Zimmer bringen und muß fie bier möglichit häufig mit lauem 
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Waſſer überiprigen. Am vortheilhafteiten wird man thun, wenn man jchon 
gut entwidelte Topferemplare in Handelsgärtnereien anbauft. Am bejten eignet 
fich für Päonien die Erdmiſchung Nr. 2. 

Persica vulgaris, gemeine Pfirfihe. Die gefüllt blühenden Varietäten 
diefer Art gehören zu unſeren reizenditen Topf-Zierfträuchern und reihen ſich 
ihrer Natur und ganzen Erjcheinung nad der ſchon beiprochenen Amygda- 
lopsis Lindleyi an. 





KHanuntelftraud. Gefüllter Prachtapfel 


Von der gemeinen Pfirſiche ſind ſchon ſeit langen Jahren zwei Spielarten 
bekannt, welche für unſere Zwecke vorzüglich geeignet find: Var. flore pleno, 
die Nofenpfirfiche, mit zahlreichen rofenrothen, in ihrer Bildung Eleinen 
Roſen vergleichbaren, und Var. flore albo pleno, mit ähnlichen, aber weißen 
Blüthen, legtere iſt jedoch empfindlicher, als jene. 

Durch die Neifenden Fortune und Siebold aber haben wir in neuerer 
Zeit folgende zu diefer Art gehörige reizende Zierfträucher direct aus China und 
Japan erhalten: 











Das Treiben der Blüthenfträucer. 269 





Var. eoceinea, mit gefüllten Blumen vom ſchönſten Scharlachroth; fie muß 
auf die St. Julien Pflaume veredelt werden; 
Var. versicolor, mit ziemlich großen, gefüllten, weißen, oft mit Noja 





Paconia arboren. 


gejtreiften Blumen, die, wenn man die Pflaume als Grundſtamm wählt, 
gefüllt, aber auf Mandelbaum nur halb gefüllt werden; nicht felten treten auf 
einem und demjelben Individuum die Blumen bald roth, bald halb weiß und 
halb roth auf; 





Paoonia arboren, gefillite. 


Var. eamelliacllora, Blumen verhältnißmäßig groß, ftark und regelmäßig 
gerüllt, prächtig dunkelvoth, im Anſehen fait einer Heinen Gamellie ähnlich; 

Var. dianthitlora, Blumen verhältnißmäßig groß, leichter gefüllt, al$ die 
der vorigen, zartroja, im der Weiſe der Bandnelfen dunkler aeftreift. Beim 
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Treiben diefer niedlichen Sträucher verfährt man ganz jo, wie bei Amygdalopsis 
Lindleyi angezeigt wurde. 

Diefe Pfirfichen lafjen fich zwar ganz gut aus Ablegern vermehren, zu 
weldhem Bebufe man die Mutterpflanzen, wenn man joldhe im freien Lande 
unterhält, nahe am Boden abjchneidet; an der Balis des Stammes werden fich 
alsdann viele Adventivfnospen entwideln, welde im nächſten Frübjahre eben 





Gefüllte Pfirſiche 


jo viele Ableger geben. Da indeß folhe Ableger ſpärlich blühende Pflanzen 
von ſchlechtem Habitus machen, jo thut man bejjer, veredelte Stämmchen zu 
erzichen oder zu faufen. 

Alle dieje Pfirfichen laſſen ih auf Pflaumen jeglicher Art veredeln, auf 
denen fie ziemlich gut vegetiren. Man oculirt die Stämmchen einige Zoll über 
dem Boden. Ein beſſeres Wahsthum aber und einen reicheren Flor entwideln 
die Pfirfihen auf Schlehendorn. 
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Philadelphus coronarius, der Bajtard- Jasmin, it in den Gärten wegen 
feiner jchneeweißen, wohlriechenden Blüthen ſehr beliebt und läßt ſich auch 
aut treiben. Zu diejem Behufe pflanzt man im März möglichit niedrige, doc) 
blühbare Eremplare in geräumige Töpfe und jenkt fie, damit das Holz bald 
und ſicher ausreife, an einer warmen und fonnigen Stelle in die Erde ein, 
wo man fie veichlih und regelmäßig begieht. Nach den erften leichten Fröften 
in einem fühlen, aber froftjiheren Naume aufgeitellt und in der Mitte des 
Januars in das warme Zimmer gebracht, kommt diefer Strauch Anfangs März 





Ribes sanguinoum. 


in Blüthe. Zum Zwecke des Treibens pflanzt man junge aus Stecklingen 
erzogene Exemplare auf ein gutes Gartenbeet und ſchneidet ſie dergeſtalt, daß 
ſie Eleine Kronen bekommen. Man thut aber wohl, ſie alljährlich umzupflanzen 
und dabei die Wurzeln zu beſchneiden, damit man ſpäter keine zu großen Töpfe 
braucht. Im dritten oder vierten Jahre ihres Alters ſind die Sträucher zum 
Treiben geeignet. Noch weit ſchöner iſt Philadelphus grandiflorus speciosissimus 
mit viel größeren, blendend weißen Blumen. Auch er wird ſich wahrjcheinlich 
zum Treiben benugen lajjen. 

Rhodora canadensis, der canadiihe Nhodore, ein Schöner, Kleiner, buſchiger 
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Zierftrauch, der im zeitigen Frühjahre noch vor den Blättern feine hellvioletten, 
zu Dolden vereinigten Blüthen erzeugt. Man behandelt und treibt ihn ganz 
wie die pontischen Azaleen und giebt aud ihm eine Miichung aus Moor- und 
fandiger Haideerde. 

Ribes, Johannistraube. Bon diefer Gattung lafjen fich drei ſchöne Arten 
zum Treiben benugen, Ribes aureum, der Chocoladeftrauch, mit Föftlich duftenden 
gologelben, Ribes malvaceum, mit blaßroſenrothen, und Ribes sanguineum, 
mit blutrothen Blüthentrauben. Dieſe prächtigen Sträucher dürfen erjt gegen 





Gentifolie (des peintres). 


die Mitte des Februars eingejeht werden, wo die Sonne jchon kräftig einwirkt, 
und vertragen feine große Wärme. Nach dem Treiben muß man jie zurüdichneiden. 

Robinia hispida, der rothblühende Heuihredenbaum, eine niedrig wachſende 
Verwandte der gemeinen Nobinie (Akazie) unjerer Gärten mit jchönen rothen 
Blüthentrauben, läßt fich ziemlich gut treiben, doch thut man wohl, hierfür in 
einer Handelsgärtnerei auf den Wurzelhals zweijähriger Sämlinge der gemeinen 
Akazie veredelte Topfpflanzen anzufaufen, die Töpfe an einer warmen Stelle 
des freien Landes einzufenfen und die etwa im Frühjahr ericheinenden Blüthen 
auszubrechen. Im Herbft fchmeidet man die jungen Triebe etwas zurüd, bringt 
bei eintretendem Froft die Töpfe in den Ueberwinterungsraum und im Februar 
in das Wohnzimmer. 
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Rosa, die Roſe. Was über das Treiben der Blüthenfträuder im Allgemeinen 
angegeben wurde, gilt vor Allem von der Roſe. Sie ift auch unter den Treib- 
fträudhern die Königin und läßt fi im Zimmer mit einigem Erfolg treiben, 





Große Pomponrofe de St. Francois. Blühender Zweig der bunfelrotben Pomponreie. 


vorausgejegt, daß man fie nicht zu früh antreibt und ihr eine kühle 
Vorbehandlung angedeihen läßt. Eine zweite Bedingung des Erfolges ift eine 





Moosroje Cristata, 
Blumenzuht im Jimmer. 4. Aufl. 18 
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recht forgfältige Auswahl derjenigen Sorten, welde jih zum 
Treiben jhiden. Zu diefen find zu rechnen die rothe Gentifolie, ihre 
weiße Varietät Unica, die Fleine Centifolie (Rosa Centifolia minor, große 
Pomponrofe) und die unter dem Namen des Dijonröshens befannte Form 
berjelben, die rothe Moosroſe, und ihre Eleinblüthige Form (de Meaux). 
Sodann aber auch manche derjenigen Nofen, die wir unter dem Collectivnamen 
Nemontanten begreifen. Bon legteren haben fich befonders folgende Sorten als 
Treibrofen bewährt: Du Roi, la Reine, Louise Peyronny, Celina Dubois, 
Aimée Vibert, Souvenir de la Reine d’Angleterre. Diejelben laſſen ſich 
am früheften treiben, etwas fpäter auch Triomphe de l’Exposition, Baronne 





Moosroje Zoi. 


Prevost, und noch jpäter Jules Margottin. Unter den Theerojen eignen ſich 
zum Treiben Lamarque, Safrano, Devoniensis und Gloire de Dijon, unter den 
Bengalrojen (Monatsrofen) Pallida, Cramoisi supörieur und Pompon, 
unter den Bourbonrojen Souvenir de la Malmaison, unter den weißen 
Roſen (Rosa alba) Bozzaris und Madame Hardy und endlich nod) die unter 
dem Namen Persian yellow befannte gelbe Rofe. 

Die für die Treibrofen beftimmten Töpfe müfjen eine Weite von 13 bis 
15 em haben und die Erbe darf nit — was immer nod von manchen 
Blumenfreunden mißbräuchlich gefchieht — mit friſchem Dünger vermengt werben ; 
fie muß aber recht nahrhaft und Fräftig fein. Ich empfehle die Erdmiſchung 
Nr. 1, der man mit Vortheil etwa den 20. Theil gepulverter Holz- oder Knochen- 
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kohle zujeßt, welche wahrjcheinlich jehr wenig zur Ernährung, wohl aber viel 
zur Erhaltung einer mäßigen Feuchtigkeit beiträgt und fäulnigwibrig wirft. 
Die Bengalrojen lieben eine gute, ſtarkſandige, ebenfalls mit Knochenfohle ver- 
jegte Haibeerde. 

Zum Einfegen in Blumentöpfe wähle man von den zum Treiben 
geeigneten Bengal-, Gentifolien- und Moosrofen Ausläufer, welde aber nicht 
zu nahe am Mutterftode ftehen dürfen, weil fie in diefem Falle häufig ſchlecht 
bewurzelt find, d. h. feine feineren Haarwurzeln haben. Gut bewurzelte, taugliche 
Ausläufer find übrigens in jedem Herbſt und Frühjahr, wenn die Blumen- 
gärten geordnet werden, in Menge zu haben. Am beiten ift es, fie im Herbſt 





Tbeerofe Mölanie Villermoz. 


einzufegen und die Töpfe alsdann in's freie Land einzugraben, wo fie bleiben 
können, bis ftarfe Fröfte kommen, worauf fie in einem froftfreien Lokal über- 
wintert werden. Im Frühjahr gräbt man jie jobald als möglich wieder im 
Freien ein, wo man ji weiter Nichts mit ihnen zu fchaffen macht, als daß 
man alle Blüthenknospen ausbricht. 

Da es aber gerade an froftfreien hellen Ueberwinterungslofalen gewöhn- 
li oft mangelt, jo fan es manchem Blumenfreunde nur erwünjcht fein, zu 
vernehmen, daß auch ſolche Rofenausläufer getrieben werden können, welche erft 
im Frühjahr zuvor eingefegt worden find. Webrigens dürfen diefelben noch 
nicht getrieben haben, fondern müfjen jo frühzeitig al$ möglich abgenommen werben, 
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jobald eben das Gartenland foweit abgetrodnet ift, daß es ohne Nachtheil um— 
gegraben werden kann. Nachdem die Ausläufer eingejegt find, werden fie jtarf 
eingegofien und fommen nun auch wie Diejenigen, welde im Herbſte eingejegt 
wurden, auf denjenigen Standort, auf dem fie bis zum Herbſt zu verbleiben 
haben, werden alſo entweder in’S freie Land eingegraben oder, wo ſolches nicht 
geichehen kann, auf eine Stellage im Freien oder auf ein Blumenbret geitellt, wo 
fie von der Sonne bejchienen werden fünnen und wo Regen und Wind gehörigen 
Zutritt haben. Denn nur unter ſolchen Berhältnifjen kann das junge Holz voll- 
fommen reifen und fräftige Triebe machen. 





Bengalroje, 


Man wähle zum Einjegen feine allzulang geichoffenen Ausläufer; denn 
es joll eigentlid gar nichts an den Schößlingen geihnitten werben, 
zumal wenn die Knospe an der Spitze gefund und kräftig ift. Viele fürzen 
fie zwar auf 30—32 cm Länge ein, um mehr Seitenzweige und über- 
haupt buſchige (Pflanzen zu erhalten, aber bejjer ift e8 immer, zweijährige, 
niedrig gewachſene Ausläufer zu wählen, die jelbit jchon Seitentriebe gemacht 
haben, als legtere auf dieſe Weife erzwingen zu wollen. Denn im beften Falle 
bleiben dieſe Nebenzweige ſchwach, und da fie es find, welche im kommenden 
Winter die Blumen liefern follen, jo ift e$ flar, daß die Flor um jo fchöner 
ausfallen wird, je Fräftiger fie find. ft man genöthigt, die friih ein- 
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geſetzten Ausläufer einzufürzen, entweder, weil fie im Winter gelitten hatten, 
ſonſt bejchädigt wurden oder zu lang gewachſen find, jo jchneide man etwa 
3 em body über einer recht kräftig ausjchenden Anospe, welde ſich alsdann 
auch bald gut entwickeln wird, worauf der Stumpf über ihr nad und 
nad abjtirbt und später, wenn er dürr geworden, ganz weggenommen 
werden fann. Wird dicht über dem Auge geichnitten, jo läuft man Gefahr, 
daß es eingeht. 

Die Remontante- und mehrmals blühenden Damascener-Roſen kann man, 
wenn man fie wurzelächt im freien Lande hat, ebenfalls aus Ausläufern er» 





Vourbonroje Guillaume de Conquérant. 


ziehen, doch wird man meiftens in der Lage fein, auf Wildling niedrig ver» 
edelte Eremplare zum Treiben zu bringen. Bei folden Stöden ift es wiederum 
recht zweckmäßig, ihre Form ſchon von Jugend auf feitzuftellen. Wir nehmen an, 
das dem Wildling eingejegte Edelauge hätte im Frühjahr einen Trieb ent 
widelt; derjelbe muß bis auf 3—5 em entipigt werden, um eine reihe Ver— 
zweigung herbeizuführen. Im nächſten Jahre nimmt man die ſchwächſten Zweige 
ganz weg und jchneibet die drei ftärkjten auf 10—13 em und ftetS auf ein 
nah außen ftehendes Auge. Jeder Zweig foll zwei Blüthenäfte erzeugen 
und an der Bafis einen kräftigen Trieb, welcher beftimmt ift, bei dent nächiten 
Schnitte das „abgeblühte” Holz zu erfegen; es kommt fomit alles alte Holz 
in Wegfall und an jeiner Stelle treten immer wieder einige junge Zweige auf 
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und jo wird Jahr für Jahr auf die Bildung von blühenden Zweigen und von 
Erſatzzweigen und damit auf immer wiederholte Verjüngung und auf eine elegante, 
volljtändig geichloffene Krone hingearbeitet. 


Eine wurzelächte Roſe dagegen muß in anderer Weife gemodelt werben, 
indem fie dicht über dem Boden einen ſchön abgerundeten Buſch bilden Toll. 
Bei diefer Form entwideln fich alljährlich neue Zweige aus der Wurzel oder 
am Wurzelhalie und man benugt fie, um erichöpftes oder ſchlecht geftelltes Holz 
immer wieder zu erneuern. Ein Stamm ijt bei ſolchen Rofen unnüß und ein 
ftarfer Zweig, der ſich zu einem ſolchen erheben wollte, muß unterdbrüdt werben. 
Die Zweige werden in jedem Jahre oder doch wenigftens in jedem zweiten Jahre 
erneuert. 

Werden die Roſenſtöcke nit in das freie Land eingejenft, jo dürfen 
fie im Verlaufe des Frühlings und Sommers mit dem Begiehen ja nicht ver- 
fäumt werden. Hierzu ift aber weder Jauche, noch ein fonftiger Dünger gut 
zu benugen, jondern Regen- oder geftandenes Flußwaſſer. Die eingegrabenen 
Töpfe dagegen werben des Begießens wenig bedürfen und nur in dem Falle 
bewäfjert werden müfjen, daß anhaltende Trodniß einfiele, jo daß das Erd» 
reih auf 7— 10 em. Tiefe hinab dürr würde. 


Vom Auguft an, wo der Trieb in den Nojenftöden nachläßt, müſſen bie 
eingejegten Ausläufer ziemlich troden gehalten und aljo vor allzuvielem 
Negen gefehügt werden. Sie verlieren alsdann jchnell alles Yaub, und nun 
ift der Zeitpunkt eingetreten, jie zur fünftigen Treiberei vorzubereiten. 
Die etwa jhon im Herbft vorigen Jahres eingejegten Pflanzen werden 
jofort in friſche kräftige Erde verfegt, wobei man mit Vorſicht zu Werke gehen 
mnß, weil die Roſenſtöcke nicht gut Ballen halten, wie der Gärtner fagt, ſondern 
derjelbe jehr leicht ftüchweife auseinander fällt, wobei die Wurzelfafern zerriffen 
werden. Man drüde deshalb den herausgeftürzten Ballen gelinde zwiichen beiden 
Händen, wobei nad und nad) die nicht von Wurzeln durchzogene Erde heraus- 
fällt, die Fafern ſelbſt aber unbeſchädigt bleiben. Die erft im Frühjahr ein- 
gejegten Stöde aber haben ein förmlihes Umſetzen nicht nöthig, 
fondern man entfernt nur die oberfte Erde auf etwa 2'/, cm Tiefe und erjegt 
ſolche durch friſche. 

Nachdem alle Stöcke verſetzt oder aufgefüllt ſind, müſſen ſie genau durch— 
geſehen und unter möglichſter Rückſicht auf die oben angegebene allgemeine 
Form gejcnitten werden, ein Gejchäft, das nicht wenig Umficht und Erfahrung 
erfordert. Das Schlimme ift dabei, daß ſich eine für alle Fälle gültige An» 
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weiſung zum Schneiden auch kaum geben läßt, da die verſchiedenen Sorten 
im Betreff der Entwickelung der Form ihre eigene Weiſe haben. 

Im Allgemeinen aber iſt Folgendes zu merken: An ſolchen friſch eingeſetzten 
Stöcken, welche noch nie getrieben worden ſind und an denen während des 
Sommers ſich entweder noch gar keine Blüthenknospen gezeigt haben oder denen 
ſie bei ihrem Entſtehen ausgebrochen wurden, ſollte lieber gar nicht geſchnitten 
werden, wenn die Knospen an den Spitzen der Zweige geſund ſind, denn ſolche 
geben die ſchönſten und meiſten Blumen; haben die Stöcke aber ſchon einmal 
geblüht, oder ſind die vom Frühjahr her an den Seitenzweigen entwickelten 
Triebe ſchwach, ſo ſchneide man die Seitenzweige ohne Rückſicht auf dieſe bis 
auf das — von unten gerechnet — dritte oder vierte Auge zurück, wobei man 
aber die Form des Stockes mit den künftigen Trieben ſoviel thunlich im Auge 
behält. Solche Stöcke endlich, welche im vorigen Herbſt friſch eingeſetzt wurden 
und im Sommer einige Blumenknospen erzeugt hatten, welche man aber aus— 
gebrochen, braucht man an dieſen blühbaren Zweigen wenigjtens nur bis auf 
das erfte Fräftige Auge zurüczufchneiden, denn diefe Augen erzeugen meiſtens 
ihöne Blumen. 

Die Persian yellow, neben welder auch die zwar einfach blühende, aber 
wahrhaft prächtige VBarietät punicea (die türfifche oder Wiener Nofe) derjelben 
Stammform getrieben werden fann, darf erft nach der Flor, muß dann aber 
bis auf die unterften Augen zurüdgefchnitten werben. 

Eind alle Roſen gefchnitten, jo werden fie mäßig angegofjen und für einige 
Tage in den Schatten geitellt, aber noch im Freien gelaffen, damit jie erft 
einige Grade Kälte aushalten. Nur müſſen fie dabei ziemlich troden ge- 
halten und aljo vor anhaltendem Regen, wie er ſich um dieje Jahreszeit 
gern einftellt, gefchügt werden. Fällt Froftwetter ein, jo lege man bie 
Roſenſtöcke jammt den Töpfen anf die Seite um und bringe fie nicht früher in’s 
Haus, als bis die Kälte einige Male 3—5 Grade erreicht hat. Denn dies 
und das Trodenhalten ift von wejentlihem Einfluß auf bie 
fünftige Flor. 

Sind endlich die Nofenftöde hereingenommen worden, jo dürfen fie vorerit 
noch nicht in’S warme Zimmer gebracht werden, jondern in ein froſt— 
freies helles Gelaß, wo fie ebenfalls troden zu halten find, bis fie angetrieben 
werden dürfen. Es darf dies bei Nofen für den Anfang nur bei ganz gelinder 
Wärme geichehen, da fie fonft zwar Yaub, aber feine Blumen erzeugen. 

Ich wiederhole es, für den Anfang darf nur eine jehr mäßige Wärme 
angewendet werden, am beiten in einem Nebenzimmer, das bis auf etwa 8 Grad 


nn — — 


280 Das Treiben der Blüthenſträucher. 











gebracht werben kann. In dieſer Temperatur halte man die Roſen 3—4 Wochen 
und immer jo hell, wie nur möglich, und bringe fie dann in das Wohnzimmer, 
wo fie eine Wärme von etwa 15 Grad und viel Sonne haben. Wer feine 
Gelegenheit hat, diefes Negime conjequent durchzuführen, follte ſich nicht mit 
dem Treiben der Roſen befallen. Auch wenn den Roſen nicht ein volles 
Map von Licht zu Theil werden kann, ift alle Mühe umfonft. Im Uebrigen 
erfordern die Rojen während des Treibens ein regelmäßiges, reichliches Be- 
gießen mit Waſſer, das jchon mehrere Stunden im Zimmer geftanden, und 
lieben insbejondere ein öfteres UHeberfprigen mit lauwarmem Waſſer, was fehr 
viel zur ihrer rajchen Entwidelung beiträgt. 

Ich babe bereits bemerkt, daß ſich nicht alle oben genannten Nojen in 
Betreff ihrer Frübzeitigkeit gleich verhalten. Aus dem froftfreien Raume können 
im November zum Treiben eingejegt werben Die Nemontanterofen Du Roi, de 
la Reine und einige andere, im Dezember die Moosroſe, das Dijonröschen, die 
Nemontanterojen Baronne Prevost und Louise Peyronny, Anfangs Januar erſt 
die Gentifolie, Ende Januar die Remontante Jules Margottin, im Februar 
auch Bourbon», Thee- und Bengalrojen. Stellt man von act Tagen zu acht 
Tagen einige Stöde zum Treiben ein, jo erfreut man fich bis in den Frühling 
hinein eines ununterbrochenen Nofenflors, doch möchte ich rathen, ich nicht 
mit zu vielen Eorten einzulaffen, fondern ſich auf die wenigen hier und früher 
genannten zu beichränfen. In der Regel brauchen die Roſen vom Beginn des 
Treibens gerechnet bis zur Blüthe 8 Wochen, einige, namentlih das Dijon- 
röschen, nur 6—7 Wochen. An recht milden, fonnigen und ruhigen Tagen läßt 
man in den Mittagsftunden reichlich friſche Luft zu, fjucht jedoch den uns» 
mittelbaren Einfluß derjelben durch vorgejegte mit Gaze überzogene Rahmen 
zu mildern. 

Auf den Rosen niften ſich die Blattläufe viel lieber ein, als auf den meiften 
übrigen Blüthenfträucern; man muß deshalb eine recht gute Auffichtspolizei 
üben und bejonders die jungen Triebe und Knospen häufig controliven, um 
die erſten Eindringlinge jofort zu entfernen und ſomit der Plage ſchon im 
Entitehen zu begegnen. 

Nach der Blüthe müſſen die getriebenen Roſenſtöcke in das belle, froit- 
freie Lokal zurüdgebradht und dürfen nur mäßig begoſſen werden, bis jie im 
Frühjahr zu Anfang des Mai wieder auf ihren Standort im Freien gebracht 
werden fönnen, wo man alsdann die Zweige, welde in Blüthe geweien find, 
einfürzt, aber nur um den eigentlichen Blumenftiel und nicht bis auf wenige 
Augen herunter. Erſt im Herbit wieder werden dieje Zweige, ganz unbefümmert 
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um etwaige Seitentriebe, die fih während des Sommers an ihnen erzeugt 
haben mögen, auf's dritte oder vierte Auge zurück geichnitten. 

Spiraea, Spierftraud. Einige Arten und Spielarten diefer Gattung leisten 
bei der Treiberei Vorzügliches, vor allen anderen Spiraea prunifolia flore pleno, 
der pflaumenblätterige Spierſtrauch, mit dichtgefüllten jchneeweißen, innen 
grünlichen Blüthen, die, an langen Stielen hängend, die Zweige fat in ihrer 
ganzen Länge befegen und dem Strauche ein äußert elegantes Anjehen vers 





Perfiſcher lieder. 


leihen, Spiraea Cantonensis (Reevesii) flore pleno, mit zierlihen, weißen, dicht- 
gefüllten Blumen, die den Straud oft ganz überziehen, Spiraea Thunbergii, 
die fih im Freien von den eriten Tagen des März ab mit einer jo großen 
Menge weißer Blumen bededt, daß die zahlreichen Zweige fi) neigen und 
graziöfen, mit Schneefloden überftreuten Guirlanden gleichen. 

Dieje ausgezeichneten Zierfträucher erzieht man aus Stedlingen, die man 
zwei Jahre lang im freien Lande fultivirt und gegen das Ende des Sommers 
aushebt, um fie in Töpfe zu pflanzen. Man kann die Spiraea prunifolia fl. 
pleno ſchon Ende Dezembers warm ftellen, die beiden anderen noch etwas früher. 
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Nach der Blüthe müſſen fie zurüdgefchnitten werden. Im Uebrigen behandelt 
man fie wie Deutzia gracilis. 

Syringa, lieder. Aus diefer Gattung laffen ſich mit Erfolg Syringa 
rothomagensis, der Rouen-Flieder, fälſchlich chineſiſcher lieder genannt, Syringa 
persica, der perſiſche Flieder, und Syringa vulgaris, der gemeine lieder, treiben, 
unter der VBorausjegung jedoch, da fie auf zwei» bis dreijährige Sämlinge der 
Nainweide (Ligustrum vulgare) in die Rinde gepfropft wurden, um niedrige 
und früh blühbare Pflanzen zu erhalten, und daß man Eremplare zum Wechjeln 
hat, um die abgetriebenen wieder in das freie Yand zu jegen, damit fie ſich 





Schneeball. 


wieder erholen. Am früheften und mit dem meiften Erfolg wird der perfiiche 
lieder getrieben, der nach der nöthigen kühlen Vorbehandlung gegen das Ende 
de8 Dezember warmgeftellt wird und im Februar zur Blüthe gelangt. Exit 
nach der Mitte des Januars ſetzt man den Nouen-Flieder und im Februar den 
gemeinen Flieder ein. Häufiges Ueberfprigen der Pflanzen im Treibraume it 
unerläßlih. Die Töpfe wähle man nicht zu groß; zum Einpflanzen nehme 
man eine recht Fräftige Erde, am beiten die Miſchung Nr. 2. 

Viburnum Opulus rosaeflorum (sterile), der fogenannte gefüllte Schnee» 
ball, läßt fich in derjelben Weife treiben, wie Philadelphus coronarius. Da 
aber der Strauch einen hohen, faft baumartigen Wuchs hat, jo muß man ihn, 
wenn man ihn treiben will, im Garten eigens hierfür aus Ausläufern erziehen, 
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ganz niedrig halten und durch Schneiden eine knappe, buſchige Krone zu er- 
zielen juchen. Erſt wenn er gehörig formirt ift und ſich blühbar gezeigt hat, 
benugt man ihn zum Treiben. So reizend diefer Strauch ift, jo wird doch 
die Anzucht pafjender Eremplare im freien Lande Manchem zu weit ausjehend 
ericheinen, und es mag deshalb hier der Wunſch eine Stelle finden, es möchten 





Weigelia rosea. 


die Handelsgärtner diejen, wie viele andere zum Treiben geeignete Blüthen- 
fträucher, für das Treiben formirt und vorbereitet vorräthig halten. Sie würden, 
wie man anzunehmen berechtigt ift, ihre Nechnung dabei finden. 

Weigelia. Die verfhhiedenen Arten und Varietäten der Gattung Weigelia 
find für die Treibfultur ganz ausgezeichnete Blüthenfträucher. Die für dieſen 
Zwed beftimmten Eremplare werden im Frühjahr in entipredhende Töpfe mit 
der Erdmiſchung Nr. 1 gepflanzt und reichlich bewäſſert. Im Mai fchneider 
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man die vorjährigen Triebe etwa um die Hälfte zurück und ſenkt die Töpfe 
in das freie Yand ein, womöglich an einer Stelle, die gegen Mittag leicht be- 
ichattet ift, giebt hier regelmäßig Waſſer und allwöcentlich ein Mal einen leichten 
Düngerguß. Alle ſich zeigenden Blüthenknospen unterdrüdt man, um dadurch 
auf cine recht Fräftige Holzbildung binzumirken. Die ſich allzuſehr verlängernden 
Triebe werden eingeknickt und nach einigen Wochen an der Kniditelle abgejchnitten. 
Bon Ende Auguft an entzieht man den Pflanzen das Waſſer mehr und mehr, 
läßt fie endlich ganz trodnen, ſchützt fie auch gegen herbftliche Regengüffe. Nach 
den erſten leichten Fröſten ftellt man die Töpfe in einem froftliheren Naume 
auf und nimmt mit forgfältigiter Schonung der Wurzeln von der oberen Erd» 
ihicht etwa 5 cm weg und erjegt fie durch eine Fräftige, mit etwas Anochen- 
mehl gemifchte Düngererde und gießt den Ballen tüchtig durdh. Im Januar 
ftellt man fie in einen auf 8 Grad erwärmten Raum und nad) etlihen Wochen 
in das Wohnzimmer, wo die Weigelien bei regelmäßiger Bewäſſerung und bis- 
weilen überiprigt nah etwa 8 Wochen zur Blüthe gelangen. Die abgetriebenen 
Sträucher werden auf das alte Holz zurüdgefchnitten und in das freie Land 
eingepflanzt, können aber erft nad) zwei, beſſer aber erſt nah drei Jahren 
wieder getrieben werden, weshalb man für Topfpflanzen zum Wechieln 
jorgen muß. 

Am hübjcheiten find Weigelia amabilis, mit gleichfarbig roſenrothen 
Blumen, welche meift zu dreien in den Blattwinkeln ericheinen, und einige 
Spielarten (Hybriden?) von Weigelia rosea, wie Isoline, die Blumen an- 
fangs gelblich, dann die einen rofa, die anderen weißlich, Steltzneri, mit 
großen dunfelvothen Blumen, Monsieur Lemoine, Blumen blaß-fleifchfarben- 
rofa, dann roja, endlich dunkel weinroth, auf einem und demſelben Blüthen- 
äftchen oft weiße und fehr dunfelrothe Blumen, und var. alba, Blumen Ans 
fangs weiß, leicht mit Roſa überhaudt, mande jpäter roſa, andere roth, 
die verjchiedenen Schattirungen neben einander von reizender Wirkung. Die 
legtgenannte Varietät erfchöpft ſich troß der üppigen Flor weniger leicht, als 
andere Sorten. 

Wil man die Weigelien aus Stedlingen erziehen, fo nimmt man dazu 
die jhon reif gewordenen jungen Triebe und hält fie in nördlicher Yage 
unter einer Glode. 


Zum Treiben geeignete Topfgewächle. 







SS leichwie die Flor derjenigen Sträucher des freien 
Landes, welche ihre Blüthen zeitig im Frühjahr 
I entwideln, unter der Einwirkung fünftliher Wärme 
um einen oder einige Monate früher herbeigeführt 
werden — ſo ſind auch manche frühblühende ſtrauchartige Topf— 
gewächſe geneigt, unter denſelben Bedingungen im Winter zu floriren. 

Die Benutzung ſolcher Gewächſe zur Erzielung einer Winterflor iſt 
Blumenfreunden um ſo mehr zu empfehlen, als ſie nicht, wie jene, eigens 
hierzu vorbereitet werden müſſen. 

Auch bei dieſer Kategorie von Pflanzen iſt ein häufiges und reichliches 
Beſpritzen, ſo wie eine regelmäßige, dem jedesmaligen Feuchtigkeitsbedürfniſſe 
entſprechende Bewäſſerung eine Hauptbedingung des Gedeihens. Nach der 
Beendigung der Flor müſſen ſie in den kühlen Raum (das lauwarme Zimmer) 
zurückgebracht werden, wo ſie ſich wieder von den ungünſtigen Verhältniſſen 
des Wohnzimmers erholen und kräftige, geſunde Triebe erzeugen. 

Der Zeitpunkt, in welchem ſie der Einwirkung einer höheren Wärme 
ausgeſetzt werden können, iſt bei den einzelnen Arten und Varietäten verſchieden, 
wie dies auch bei den zu treibenden Freiland-Sträuchern der Fall iſt. 

Ich führe die zum Treiben geeigneten Arten bier auf; die etwaigen 
Notizen über ihre Anzucht und Kultur bleiben einem jpäteren Abjchnitte 
vorbehalten. 
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Abutilon, Schönmalve. Von diejer dur Blüthe und Belaubung gleich 
ausgezeichneten Gattung wählt man hauptſächlich niedrige Arten und Varietäten 





Bunte Ehönmalve, 
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(Hybriden), 3. B. Abutilon petuniaeflorum und Souvenir de Maximilien, aud) 
die brillante buntblätterige Art, Abutilon megapotamicum, u. a. m. Sie 
können zu jeder beliebigen Zeit im Wohnzimmer aufgeftellt werben. 

Acacia, die wahre Akazie. Einige Arten und Varietäten biefer Gattung 
find zu einer frühzeitigen Entwidelung ihrer zwar ſehr Eleinen, aber meiftens 
gehäuft beifammen ftehenden Blüthen jehr geneigt und auch ſonſt recht hübſche 
Bierpflanzen, welche häufiger benugt werden follten, als es geſchieht. Vor 
allen anderen find zum Treiben zu empfehlen: Acacia armata, die bewehrte 
Afazie, welche aus Stedlingen erzogen, ſchon bei 20-30 em Höhe ſich mit 
Blüthen bededt, und Acacia Lophantha, die büjchelblüthige Akazie, hauptſächlich 
in ihren niedrig und gedrängt wachſenden Varietäten coarctata (speciosa) 
und Neumanni. 

Azalea indica, die indische Azalee. Bon diefem Blüthenſtrauche ift zu 
merken, daß er am beften erſt dann eingefegt wird, wenn die Knospen jchon 
jo weit in der Entwidelung vorgefchritten find, daß man die Farbe ber 
Blüthen erkennen kann. Entwideln fi neben den Blüthenfnospen junge 
Triebe, was bisweilen vorfommt, jo müſſen fie mittelft eines feinen Meſſers 
entfernt werben. 

Bon den ungemein zahlreihen Varietäten diefer Art find folche zu wählen, 
welche ſich ſowohl durch reichen, als aud durch frübzeitigen Flor hierzu 
qualifiziren. 

Von älteren Sorten haben fih in diefem Betracht bewährt: Prolifera, 
mit violettrojenrothen, halbgefüllten Blumen, Madame Desbordes-Valmore 
mit großen weißen, rothgeftreiften, und Carolina Weishaupt, mit auf zart 
fleiſchfarbenem Grunde rothgeftreiften Blumen. 

Auch ohme eigentlihe Treibwärme blühen dieje Sorten ſchon von Mitte 
bis Ende März. 

Von anderen für eine frühzeitige Flor bewährten Sorten führe ih an: 

Narcissiflora plena, rein weiß. 

Vittata rosea, weiß, roja geftreift. 

Vittata punctata, weiß, rofa punktirt. 

Punetulata, rahmweiß mit kirſchrothen Flecken. 

Président Van den Hecke-Lembecke, auf weißem Grunde roſa 
geſtrichelt, von ſchönem Bau und ſehr reichblühend. 

A. Borsig, mit ſehr großen, gefüllten, reinweißen Blumen. 

Fulgida flore pleno, mit gefüllten oder halbgefüllten, lebhaft rothen 
Blumen. 
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Duke of Devonshire, Blumen groß, dunkelſcharlachroth. 
Praesident Humann, die ungemein großen und ſchön gebauten Blumen 
roſa, dunkler geadert. 
Obtusa (Species), mit kleinen — Blumen, ſehr reich— 
blühend. 
Ramentacea (Species), Pflanze ſehr buſchis und reichblühend, mit 
kleinen weißen Blumen. 
Camellia, die Gamellie. Nur im laumwarmen Zimmer mit Erfolg zu 
fultiviven und während des Winters oder mwenigftens zu Ausgang deijelben 





Camellie. 


in Blüthe zu bringen. Auch eignen ſich hierzu nur einige wenige Sorten, am 
beſten die altbefannte Alba plena. Will man fie ja aus jenem in das Wohn— 
zimmer bringen, fo darf dies doch nicht früher geichehen, als in ber Zeit, 
wo die legten Knospen fich entfalten wollen. 

Cereus, Fadeldiftel. Unter mehreren Arten diefer Schön blühenden Gattung 
eignen Sich zum Antreiben vorzugsweiie Cereus Ackermanni und Cereus 
phyllanthoides, zwei Pflanzen, welche früher mehr, als jet, in jedem Zimmer» 
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fenfter zu jehen war. Die erite bringt aus ihren blattartigen Stämmen 
friſche carminrothe, die zweite rojenrothe Blumen. Eine Form (Baftard) 
der legteren wird unter dem Namen Jenkinsonii als ganz bejonders leicht und 
reich blühend gerühmt. 

Daphne indiea und odora find zwei fräftige, ungemein wohlriechende 
Topfiträucher, welche im lauwarmen Zimmer bis dahin unterhalten werden, 
wo ſich die Knospen zeigen. Zu diefer Zeit in das warme Zimmer gebradıt, 
entwideln sich die Blumen leicht. Bon befonderer Schönheit ift eine unter 





Cereus Ackermanni. 


dem Namen Daphne cannabina befannte rothblühende VBarietät der zweiten der 
genannten Arten. 

Erica herbacea, die frautartige Haide, gedeiht in einer geſchützten Yage und 
in leichter jandiger Haideerde zwar im Freien, eignet ſich aber aud für das 
Wohnzimmer zur Topftultur. Man durcchwintert fie bis Anfangs Dezember 
frojtfrei und bringt fie dann in das lauwarme Zimmer und gegen Mitte Januar 
in das Wohnzimmer. 

Heliotropium, Heliotrop. Junge kräftige Pflanzen, denen man im Herbit 
friihe Erde giebt, blühen im Doppelfenfter den ganzen Winter hindurch fort. 


Es gilt dies namentlid) von der Varietät Boucheanum. 
Vlumenzucht im immer. 4. Aufl. 19 
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Libonia floribunda ift ein ſchön belaubter Strauch, der, Ende November 
in das Zimmer und zwar in das Doppelfenfter geitellt und hier häufig geiprißt, 
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Heliotrop. 


jeine hübſchen, an Cuphea strigulosa erinnernden gelb- und ſcharlachrothen 
Blüthen gegen Mitte Januar entwidelt und dann eine ganz reizende Erjcheinung it. 





Chineſiſche Frimel mit Farnkrautblanu. 


Mahernia odorata, mit hängenden gelben, angenehm duftenden Blüthen, 
wird im Winter bei 6—8° R. Wärme und fparjamer Bemwällerung im Topfe 
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unterhalten und kann jederzeit warm gejtellt werden. In früherer Zeit fand 
man diejen reizenden Halbjtraud in den Zimmerfenjtern häufiger als jett. 
Phalacraea coelestina und Wendlandii, zwei jehr ſchöne zu den Compofiten 
gehörige Halbfträucher, welche dankbar blühen und leicht zu fultiviren find. 
Im Herbit warm geftellt, entwideln fie den ganzen Winter hindurch eine 
Menge der jchönften himmelblauen Blumen. Im freien Lande verhalten fie 
ih wie Sommergewächſe. Sie laſſen ih aus Samen, aber auch (und das 
ſcheint ſür die Topfkultur vortheilhafter zu fein) aus Stedlingen erziehen. 
Primula chinensis, die Chineſiſche Primel, it in allen ihren Varietäten 
eine für die Zimmerkultur höchit ichägbare Pflanze und auch für die Winter- 
flor ſehr werthvoll. Ganz befonders ſchön ift die gefüllte weiße VBarietät. Am 





Alonsoa Warscewiszil, 


reichſten entwideln die China-Primeln ihre Flor im Doppelfenfter, beſonders 
wenn man darauf bedacht ift, alle abgewelkten Blumen mit ihren Stielen 
auszufchneiden. An einem ſolchen Fühlen und hellen Standorte dauert die Flor 
weit länger, al$ unter ber freien Einwirkung der Zimmerwärme, und werden 
die Blumen größer und farbenreicher. 

Rhododendron, Alpenroſe. Bon dieſer Gattung giebt es nur einige Arten 
und Varietäten, von welden eine Winterflor im Wohnzimmer mit Erfolg zu 
erzielen ift. Vor allen anderen Rhododendron virgatum album. Anfangs in 
einem lauwarmen Raume, dann im wärmeren Wohnzimmer gehalten, blüht leteres 
vom Februar an ungemein veih und ganz junge Stedlingspflanzen verſchwinden 
förmlich unter der Maſſe ihrer Blumen. Entſpitzt man dieje veizende Varietät 
während ihrer kräftigften Wahsthumsperiode mehrmals, jo formt fie ſich hübſch 

19° 
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rund-bujchig. Eine andere zum Treiben vorzügliche Art, Rhododendron eiliatum, 
von niedrigem, bufchigem Wuchs und mit weißen Blumen, kann jchon im 
November warm gejtellt werben. 

Diefen Pflanzen, deren Flor unter Anwendung fünftliher Wärme in den 
Wintermonaten ſich entwidelt, jchließen fich viele andere Topfgewächſe an, 
deren Blüthezeit Schon von Natur in den Winter oder das zeitige Frühjahr fällt. 
Von ihnen find ganz bejonders folgende zu empfehlen: 





Begonia faleifolia, 


Abutilon hybridum Lemoinei bringt feine großen, rein gelben Blüthen 
den ganzen Winter hindurch und empfiehlt fi außerdem dadurch, daß ber 
Strauch niedrig bleibt und ſich hübſch compact und rund aufbaut. 

Acacia decurrens, lunata und einige andere blühen im Februar, die meiften 
übrigen neuholländiichen Arten zu Ausgang des Winters. Die beiden erit- 
genannten jind mit ihren zu Trauben vereinigten gelben Blüthenköpfchen 
wahrhaft veizende Pflanzen. 

Achania mollis, weiche Dütenmalve, mit jchönen rothen, dütenartig zu— 
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fammengerollten Blumen, die im Spätherbft auftreten und faft den ganzen 
Winter hindurd aufeinander folgen. Dieſer jchöne in compacter Buſchform 
ſich entwidelnde Strauch läßt ſich ſehr leicht kultiviren. Xeider nimmt er 
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Begonia heracleifolia, 


meiſtens ziemlich unbequeme Dimenfionen an, da er bis 1'/, Meter body wird. 
Adamia versicolor gehört zu denjenigen Pflanzen, welche jchon vom Dftober 
ab ihre Blüthen entwideln und zwar ſchon im laumwarmen Zimmer. Sie ift 
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vom Habitus der Hortenfie und bringt ihre Anfangs weißen, dann ultramarin- 
blauen, zulegt zartblauen Blüthen in mächtigen, gegen 30 em breiten Nispen. 

Aloö aborescens, die baumartige Aloe, Alo& verrucosa und einige andere 
blühen im Zimmer mitten im Winter. Die Blüthen der erftgenannten, die in 





Beonia incranata, 


Schlejien jelbit auf dem Yande ganz allgemein in den enitern der Wohnzimmer 
gehalten wird, find bellicharlachroth, ähnlich) die der zweiten. Andere Arten 
blühen vom März ab. 

Alonsoa Warscewiezii, eine veihblühende, ſchmucke Pflanze mit leuchtend 
iharlahrothen Blumen. Man erzieht fie Anfangs Mai aus Samen, ſetzt die 
Pflänzchen bald in kleine Töpfe in eine Miſchung aus Nafen- und Moorerde 
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und im September in größere. Wenn fie in fräftigem Wachsthum find, entſpitzt 
man die jungen Triebe, um vecht dichtbufchige Pflanzen zu erhalten, giebt 
bisweilen einen Düngerguß und kneipt die erſten Blüthen aus. Anfangs 
Dftober im jonnigen Zimmerfeniter aufgeftellt, blühen fie faft den ganzen 
Winter hindurch, worauf man fie, als nicht weiter zum Blühen fähig, aus 
dem Topfe wirft. 

Begonia, Sciefblatt. Für die Winterflor kommen hauptiählid nur die 
reihblühenden und vornehmlich die Arten mit großen, glänzend colorirten Blumen 
in Betracht. Von den älteren derjelben verdienen den Vorzug: 





Begonia boliviensis. 


Begonia faleifolia, eine der hübſcheſten Arten, mit jihelförmigen, lang 
zugeipisten Blättern, die auf der unteren Fläche purpurnslila, auf 
der obern ſchön grün ſchillernd und mit kleinen matt-filberweißen, 
jpäter röthlichen Punkten überfäct find. Die Blumen find zahlreich, 
roſenroth und ftehen zu jechs, acht und zehn beilanmen. 

Begonia fuchsioides, mit zahlreichen, fuchlienartig hängenden vothen 
Blumen in Endrispen. 

Begonia heracleifolia, blüht bejonders gern und reichlich, wenn fie im 
dichten Schatten anderer Gewächſe fteht, was für die Zimmerkultur 
Vortheile gewährt; die bübichen Fleifchfarbenen Blumen ftehen in 
gabeläitigen Afterdolden. 
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Begonia incarnata, eine der ausgezeichnetften Arten mit zahlreichen, 
großen, fleifchfarbigen Blumen, blüht im Wohnzimmer den ganzen 
Winter hindurd). 

Begonia semperflorens, nicht mit Unrecht jo genannt, da fie faft das 
ganze Jahr hindurch blüht (auch im freien Lande während bes 
Sommers), wenn jie einen recht hellen, trodenen Standort hat; 
die Blüthen groß, weiß, in gabeläftigen Afterbolden. 

Bon den neueren Begonien, die vor den älteren größere, glänzend colorirte 
Blumen voraus haben, können für die Winterflor empfohlen werben: 





Bogonia Pearecei. 


Begonia boliviensis, mit faft 4 em langen, hängenden, leuchtend» 
ziegelrothen Blüthen. ' 

Begonia Sedeni, die weit geöffneten, carminrothen Blumen erſcheinen 
in Trauben zu 5—10; fie erreihen 7 em Durchmefler. . 

Begonia magnifiea, mit jehr großen, hängenden, zu endjtändigen 
Trauben vereinigten jcharlach-ponceaurothen Blumen, deren innere 
Abjchnitte dunkler und feuriger find. 

Begonia Pearcei, ausgezeichnet durch große jchwefelgelbe Blumen. 

Begonia rosaeflora, eine in eminentem Sinne ornamentale Pflanze 
mit großen, prächtigen Blumen von leuchtendem Roſa, immer zu 
dreien, von denen zwei männlihen und eine weiblihen Geſchlechts. 
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Begonia Veitchii, mit fait 7 em breiten zinnoberrothen Blüthen, im 
Habitus einer Saxifraga ähnlich. 





Begonia rosaeflora, 


Bigonia Weltoniensis, Eleinblätterig, von niedrigem, dichtem Wuchſe 
mit wachsfleiihfarbigen Blumen, gehört zu den dankbarſten 
Zimmerpflanzen. 
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Es find jedod auch alle übrigen neueren Arten und Hybriden nicht zu 
verwerfen. 

Bouvardia leiantha, glattblumige Bouvardie. Alle von diefer Art und 
Buuvardia longiflora erzeugten Baftarde find jehr dankbare und Schöne Winter- 
blüher, ‚wenn man fie im Mai in fonniger Yage in's Freie pflanzt, die bis 
zum September ftattlih gewordenen Pflanzen jorgfältig mit dem Ballen ein- 





Pompon-Ehryjantbenum. Großblumiges Chrmjantbemum, 


pflanzt und in das lauwarme Zimmer bringt, wo fie ſich bald von diejer Störung 
erholen und in ununterbrochener Folge den anmuthigſten Frühlingsſchmuck 
entwideln. Im Mai jchneidet man die Pflanzen ſtark zurüd und bringt jie 
wieder in das freie Land, wo fie ſich wieder für die nächſte Winterflor 
fräftigen.*) Eine der jchönften Hybriden ift Hogarth, Blumen jehön jcharlad)- 
roth; Laura hat Blüthen vom zarteften Incarnatroſa. 


*) Dr. Regel, Gartenflora, 8. Jahrg. ©. 163, 
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Centradenia rosea, eine Melaftomacee, bufchiger, niedriger Strauch mit zahl- 
reichen blaßrothen, doldentraubig ftehenden Blüthen, von leichter Kultur und 
am jonnigen Fenfter dankbar blühend. 

Chrysanthemum indieum, Winterajter, liefert uns die dankbarfte und 
farbenreichfte Winterflor. Am reichiten blühen diejenigen Sorten, welche man 
als Bompon-Chryfanthemen bezeichnet. Im warmen Zimmer entwideln ſie ſich 
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Cenerarie. 


zwar raſcher, aber die Flor erhält eine längere Dauer, wenn man die Pflanzen 
nach dem Erblühen in einem kühleren Zimmer aufſtellt. Man hat auch früh— 
blühende Sorten, welche zur Ausſchmückung der Wohnräume ſchon im Auguſt 
dienen. Auch die großblumigen Sorten, welche man in der Regel unter Chry- 
santhemum chinense zujammengefaßt, fann man im Zimmer halten, doch er: 
reichen fie meift zu große Dimensionen. 

Cineraria hybrida. Im lauwarmen Zimmer und bei milder Witterung, 
die häufig und reichlich Luft zu geben geftattet, blühen diefe reizenden Flor— 
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blumen vom Februar ab. Am geeignetiten find hierzu die Zwerg-Einerarien, 
welche nicht viel über 20 em hoch werden und pradtvolle Doldentrauben 
verjchieden colorirter Blüthen erzeugen. ine dieſer Farbenvarietäten, car- 
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Eypripedlum insigne, Ausgezeichneter Frauenſchuh. 


moiſinroth, kommt aus Samen farbentreu und iſt in ihrer Weiſe aus— 
gezeichnet. 

Eine ſehr bedeutende blumiſtiſche Erſcheinung der neueſten Zeit iſt die von 
Haage & Schmidt in Erfurt erzogene gefüllte Cinerarie. Aus der weiter 
hinten gegebenen Abbildung wird man erkennen, wie fehr dieje pradhtvolle Spiel— 











Epiphylium truneatum, 
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art der allgemeinften Verbreitung, insbefondere auch der Aufftellung in Wohn- 
räumen würdig ift. Einige Winke über die Kultur diefer prächtigen Florblumen 
wird man an derjelben Stelle finden, Ausführlicheres aber in der Illuſtrirten 
Blumengärtnerei.*) 

Cypripedium insigne, ber ausgezeichnete Frauenſchuh, entwidelt im 
Wohnzimmer feine großen und ſehr jchönen Blumen vom November bis 





Erantbemum sanguinolentum. 


Januar, aber in voller Schönheit nur dann, wenn man es während des 
Frühjahrs ganz troden hält und ihm erſt im Sommer nad und nach wieder 
reichlich Waſſer zuführt. 

Epiphyllum, Blattcactus. Die Arten und Varietäten diejer Gattung find 
jo ihön und reichblühend, daß man jie für die Winterflot des Wohnzimmers 


*) Zweite Auflage, von Tb. Rümpler, bei Wiegandt, Hempel & Parey, in Berlin, 1878. 
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nicht entbehren mag. Doch bietet die Sommerfultur, duch welche die Pflanzen 
jür den Winter vorbereitet werden, mande eigenthümliche Schwierigkeit, Die 
bei der gewöhnlichen Jimmergärtnerei nicht leicht zu überwinden ift. Man thut 
daher beijer, fih im Herbſt bübjche, am bejten veredelte und blühbare Eren- 
plare anzufaufen und im Fenſter des Wohnzimmers aufzuftellen, wo bald 
die Knospen in Mafjen aus den gegliederten, blattartigen Zweigen hervor— 
brechen werden. Sind die Knospen ziemlich weit vorgerüdt, jo darf der Platz 
nicht wieder verändert werden, da fie ſonſt leicht abfallen. Am jchönften find 
Epiphyllum violaceum und violaceum superbum, doch iſt aud) Epiphyllum 
truncatum mit feinen Barietäten jehr hübſch und reichblühend. 

Eranthemum nervosum, geripptblättrige Frühlingsblume, mit leuchtend 
bimmelblauen Blumen, und Eranthemum sanguinolentum mit dbunfelgrünen, 
tiefroth geaderten Blättern und lilafarbigen Blumen, jenes über 1 Meter 
hoch, dieſes ein ſpannhoher Strauch, erhalten einen Platz dicht am jonnigen 
Fenſter. 

Euphorbia jacquiniflora iſt eine der ſchönſten Zierpflanzen, welche ſich 
im Spätjahr und Winter mit brillant-ſcharlachrothen Blüthen bedeckt und 
nur den einen Fehler hat, daß ſie einen wenig angenehmen, ſperrigen Wuchs 
beſitzt. Im Winter muß ſie ganz nahe am Glaſe ſtehen und darf nur ſpär— 
lich begoſſen werden. Im Sommer ſtellt man ſie unter einer bedeckten, recht 
ſonnigen Stellage im Freien auf. Um eine reichere Veräſtelung zu erzielen, 
ſtutzt man die Zweige nach der Blüthe zurück. 

Geissomeria longiflora, faſt das ganze Jahr hindurch blühend, mit ſchönen 
ſcharlachrothen, innen gelben Blumen in winkelſtändigen Aehren, mit grünen 
dachzieligen Bracteen; im Wohnzimmer nahe am Fenſter zu unterhalten. 

Grischowia hirta bringt am ſonnigen Fenſter eines Wohnzimmers den 
größten Theil des Winters hindurch eine Fülle ſchöner, 4 cm breiter, hoch— 
rojarother Blumen. 

Hebeelinium ianthinum, violettblaues Hebeclinium, eine leicht zu Eultivi- 
rende und dankbar blühende ftrauchartige Compofite mit bellblauen Blümchen 
in reihen Doldentrauben. Blüht vom Dezember bis zum Frühling. 

Hippeastrum, Nitterftern, der Gattung Amaryllis nahe verwandt, liefert 
für den Winterflor mehrere prächtige Arten, Spielarten und Hybriden. Unter 
diefen ftelle ih Hippeastrum Johnsonii wegen jeiner großen kirſchrothen, 
recht wohlriechenden Blumen oben an. Bon diefem find in den bolländifchen 
Gärten viele nicht minder ſchöne Baftarde erzeugt worden, welche im laumarmen 
Zimmer fi gut entwideln und jpäter in das Wohnzimmer gebracht werden. 
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Dieje Baftardformen machen Hippeastrum Reginae, vittata und andere über- 
flüffig, da fie zum Theil aus diefen entiprungen find. 

Lasiandra Fontanesiana, ausgezeichnet durch ſchöne Blätter und purpur- 
violette Blumen von 6'/, em Durchmeſſer, entwidelt ihren Blumenreichthum 
im Wohnzimmer in der eriten Hälfte des Winters. 

Oxalis floribunda, reichblüthiger Sauerflee, eine der hübſcheſten Zimmer— 





Richardia aethiopiea. 


pflanzen, die fait das ganze Jahr hindurch blüht und im jonnigen Fenſter 
des Wohnzimmers im VBorwinter und wieder zu Ausgang des Winters. Sie 
bringt an zahlreichen Schäften vielblumige Dolden lebhaft roſenrother Blumen. 
In derjelben Zeit entwidelt ſich Oxalis versicolor mit weißen, rotbgerandeten, 
ſowie mit rothen und blaßrothen Blumen. 

Phyliea erieoides und paniculata, die Haidemyrte, mit zarter Belaubung 
und mit jehr zierlichen Blüthen, bei jener weiß in Köpfchen, bei dieſer gelb- 
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ih in rispenftändigen Trauben. Sie blühen in einem kühlen Naume vom 
Herbft bis zum Frühling. 

Polygala latifolia, breitblättrige Kreuzblume, mit prächtigen, hochpurpur— 
rothen Blumen. 

Rhododendron. Bon diefer Gattung eignen ſich für die Winterflor am 
beften die unter dem Namen der Kalthaus-Hybriden im Handel geführten Sorten, 
Im laumwarmen Zimmer wird man fie im März, im Wohnzimmer noch früher 
in Blüthe haben. 





Richardia bastata, mit bunten Blättern. 


Richardia (Calla) aethiopiea, eine alte, leider jehr vernachläffigte Zimmer- 
pflanze von leichter Kultur, die mit ihren großen, blendend weißen Blüthen- 
ſcheiden wahrhaft effeftvoll ift. Faſt noch Schöner ift die neu eingeführte Richardia 
hastata mit hellfhwefelgelber Blüthenjcheide, die im Innern mit einem großen 
Ihwarzen Flecken verziert ift. Wir führen von dieſer Art die buntblätterige 
Spielart vor. 

Auch die bier mit abgebildete Richardia aethiopica albo-maculata, 
die bumtblättrige Form, ift jchön und fulturwürdig. Alle dieſe Gewächſe 
müjjen, jo lange fie lebhaft vegetiren, reichlich durch den Unterjeges bewäſſert 


werden. 
Blumenzubt im Zimmer, 4 Aufl. 20 
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Russelia multiflora, mit fcharladprothen Blumen. Man kann fie, je nadı- 
dem man jie falt oder warm hält, jpäter oder früher blübend erhalten. 


Salvia splendens, eine der pracdtvolliten Salbeiarten mit leuchtend ſchar— 





Richardia aothiopfea albo-maculata. 


lachrothen Blüthen. Sie verlangt einen Fühlen Standort. Noch ſchöner iſt 
die Form splendens maxima. 


Tropaeolum Lobbianum, Lobb's Kupuzinerkreſſe; von den zahlreichen 
Varietäten dejjelben hauptjächlich Lilli Smith. Doc mu man für die Winter- 
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flor junge Pflanzen aus Stecklingen erziehen und ſie im Spätherbſt in das 
temperirte Zimmer und, wenn die Knospen entwickelt ſind, in das Fenſter des 
Wohnzimmers ſtellen. 


Schizostylis coceinea, eine ribee, mit ſchwertförmigen Blättern und einer 
tieffcharlachrothen Blume. Im fonnigen enter des laumarmen Zimmers ge- 





lelternde Kapuzinertreſſe. 


halten, entwidelt fie ihre prächtigen Blumen, wenn diefe durd eine längere 
Neihe recht jonniger Tage begünftigt werden, ſchon im November, unter anderen 
Umftänden viel fpäter. 


Siphocampylos Eneianus, eine noch neue, aber für eine jpäte Winterflor 
bewährte Zierpflanze, welche, vom Januar an warm geftellt, ihre 4—5 em langen, 
prädtig bochrothen Blüthen vom Februar ab in Menge entwidelt. 

2 
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Trieyrtis hirta, jehr reihblühend, mit großen, weißen, dunfelroth getupften 
und am Grunde orangegelb geringelten Blumen. Ihre Blüthezeit fällt in den 





Trieyrtis hirta. 


Dftober und November. Man entjpist im Sommer die Triebe um die Ent- 
widelung von Seitentrieben herbeizuführen und weift ihr im lauwarmen Zimmer 
einen recht jonnigen Standort an. 





Celosia Huttonii. 


Bruppenweife Zufammenftellung von zur Rultur 
in Wohnräumen geeigneten Gewächſen. 
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Die Verwendung und Bebandlung der Sommer- 
blumen (Annuellen) im Zimmer und fenftergarten. 


an kann auch eine ziemliche Anzahl jogenannter 

Sommerblumen, welche leicht und jchön blühen, 
in Töpfen fultiviren; fie jegen denjenigen Blumen- 
freund, der über gar fein Meberwinterungslofal dis— 
poniren und deshalb auch keine Topfblumen im Winter haben kann, in den 
Stand, jich dennoch eines Kleinen Zimmer: und Fenftergartens für die Sommer- 
monate erfreuen zu können. Wenn diefe Gewächſe verblüht find, jo wirft man 
fie weg, wenn man nicht von ihnen Samen zu gewinnen beabfichtigt. 

Dieje Sommerblumen werden aus Samen erzogen, der im zeitigen Früb- 
jahr in eine gute kräftige Erbmifchung gefäet werben muß. Hat man feine 
Gelegenheit, bei einem Handelsgärtner Seplinge von Annuellen zu faufen, jo 
muß ſich der Blumenfreund ſchon entichließen, die Samen jelbft in Töpfe aus- 
zuſäen und folche im warmen Zimmer in den Fenftern zu halten, bis die 
Sämlinge ftarf genug find, die Witterung im Freien zu ertragen, was vor 
Mitte Mai felten der Fall fein wird. Dergleichen Sämereien werben häufig 
in schmale lange stiften gejäet, welche auf das Fenftergefims oder auf eigens 
hierfür beftimmte Blumenbreter geitellt werden, jo daß die Daraus erwachjenden 
Pflanzen eine recht hübjche Decoration der Fenfter während der Sommermonate 
bilden, insbejondere die mancherlei Eimmenden und rankenden Arten, welche ſich 
an ſtraff angeipannten Schnüren hinaufwinden und in malerifcher Weiſe 
bald als Umrahmung der Fenſter, bald als Feitons arrangirt werden können. 
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Mer diefe Sommerblumen jelbjt erziehen will, faufe ſich die nöthigen 
Sämerereien in Heinen Portionen (Prijen) von einer foliden Samenhandlung 
und ſäe diefelben Mitte März oder Anfang April. Die Töpfe werden zu 
diefem Behufe bis zum Rande mit Erde gefüllt, welche mittelft eines glatten 
Bretchens mit mäßiger Kraft etwa 1'/, em tief niedergedrüdt wird; hierauf werden 
die Samen aufgeläet, in einen gewöhnlichen Topf von 10-13 em Weite nur 
5—6 Körner, welde gleihförmig vertheilt werden müfjen, oder, wenn die Samen 
außerordentlich Hein find, faum den ſechſten bis achten Theil der ganzen Priſe, 
der ebenfalls möglichit gleichförmig auszuftreuen ift. Diefe ganz dünne 
Ausfaat ift die Hauptjadhe. Man bedeckt ſofort die Ausfaat mit 
einer leichten Dede von zarter Erde, für feinere Samen faum eines Mefler- 
rüdens did, für gröbere etwas jtärker, aber jedenfall$ nicht über 1 cm; 
große Kerne, 5. B. von Kapuzinerfrefie (Tropaeolum), Feuerbohne, Wunder- 
blume (Mirabilis) und anderen, drüde man etwa 2'/, em tief in die Erde 
hinein. Es wird bei dergleihen Ausjaaten meiftens darin gefehlt, 
daß die Samen zu tief in die Erde gebracht werden, wobei fie jeden» 
fall$ viel jpäter Feimen, mandmal aber auch ganz erjtiden und zu Grunde 
gehen. Die angejäeten Töpfe find fofort mäßig anzufeudhten und 
werden am bejten mit einer recht feinen Brauſe oder mit Hülfe eines 
Schwammes begofien, damit die Samen nicht zufammengeihwemmt 
werden, was leicht gejchehen ift. So lange die Keime noch nicht zum Vor— 
ſchein gekommen, darf die Oberflähe der Erde nie ganz troden werden; man 
giehe daher öfters, aber ſehr mäßig und nur jo, daf die Erde kaum durchfeuchtet 
wird, nicht dab das Waſſer unten binauslaufe, und keinenfalls, indem 
man dafjelbe in den Unterſatzteller jchüttet, damit es von unten auf in Die 
Erde einziehe. Denn, foll die oberite Erdichichte auf ſolche Weiſe feucht genug 
werden für die feimenden Samen, jo verfumpft die untere ganz und gar und 
die jungen Pflänzchen müſſen erkranken, jobald die zarten Würzelchen tiefer 
dringen; jie fallen zulegt um, angefault am Stämmchen dicht an der Erde, 
gerade wie in den Frühbeeten, wenn fie vom Dunſt des Düngers leiden. Bei 
vorfichtigem Begießen und in mäßiger Zimmerwärme werden aber die meiſten 
dieſer Sämereien raf und geſund keimen und die Sämlinge freudig auf- 
wachſen, wenn fie nicht übergoffen werden, wovor man ſich in den eriten 
14 Tagen zu hüten hat. Sind aber dieje vorüber, jo werden die Pflänzchen 
raſch Fräftiger und ertragen bald einige frifche Luft bei milder Frühlings» 
witterung, an der man es ihnen ja nicht fehlen laſſen joll, damit jie 
nicht in Folge der hohen Temperatur im Zimmer zu geilund 
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jpindelig aufwachſen. Es ift dies die Hauptichwierigkeit für die eigene 
Anzucht diefer Sommmerblumen; denn einmal vergeilt und aufgeſchoſſen, werden 
fie jelten zu ſchönen Pflanzen, und auch die Blumen bleiben Elein und uns 
ſcheinbar. 


Sobald man wahrnimmt, daß die jungen Pflanzen zu wachſen beginnen, 
müfjen die ſchwächſten berfelben ausgezogen und von höher wachienden Arten 
nur eine, von kleineren ſich ſchwach verzweigenden Sorten aber zwei bis drei 
Sämlinge im Topfe ftehen gelaffen werden. Denn alle aufgegangenen Bflänzchen 
hätten bald nit mehr Nahrung genug und würden verfümmern. Man kann 
zwar auch von Anfang an in einen Topf mehrere Samen bringen und jo in 
demjelben 20—30 Setzlinge erziehen, welche jich jpäter, wenn fie 6—S cın hod) 
geworden find, auseinandernehmen und einzeln in befondere Töpfe verjegen 
laſſen; allein felten ift der Blumenfreund dazu gehörig eingerichtet, oder es 
fehlt ihm an Zeit, oder was der Abhaltungen mehr fein mögen. Ich rathe 
überhaupt, wo Gelegenheit dazu ift, zum angegebenen Zwede die Blumen» 
jeglinge lieber zu Faufen, als diefelben ſelbſt zu erziehen; fie koſten ohnehin 
nur wenige Groſchen und man hat bedeutend weniger Mühe, obſchon die Ans 
zucht aus Samen nicht gerade ſchwierig ift. Aber einmal erhält man in der 
Negel ziemlich Eräftige Pflanzen aus den Frühbeeten der Handelsgärtner, und 
dann brauchen diejelben — zum Schuge gegen Sonne und rauhe Luft — nur 
wenige Tage nad) dem Einpflanzen im Zimmer gehalten zu werden, während 
man die Saatnäpfe 1—2 Monate lang in demfelben dulden und abwarten 
muß. 


Die vom Handelsgärtner erfauften Seplinge müſſen ebenfalls in Erde 
Nr. 1 einzeln oder zu 2—3, je nad der Größe, welde die Sorten erreichen, 
in 10—22 cm weite Töpfe eingepflanzt werden, welches Geſchäft man ebenjo 
ausführt, wie es beim Berjegen gelehrt worden it, jowie überhaupt diejelben 
alsdann die Behandlung friich verjegter Pflanzen verlangen. Wenn fie aber 
einmal angewadjen find und ſich Eräftig entwideln, fo gedeihen fie bei der ge» 
wöhnlichen Behandlung der Zimmerpflanzen während des Sommers recht gut 
und jind keineswegs empfindlich. Sie vertragen ein häufiges Begiehen und 
entwideln jich bei zeitweilig dargereichten Düngergüffen aus Hühner, Schaf- 
und anderem Dünger oft zu wahren Pracht- und Schaupflanzen. 

Nicht alle dieje Einjährigen oder fogenannten Sommerblumen ertragen 
übriges das Berpflanzen gleich gut, weshalb ein Theil derjelben jedenfalls 
vom Blumenfreunde jelbft in Töpfe oder Käfthen angejäct werden muß, 
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wenn er fi ihrer Blumen erfreuen will. Da diejelben aber meiftens nicht 
jo jehr empfindlich gegen Kälte find, jo können fie, wenn fie erſt im April 
gefäet werden, jogleidh vor die Fenſter hinaus auf das Blumenbret 
oder jonft in's Freie gejtellt werden; im Uebrigen verlangen ſie ganz 
diefelbe Behandlung, wie die übrigen in Töpfen erjogenen Sommer» 
blumen. 


Nicht geringe Vortheile gewährt dem Blumenfreunde, welchen einige 
Sartenbeete und ein Falter Kaften zu Gebote ftehen, die Herbſtkultur der 
annuellen Ziergewächje des freien Landes. 


Unter Anwendung diefer Kulturmethode werden die Gewächſe dieſer Ka— 
tegorie Fräftig und gewinnen fo bedeutende Dimenfionen, daf fie den durch 
Frühjahrs-Ausfaat erzogenen weit überlegen find. Eine Clarkia, eine Collinsia, 
die im Herbit ausgefäet wurde, fennt man faft gar nicht wieder, fo ſtark und 
buſchig werden fie. Auch erzeugen fie eine weit anjehnlidere Menge größerer, 
in frifcherem Farbenglanze prangender Blumen, als aus der Frühlingsiaat, und 
endlich tritt auch eine frühere Entwidelung der Flor ein. Bei einigen Pflanzen- 
arten, wie bei Centranthus macrosiphon, macht zwar der Unterjchied nur einige 
Tage aus, beträgt aber bei Helichrysum macranthum jehs Wochen und bei 
Venidium cealendulaceum fait drei Monate. 


Ein dritter Vorzug endlich befteht darin, daß einige Arten, wenn fie im 
Herbft aus Samen erzogen wurden, fräftig genug find, um das BVerpflanzen 
ohne Nachtheil zu ertragen, während fie 1—2 Monate nad der Frühjahrs— 
Ausjaat verpflanzt, diefe Störung nur mit einem Theile ihrer urjprünglichen 
EC chönheit bezahlen. Zu diefen Ziergewächſen gehören die ſchon genannten, 
ferner Leptosiphon, Schizanthus, Eucharidium und andere. 

Andere Zierpflanzen dagegen gewinnen durch die Herbitausjaat gar Nichts 
und bei ihnen liegt jomit der VBortheil in der einfacheren, mit geringerer Mühe 
verknüpften Frühjahrs-Ausſaat, 5. B. Aitern, Balfaminen, Portulad, Tagetes 
und andere mehr. 

Die Ziergewächſe jedod, welche mit Nugen der Herbſtkultur unterworfen 
werden, verhalten fih in der Kraft ihrer Entwidelung und in ihrer Fähigkeit, 
den Einwirkungen des Winters ohne Nachtheil zu widerftehen, nicht ganz aleich, 
und fie dürfen deshalb nicht nach einem und demjelben Leiſten behandelt 
werden. Es jind vielmehr theils in Betreff der Zeit der Ausſaat, theils in 
der Weile, die Pflanzen gegen Froſt zu ſchützen, Unterichiede zu machen. Wir 
bringen deshalb die Annuellen in zwei Hauptgruppen. 
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Die erfte umfaßt diejenigen, welche im September ausgefäet werden und 
im Freien überwintern, Die zweite die, welche in derjelben Zeit ausgejäet 
werden und in einem falten Kaſten gegen Froft geſchützt werden müſſen. 

Zur erften Gruppe gehört die größere Zahl. Man jäet die Samen im 
September auf bejondere Saatbeete, in friich bearbeitete Gartenerde. Sind 
die Pflanzen zum Berjegen ftarf genug, in der Negel im Dftober, fo piquirt 
man fie am Fuße einer nad Süden gelegenen Mauer und überläßt fie dafelbft 
ihrer harten Natur ohne irgend ein weiteres Schugmittel. Im März piquirt 
man fie nochmals, jet fie dabei etwas weiter und pflanzt fie endlich Mitte 
oder Ende April mit dem vollen Ballen in die Töpfe, in denen fie blühen 
jollen. Sie wachſen dann ungeftört weiter. 


Vom 1. bis 10. September jäet man, um nur einige der jhönften Arten 
und Varietäten anzuführen: Antirrhinum, Calliopsis bicolor, multicolor nebjt 
ihren Varietäten (Collinsia verna muß, da e8 im Frühjahr blüht, unter allen 
Umständen im Herbit ausgejäet werden), Coreopsis Drummondi, Dianthus 
chinensis mit jeinen zahlveihen Formen, Matricaria eximia flore pleno, Myosotis 
alpestris, Rudbeckia amplexicaulis, Saponaria multiflora, Scabiosa atro- 
purpurea, Silene pendula und andere Species. 


Vom 10. bis 26. September gelangen zur Ausjaat: Calendula ranun- 
culoides flore pleno, Clarkia pulchella nebjt Varietäten, Collomia coceinea und 
grandiflora, Eschscholtzia californica und erocea u. a. m. 


Bom 20. bis 30. September: Erysimum Petroffskianum, Godetia rubi- 
cunda und Whitneyi, Iberis amara, umbellata u. ſ. w. 

Bei den zur zweiten Hauptgruppe gehörigen Annuellen wird die Ausfaat 
ganz in derjelben Weije ausgeführt, doch werden die jungen Pflanzen im 
Kaufe des Dftober8 zu zwei bis vier, je nad) der jeder Art eigenen Weile ſich 
auszubreiten, in Töpfe von 10 em Durchmeſſer in eine Mifhung aus Haide-, 
Miftbeet- und guter Gartenerde gepflanzt, und die Töpfe in einem falten Kaften, 
einer an den andern, aufgeftellt. Den Kaſten jchügt man durch einen Umschlag 
von Pferdedünger und durch übergelegte Strohdeden gegen das Eindringen des 
Froſtes. Es iſt jelbitverftändlich, dak zur Aufftellung der Töpfe ein jeder froft- 
freie und helle Raum benußt werden fann. Ende März oder im April werden 
die Pflanzen in die Töpfe geſetzt, in denen fie blühen follen. 


Vom 1. bis 10. September müſſen gefäet werden: Abronia umbellata, 
Anagallis grandiflora superba mit ihren Farbenvarietäten, Browallia abbre- 
viata, Chaenostoma fastigiatum, Clintonia pulchella, Cosmidium Burridgii, 
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Cuphea platycentra, Gaillardia pieta, Grammanthes gentianoides, Linum 
grandiflorum, Loasa lateritia, Lobelia erinoides mit ihren zahlreihen Varietäten, 
Mesembrianthemum tricolor, Mimulus cardinalis, cupreus und quinquevulnerus 
jammt ihren Varietäten und Baftardformen, Nemesia, Nierembergia calyeina 
und frutescens, Nyeterinia capensis und selaginoides, Podolepis auriculata, 
Sedum eoeruleum, Tagetes lucida, Verbena hybrida und Nivenii, Viscaria 
cardinalis und andere mehr. 

Vom 10. bi8 20. September jäe man aus: Acroclinium roseum, Brachy- 
come iberidifolia, Caleeolaria seabiosaefolia, Kaulfussia amelloides, Oxalis 
rosea, Schizanthus retusus und flore albo, Scyphantus elegans, Senecio elegans, 
Sphenogyne speciosa, Whitlavia grandiflora. 

Im legten Drittel des Septembers kommen zur Ausjaat: Agrostemma 
coeli rosa, Alyssum Benthainii, Eucharidium grandiflorum, Helichrysum, 
Leptosiphon androsaceus und densiflorus, Phlox Drummondi u. a. m. 

Die Penſées ſäet man Ende Juni und piquirt fie in der eriten Hälfte des 
Septembers in das freie Yand, um fie im März des nächften jahres in die 
Töpfe zu pflanzen, in denen fie blühen jollen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man für diejes etwas umjtändliche Verfahren 
nur die allerfchönften und dankbarjten Arten und Spielarten auswählt. Ich habe 
diefes Verfahren hauptjächlich zu Nug und Frommen derjenigen Blumenfreunde 
dargeftellt, welche zwar ein Gartengrundſtück bejigen, aber in ihren Wohnräumen 
anjpruchsvolleren Gewächſen weder Raum, noch jonjt zum Gedeihen erforderliche 
Bedingungen zu bieten haben und ſich deshalb beifer auf die Kultur aus» 
gewählter Annuellen auf den vor den Fenſtern angebradten Blumenbretern 
beichränten. 

In der nachstehenden Zufanmenftellung werden aud einige Zweijährige 
einen Pla finden, welche bei rechtzeitiger Ausfaat oder bei Anwendung der 
eben beiprochenen Herbftkultur ſchon im erſten Yebensjahre blühen. 

Air eröffnen die lange Neihe mit einigen ein» oder mehrjährigen windenden 
oder Eletternden Gewächien. 

Adlumia eirrhosa, rankender Erdrauch; die lippenförmigen blaßröthlichen 
oder röthlichweißen Blüthen ftehen in zahlreichen Trauben. Blättchen zart, 
doppelt dreizählig, von graugrüner Farbe. Dieſe ſchöne Pflanze dient vornehmlich 
zur Bebedung von Mauerwerk und ift eigentlich eine Staude. 

Cobaea scandens, fletternde Cobäe, mit prächtigen, glodenförmigen violetten 
Blumen. Sie ift eine Staude, wird aber, gleich Maurandia, bejjer als Annuelle 
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behandelt. Sie wächſt faſt zu maflig, um zur Decoration der Außenfeite des 
Fenfters benußt werden zu können, und wird Daher beijer zur Einrahmung der 
Hauspforte verwendet, zu weldem Behufe man aus Yatten ein feites Geftell 





Cobasa scandens, 
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anfertigen läßt, das der früher befchriebenen Zimmerlaube ähnlich ift. In 
diefem Falle muß fie entweder in die Erde oder in einen jehr großen Topf 
gepflanzt werden. 

Ipomoea purpurea, die purpurne Trichterwinde in zahlreichen Yarben- 
varietäten, vom Weiß bis zum dunkelſten PRurpurviolett und Blau. Aus- 
gezeichnet jchön find auch die Varietäten von Ipomoea hederacea (Huberi), 
von denen viele auch zierlich buntgefledte Blätter befigen, und zulegt nod als 





Purpurne Tridyterwinde (Ipomoen purpuren). 


die präcdhtigfte von allen Ipomoea violacea (rubro-coerulea) mit himmelblauen 
Blumen. Die Pflanzen entwideln fi bei Ipomoaea violacea und hederacea 
kräftiger und die Blumen jchöner, wenn man die Töpfe bis Ende Mai im 
Zimmer, in einem recht hellen Fenſter halten kann. Beſonders ſchön it 
Ipomoea limbata elegantissima, deren dunfelblaue Blumen mit einem breiten 
weißen Nande eingefaßt find. 

Lathyrus odoratus, ſpaniſche Wide, in zahlveihen Farbenvarietäten in 
den Gärten gemein und wegen bes ausgezeichneten Wohlgeruchs belicht, fteigt 
bis zu 2 m Höhe, aber nicht ohne dabei unterftügt zu werden, kann, mehrere 
Varietäten zuſammen, in entiprechende Käſten gefäet und braucht nicht verpflanzt 
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zu werden, obwohl ſie es verträgt. Beſondere Beachtung verdienen einige 
ausgezeichnete neue Farbenvarietäten: Invincible Scarlet mit ſcharlachrothen, 
und Kronprinzessin von Preussen mit zart fleiſchfarbenen Blumen. 

Loasa lateritia, mit orange-ziegelrothen, prächtigen Blumen; mit Aus— 
nahme der legteren ift die ganze Pflanze mit Borſten überkleidet, deren Berührung 
einen heftigen Brennſchmerz erzeugt. 

Phaseolus multiflorus, die Feuerbohne, türkische Bohne, wird zwar 
als Gemüfepflanze benugt, ift aber mit den ſcharlachrothen Blüthentrauben 
eine wahrhaft ſchöne Pflanze, welche jih an aufgeipannten Bindräden raſch bis 





Ipomoea limbata elegantissima. 


3 m hoc und höher emporwindet. Man kann zwei Samen in einen großen 
Topf legen. Bejonders ſchön it die zweifarbige Varietät (ſcharlach und weiß). 

Tropaeolum Lobbianum, Lobb's Kapuzinerkreſſe, in zahlreichen, aber immer 
prächtigen Farbenvarietäten, welche ziemlich hoch Elettern und durch ihre hübſche 
Belaubung, wie durch die Fülle ihrer meift in leuchtenden Karben prangenden 
Blumen zu einer ganz veizenden Ericheinung werben. 

Um nur einige von ihnen anzuführen, erwähne ich: Tropacolum eoceineum 
multiflorum, ungemein veichblühend und mit jehr feurigen Blumen; Couleur 
de Bismarck, das Golorit ift das im Namen angedeutete Bismardbraun; Von 
Moltke, Blumen leuchtend bläulich-rofa; Lueifer, das ſchönſte Tropäolum mit 
dunfeln Blumen; Napoleon IIT., Blumen gelb, mit Zinnober geftreift; Queen 
Vietoria, flammend roth; Glory, leuchtend ſcharlach u. a. m. ine ſehr jchöne 
Species ift Tropaeolum aduncum (Tropaeolum canariense, peregrinum), 
Kanarienvogel-Nebe, mit gefranzten, Schön gelben Blumen. 
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Man kann die Kapuzinerkrefien gleich in die Töpfe ſäen, in welchen fie 
blühen follen, G—8 Samen in einen Topf von 20 em Durchmefjer. Bon den 
aufgegangenen Pflanzen läßt man nur zwei bis drei der am beten entwidelten 
ftehen. Sie gedeihen gut in der Erdmiſchung Nr. 2. 

Thunbergia alata, geflügelte Thunbergie, in mehreren Varietäten, wie 
aurantiaca, orangegelb, Bakeri, mit rein weißen Blumen u. ſ. w., geht zwar 





Stanarienvogel-Nebe (Tropaeolum aduncum). 


nicht jo hoch wie die Tropäolen, iſt aber eine jehr feine Schlingpflanze. Man 
jäet fie am beften warm und zeitig im Frühjahr aus und hält fie bis Ende 
Mai im Zimmer. 

Maurandia. Alle Arten diejer Gattung haben hochkletternde Stengel und 
windende Blattftiele und können zur Decoration des Blumenbrets verwendet 
werden, wenn man jie an Bindfäben emporleitet. Sie find Stauden, welde 
aber als alte Pflanzen weniger reich blühen, als wenn man fie jährlich aus 
Samen erzieht und als Annuelle behandelt. Zu diefem Behufe müfjen fie ſchon 
im Februar warm ausgefäet, mehrmals verpflanzt und bis Ende Mai im 
Zimmer gehalten werden. Die jchönften find Maurandia Barelayana, mit 
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großen, lebhaft violettblauen, und Maurandia semperflorens, mit blaßrothen 
Blumen, 
Seyphantus elegans, zierlide Taſſenblume, mit 1—1'/; m bod ſich 





Berſchiedene zu einem Bouquet vereinigte Maurandien. 


windenden Stengeln und interefjant gebildeten gelben Blumen. Man erzieht 
und behandelt jie wie Maurandia. 

Von dieſen Eletternden oder windenden Arten wird man meiftens nur eine, 
höchſtens zwei zu gleicher Zeit zu benugen in der Yage fein. 





Zierliche Tafienblume, werg Leberbalſam. 


Von den ſonſtigen ſehr zahlreichen Annuellen wählen wir beſonders ſchön 
und dankbar blühende Arten aus. 


Ageratum mexicanum, mexikaniſcher Leberbalſam, mit ſchönen blauen 
Vlumenzucht im Zimmer, 4. Aufl. 21 
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Blüthenköpfhen in endftändigen Büſcheln. Beſondere Beachtung verdient die 
Form Ageratum coelestinum nanum, der Zwerg-Leberbalfam, mit hinmel- 
blauen Blüthen. 

Alonsoa Warscewiezü, ſchon unter den Winterblühern genannt, aber aud) 
für die Sommerflor ausgezeichnet. 

Anagallis grandiflora, großblumiger Gauchheil, mit prächtigen fleifchfarbigen, 
blauen und jcharlachrothen Blüthen, bedarf nur Fleiner Töpfe. 

Amarantus tricolor, die Papageienfeder. Dieſe Pflanze wird ihrer 
prächtigen grün, gelb und hochroth gefärbten Blätter, nicht der ganz unjchein- 
baren Blüthen wegen Fultivirt. Sie wird wie Celosia behandelt und will 





Papageienfeber. 


mehrmals und zulegt in recht weite Töpfe von 15—20 em Durchmeffer 
verpflanzt fein, wenn fie fich ſchön entwideln fol. Die Sämlinge, kaum erſt 
aufgegangen, erfordern einige Vorficht mit dem Begießen, weil fie leicht jtamm- 
faul werden und dann umfallen. Noch ſchöner al$ Amarantus trieolor ift 
Amarantus hypochondriacus, die Prinzenfeder der Engländer, mit dunkelrother, 
und Amarantus melancholieus ruber mit blutrother Färbung. 

Aster chinensis (Callistephus chinensis), Sommerafter. Aus der großen 
Menge von Sommeraftern empfehlen ſich für das Blumenbret nur die 
niedrigen Nacen, vor allen andern die Nojen-, die Zwerg- Bouquet- 
und die Chryjanthemumblütbigen Zwerg-Aſtern in leuchtenden Farben. 
Erzieht man Aſtern im Garten, jo fann man einige gut entwidelte Pflanzen, 
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wenn ihre Knospen ſchon ziemlich weit vorgerüdt find, mit einem möglichit 
großen und vollftändigen Ballen ausheben und in geräumige Töpfe pflanzen. 
Einige Tage lang etwas fchattig gehalten, überwinden fie diefe Störung leicht. 





Mofenafter. 


Antirrhinum, Zöwenmaul. Auch von diefer Schönen Zweijährigen erhält 
man bei der vorhin beichriebenen Herbftausfaat jchon in erjten Sommer eine 
reihe Flor. Man wählt für die Topfkultur niedrige Sorten mit brillanten 
Farben, wie Delila, carmin mit weißem Schlunde, Firefly, orangeſcharlach mit 


Weiß, Galathee, carmoifin mit Weiß u. a. m. 
21° 
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Browallia abbreviata, eine hübſche Scrophularinee mit jehr zierlichen, tief 
rojenrothen Blüthen. Bis Ende Mai im Zimmer zu halten. 

Calendula oflicinalis ranunculoides, Ningelblume, in mehreren prächtigen, 
gefüllten Barietäten; unter dieſen ijt die jchönfte die niedrige nanking— 
farbige. 

Calliopsis bieolor, Schöngeſicht; bauptjächlich find es die Jwergvarietäten 
purpurea, mit tief-, fait jchwarzpurpurnen, und marmorata mit gelb und 
braun marmorirten Blüthen, welche wir für den Topf empfehlen möchten. 





Habnenfamımn. 


Celosia eristata, Hahnentanım, in ZJwergiorten, von welchen bauptjächlich 
die Barietät mit purpurrothen Kämmen zu empfehlen ift. 

Der Hahnentamm will aber, jo lange er jung und noch im ſtarken Wachſen 
it, eine ſchwüle und feuchte Wärme und recht viel Nahrung haben und nahe 
unter dem Fenſter eines Treibbeetes ftehen, weshalb es dem Blumenfreunde, 
der diejes Hülfsmittel nicht hat, jelten gelingt, ihn zu erwünſchter VBollfommen- 
beit zu bringen. Gr thut deshalb beffer, Schon weit vorangejchrittene Eremplare 
vom Gärtner zu kaufen. Letzterer verjegt die Hahnenfänme zwei, auch drei 
Mal, jo oft eben der Tof wieder vollgewurzelt iſt und zwar immer in eine 
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recht fette und dabei lodere Erde, und begieft fie überdies zum öfteren mit 
einem Fräftigen Dungguß. Dabei hält er die Pflanzen immer in einem mäßig 
warmen Treibbeete und nahe unter den Fenſtern bei ziemlich ſchwüler Atmoſphäre. 
Sind die Kämme einmal halb entwidelt, jo wachien fie auch im Freien oder 
am Fenſter im Zimmer vollends aus und haben dann eine lange Dauer. 

In derjelben Weife wird der neue Japaniſche Hahnenkamm 
(Celosia japonica) behandelt. Bei diefer ausgezeichneten Art find alle Zweige, 
von dem Wurzelhalje bis zum Fleinften Blattnerven, ſcharlach- oder carmoifin- 





Yapanefiiher Habnenlammt. 


roth gefärbt, und die Kämme meiftens fo zart gejchnitten, wie gefaltete 
Spigen, oft zu pyramidalen Maffen gruppirt, und von der denkbar leuchtend- 
ften Färbung. 

Cheiranthus annuus, die Sommerlevfoye, die beliebtefte und verbreitetite 
aller annuellen Ziergewächſe. Für die Topftultur find jedenfalls die ge- 
eignetiten Racen die großblumige Erfurter und die großblumige Zwerg— 
Pyramiden-Levkoye. 

Die frühblühenden Herbſtlevkoyen liefern, mit den Sommerlevfoyen 
ausgefäet und fpäter verftopft, ihre Flor vom Auguft bis in den Oktober hinein 
und können für diefe Periode empfohlen werden. 
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Grofblumige Erfurter Sommerlevkove in '/, natürl. Grüße. 
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Ich ſäe oft ichon im Februar Levfoyenfamen in Töpfe, die ih an bie 
Fenſter ftelle, die Hauptfaat aber mache ich immer erit gegen Ende März. Ich 
nehme dazu die Erde Nr. 1 mit etwas mehr Sand als gewöhnlich, und 
da die jungen Sämlinge gar empfindlich find gegen Feuchtigkeit, fchnell ſtamm— 
faul werden und umfallen, jo jäe ich erſtens jehr weitläufig und gebe zweitens 
den aufgefeimten Pflänzchen viel Luft, indem ich ſie dabei cher troden als 
feucht halte. So wachen fie raſch heran, und fobald fie nun 3-4 Blättchen 
entwicelt haben, jo verpflanze ich fie zu 5—8 in Töpfe von 13 cm Durd)- 
mefjer, die ich, wenn die Sämlinge einmal eingewurzelt find, fo hell und Iuftig 
wie möglich halte. Ich miſche bei diefem erjten Verpflanzen gern etwas fein 
geſiebten, alten, abgelagerten Mauerſchutt unter die Erde, den die Leofoye 
jehr liebt, und was das Begieken anbelangt, fo überbraufe ich mehr, als daß 
ic) mich des Rohrs bediene, zumal bei hellem Wetter. 

Sind die Sämlinge bei diefer Behandlung 8—10 cm hoch geworden, jo 
verjege ich fie wieder in eine gleiche Erde und zu zwei in Töpfe von 12 cm Durch» 
meſſer, warte aber zu diefem Gejchäft trübe Witterung ab und gieße die verfegten 
Pflanzen immer jogleih und tüchtig ein, fuche fie auch möglichit gegen Sonne 
und Luftzug zu ſchützen; denn die Levkoyenſetzlinge halten nicht gut Ballen, 
und welfen deshalb jtark, weswegen fie bevor fie fich wieder eingewurzelt haben, 
weder Sonne noch Zugluft ertragen. In diefen Töpfen bleiben fie, bis 
fie fih zeigen, d. h. bis man im Stande ift, an den Blumenfnospen zu 
unterjcheiden, welche gefüllt und welche einfach blühen werden. Die gefüllten 
Knospen find did und rund, die einfachen länglid. Ich nehme nun die zu 
zwei ftehenden Pflanzen auseinander, wenn nicht zufällig zwei einfache beifanmen 
find, und ſetze die gefüllten einzeln in diefelben Töpfe, die einfachen aber zu 
zwei. Bei diefem Berjegen muß man etwas raſch zu Werke gehen, aud die 
zu verjegenden Pflanzen zwei Tage zuvor mäßig angiehen, damit fie eher Ballen 
behalten, und legteren mit größter Borficht theilen; man thut am beiten, denjelben 
mitten burchzufchneiden und jonjt jo wenig als möglich daran herumzudrücden 
und zu lodern. Die frisch verjegten gefüllten Pflanzen werden von nun an 
ziemlich feucht gehalten, auch etwa alle S Tage mit einem Düngerguß bedient 
und fo geftellt, daß fie wenigjtens der Mittagsfonne nicht ausgejegt find. Die 
einfachen dagegen jtelle ich, wenn fie wieder eingewurzelt haben, jonnig und 
halte fie cher troden als feucht; fie befommen auch feinen Düngerguß. 

Segen diefe Samenpflanzen jpäter ihre Schoten an, ſo laſſe ich deren nur 
6—8 an jedem Stengel ftehen und nehme dieſe ab, jobald fie gelb find, wo— 
vauf ich fie irgendwo zur Nachreife aufhänge, die Samen aber darin lajie, 
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bis ich fie im nächften Frühjahr zur Saat brauche. Bon diefen ſelbſtgezogenen 
Samen juche ih auch nur immer die volllommenften Körner zur neuen Saat 
aus und kann verjihern, daß ich von benfelben oft mehr gefülltblühende 
Pflanzen erhalte, al$ mir der Samenzucht wegen lieb ift. 

Es laſſen fich die gefüllten Sommerlevfoyen auch durch Stedlinge 
vermehren, d. b. aus gedrungen gewacdjenen Seitentrieben, welde hart am 
Stamme weggeſchnitten und wie andere Stedlinge geftopft und behandelt werden 
müſſen. Diejelben find aber in einem hellen, froftfreien Yofal und recht troden 
zu überwintern, ſonſt gehen fie leicht durch Moder und Fäulniß zu Grunde; 
aud muß man immer alle Blumentnospen an denjelben ausbrecdhen. Es 
lajjen fi übrigens 15—20 Stedlinge in einem Topf von 12 cm Durch— 
mejjer am Rande herum einftopfen und ſie bewurzeln fich leicht, jo daß man 
in wenigen QTöpfen eine große Menge gefüllter Sommerlevfoyen überwintern 
fann. Zeitig im Frühjahr einzeln verpflanzt, kommen folche jchnell vorwärts 
und blühen meiftens um 14 Tage bis 3 Moden früher, als aus Samen 
gezogene Pflanzen. 

Es hält überhaupt, wenn man nur ein helles, froftfreics Zimmer bat, 
nicht Schwer, fait das ganze „jahr hindurch gefüllte Sommerlevfoyen in der 
Blüthe zu haben. Man darf nur im Juli und Auguft, wohl aud noch im 
September, neue Ausjaaten davon machen und die Seplinge verpflanzen, 
wenn fie ſtark genug find. Uebrigens müſſen ſolche in ihrer Entwidelung ſchon 
ziemlich weit vorgejchritten fein, che fie in's Winterlofal kommen, weil ihre Flor 
ſonſt ſehr mangelhaft ausfallen würde. Man jtellt von Zeit zu Zeit einige 
Stöde in’$ warme Zimmer, um fie früher in der Blüthe zu baben, was 
3. B. im Februar ichon wieder möglich ift, wenn man fie um Weihnachten in’s 
Zimmer nimmt. 

Die Herbitlevfoye ift ein ziemlich beftändiger Baſtard zwiichen ber 
Sommer- und der Winterlevfoye, blüht aber jpäter, vom Herbit bis in den 
Winter und ebenjobald im Frübjahre, wenn fie erit um Sommers Anfang 
geſäet und fpäter in einem hellen, froftfreien Lokale mit Winterlevfoyen 
und Goldlack überwintert wird. Blumenfreunden, denen geräumige Weber» 
winterungsräume nicht zu Gebote ftchen, wird deshalb die obengenannte 
frühblühende Nace der Herbitlevfoye willtommen ſein. Weiteres darüber 
ipäter. 

Clarkia pulchella bringt zierlihe vojenrothe Blumen mit vielfpaltigen 
Blumenblättern in großer Menge auf dem bis 30 em hohen, vicläftigen 
Stengel. Man hat jet auch eine aefüllte und eine gefüllte weißrandige Va— 
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rietät. Die ſchönſte aber ift ohne Jweifel var. pulcherrima, mit brillant duntel- 
carminrothen Blumen. 





Clintonia pulchella, 


Clintonia pulchella it eins der jchönften und zierlichiten Sommergewädhle, 
die wir befigen, mit prächtigen blauen, weiß, gelb und violett becorirten 





Datura fastuosa Huberlana fi. pl. 


Blumen. Sie gehört zu den empfindlicheren Annuellen und will bis Ende Mat 
hinter Glas ftehen, braucht aber nur Eleine Töpfe. 
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Collinsia bicolor, grandiflora multicolor, multicolor marmorata. Aeußerſt 
zierliche, aufrechte, vom Grunde an vieläſtige Pflänzchen mit zahlreichen langen 
löwenmaulartigen Blüthen, bei der erſten Art mit hellvioletter Ober— 
und weißer Unterlippe, bei der zweiten aber von dunfelvioletter Farbe. 
Die übrigen jind vielfarbig. Collinsia verna blüht himmelblau und weiß und 
muß im Herbft ausgefäet werben. 





Datura fastuosa Huberlana fl, pl., einzelne Blume, 


Convolvulus tricolor var. azureus, ftrahlend dunkelblau blühend; Die 
langen Ranfen fallen graziös über den Topfrand hinunter. 

Cuphea silenoides, Silenenähnlide Cuphea. Scchsblätterige, 
Ihwarzpurpurrotbe Blumen, groß und prächtig, lange Achten bildend. 
Der Stengel bis zu 40 em hoch, vicläftig und reichblüthig, Eleberig. 

Schöner noch ift Cuphea platicentra, die weitfeldige, mit jcharlachrother, 
oben jechsfpaltiger Kelhröhre. Alle Eupheen fann man gleich im Topfe, in den 
fie gefäet wurden, ftehen lafjen und auf 3—4 Pflanzen verziehen. 
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Die Gattung Datura, Stechapfel, zählt mehrere jehr empfehlenswertbe, 
für Topfkultur geeignete Arten und Spielarten, vor Allem: Datura fastuosa alba, 
große, weiße, wohlriechende Blumen, Datura fastuosa Huberiana, in mehreren 
gerülltblühenden Varietäten, und Datura humilis flava flore pleno, mit 
gefüllten, gelben Blumen. Sie verlangen ein zweimaliges Verſetzen, zuletzt 
einen großen Topf und müſſen bis Ende Mai hinter Glas gehalten werben. 

Dianthus chinensis, die Chinejernelfe. Von diefer Art find vor Allem 
kulturwürdig die Formen Heddewigii und diadematus*) in vielen pradt- 
vollen Karben und mit den interefjantejten Zeichnungen. Die Herbſtausſaat 
ift zur Erlangung recht ftarfer, reichblühender Stöde vorzuziehen. 





Diantlus Heddowigii. 


Gomphrena globosa, Nugelamarantb, trägt amaranthrotbe oder 
weiße, jeltener gejprenkelte oder fleichfarbige runde Strobblumen einzeln 
an der Spite der gegenftändigen Zweige. Behandlung wie bei Celosia. 

Gaillardia pieta, die bemalte Gaillardie, mit großen Blumen, deren Scheibe 
braun-purpurroth und deren Strahlblümchen purpurrotb und gelb find. 
Befonders empfehlenswerthb find var. albo-marginata, die Strahlblünchen 
mit weißem Nande, die noch jchönere var. ornata, carmoiſinroth, breit mit Weiß 
gerandet, und die var. pieta nana. 

Godetia the Bride und Whitneyi, beide mit zahlveihen großen Blumen, 
jene milchweiß mit hochrother Zeichnung, diefe 10 cm breit, voth und um bas 


) Dieje ſchöne Form wurde in der Handelögärtnerei von Eh. Yorenz in Erfurt 
gezüchtet. 
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Centrum herum mit großen carmoiſinrothen Fleden. Wahrhaft prächtige Pflanzen, 
zumal wenn man bie erjten Triebe entjpigt. 

Grammanthes gentianoides, eine ſehr ſchöne, aber etwas zarte Zier- 
N NR 
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Diantbus chinensis diadematus, 
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pflanze, die man am beiten wie die Clintonia behandelt oder ganz und gar 
in das Zimmer nimmt. Es können in einem ziemlich Eleinen Topfe drei 
Pflanzen jtchen. 

Helichrysum maeranthum, großblumige Immortelle, in ihren Zwerg— 
varietäten, von denen die rojenrothe und die dunkelrothe die beften find. In 
der „jugend hält man jie hinter Glas und etwas warm. Will man die Blumen 





Gomphrena globosa. 


behufs der Verwendung für WinterbouguetS aufbewahren, jo müfjen fie bald 
nad) dem Aufblühen mit langen Stielen abgejchnitten und an einem Fühlen, 
jchattigen Orte aufbewahrt werden. 

Helipterum anthemoides und Sanfordii, zwei ſehr zierlihe Immortellen, 
jene mit weißen, diefe mit glänzend goldgelben Blumen. Bis Ende Mai hinter 
Glas zu halten. 

Impatiens Balsamina, die Baljamine, vielbeliebt und aud als Topf- 
pflanze jehr dankbar, doch will fie bis Ende Mai binter dem Glaſe gehalten 
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jein. Im Allgemeinen ift jie wie Celosia zu behandeln, doch verträgt fie nicht 
die ſchwüle, feuchte Atmoiphäre des Treibbeetes, jondern will bei guter Witterung 
reihlihe Luft haben. Man thut daher wohl, diejenigen Sorten, welche man 
im Topfe zu halten wünfcht, von Handelsgärtnern zu faufen, fie in Töpfe von 
25 em Durchmeſſer zu pflanzen und, wenn fie im vollen Wachsthum find, bis— 
weilen mit einem fräftigen Düngerwaſſer zu gießen. 

Am ſchönſten find unftreitig die Nofenbaljaminen, wenn fie recht 
dicht gefüllt find. Man wählt von ihnen recht leuchtende oder wenigftens 
frifhe Farben, wie Garmoifin, Scharlachroth, Pfrfichblüthe und ncarnat. 

Bon bejonderem Intereſſe find zwei in einer Handelsgärtnerei Erfurt's 
gezüchtete Formen der Noienbaljamine, die nelfenartig geftreifte (in der 





Gaillardia pieta nana, 


Weife der Bandnelfen) und Solferino, atlasweiß, mit Yila und Carmoiſin ge- 
fteichelt und geftreift. 

Isotoma axillaris und petraea, 40 cm und darüber hohe lobelienartige 
Sierpflanzen von buſchigem Wuchs, jene mit bellblauen, dieſe mit weißen 
Blumen. Man wird aber beijer thun, diefe Pflanzen nicht ſelbſt anzuziehen, 
jondern die benöthigten Seglinge bei einem Handelsgärtner zu kaufen und 
fie hinter dem Glaſe zu halten, bis die Luft recht warm geworden it. 

Leptosiphon androsaceus und luteus, bläuliche und gelbe Dünnröhre. 
Die Blümchen langröhrig, in dichten doldenförmigen Köpfchen an den 
Spiten der Zweige, bei erfterer weiß oder blaß Lila oder rojafarbig, bei 
legterer gelb. Die Stengel bis 30 cm hoch, äftig; Blätter fein zertheilt. Sie 
verlangen eine jandigere Erde, als andere Arten diefer Abteilung und jind 
gegen Sonnenhige und Negen ziemlich empfindlich. 

Vorzüglich ſchön iſt Leptosiphon hybridus und ausgezeichnet durch eine 
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6 Wochen hindurch fich erneuernde Flor. Ihre Blüthenfarben jpielen in allen 
Nuancen von Gelb, Mordorsebraun, Aurora, Feuer- und Lachsroth, Chamois, 





Meltenartig geftreifte Hofenbaliamine, 


Biolett-, Nojen- und Garminroth, die Varietät Vilmorinus bat purpur- 
braune, leicht mit Orange jchattirte Blüthen. 
Limnanthes Douglasii, Sumpfblume. Ein blaßgrünes, vieläftiges nieder- 





Solferino. 


geftredtes Pflänzchen, freundlich und reichblüthig mit zierlihen, gelben, 
jünfblätterigen Blumen. Sie verlangt reichliches Waſſer. 
Linaria bipartita, elegans und triphylla, zweilippiger, zierlidher 
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und dreiblätteriger Frauenflachs, zweilippige geſpornte Blumen in 
endſtändigen Trauben, bei der erſten Art ſchön blau oder blau mit gelbem 
Schlunde, bei der zweiten himmelblau und bei der dritten violett oder 
rothblau mit gelbem Schlunde Sie find zierlide Pflänzchen, bis 
30 und 40 cm body, mit jchmalen, einfachen Blättern, leicht zu verpflanzen. 
Linum grandiflorum, Prachtlein, eine der effeftvollen Annuellen, mit großen 
leuchtend rothen Blumen. Am beſten thut man, einen Topf im März bünn 
mit den Samen zu bejäen und kühl zu halten, die Pflänzchen dann bis auf 





Pradıtlein (Linum grandiflorum). 


drei oder vier auszuziehen und die übrigen bis Mitte März hinter Glas zu 
halten. Das BVBerpflanzen verträgt der Prachtlein nicht wohl. 

Lobelia, die Yobelie. Man hat von den Species Lobelia erinoides und 
Lobelia ramosa jo viele Formen und Varietäten erzogen, und alle jind jo 
hübſch, dab eine Auswahl der beiten jchwierig ift. Für Töpfe dürften jedoch 
die kulturwürdigſten fein: Lobelia graeilis ereeta, blaublühend, die Pflanze 
compact, und Lobelia grandiflora speciosa (Urystal Palace), die früher nur 
aus Stedlingen erzogen ſich treu blieb, jett aber auch aus Samen ſich 
gleich bleibt, mit großen, intenjiv blauen, rein weiß geäugelten Blumen. 
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Man muß fie jo jung als möglich pflanzen, wenn fie fih gut entwideln 
follen. 

Lupinus nanus, Zwerg-Wolfsbohne, wegen des ‚niedrigen Wuchjes (nicht 
viel über 30 em hoch) mehr für die Topffultur geeignet, als die übrigen 
Species diefer Gattung. Die in großen Trauben jtehenden widenartigen 
Blumen find leuchtend blau und weiß. Die ZJwerglupine braucht nicht 
verpflanzt zu werden. 

Matricaria eximia und Matriearia Parthenium alba, jene wegen ihres 





Mimulus ceupreus Brillant. 


niedrigen Wuchfes vorzuziehen, beide aber mit röhrig-gefüllten weißen Blumen. 
Beide verlangen Ausjaat im Herbit, wenn fie reich blühen follen. 

Mesembrianthemum tricolor, die dreifarbige Mittagsblume, (carminroth, 
dunfelpurpurroth und weiß), muß warm erzogen, vor der Einwirkung der Näfje be- 
hütet und bis Ende Mai hinter dem Glafe gehalten werden und ſpäter einen 
recht jonnigen Standort erhalten. Auch die weißblühende VBarietät ift recht 
hübſch. Die Töpfe dürfen nur 10 em Durchmeſſer haben. 

Mimulus, Masfenblume. Bon diefer Gattung giebt es verjchiedene jehr 
fulturwürdige Arten und Varietäten, von denen folgende die beften find: 


Mimulus cardinalis, die Scharlad-Gauflerblume mit den groß— 
Blimnenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 2 
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blumigen Hybriden Orange Perfection, Rose Queen, tricolor 
u.a. m. 

Mimulus eupreus, von tief ſcharlachrother Färbung, hiervon auch eine 
doppelte Barietät (Krone in Krone), 

Mimulus eupreus Brillant ijt eine niedrige, compafte, jehr reich— 
blühende Spielart, mit prächtigen, fat feuerrothen Blumen. 

Mimulus hybridus tigrinus (pardinus), mit prachtvoll getigerten, auch 
mit doppelten Blumen. 

Mimulus quinquevulnerus, die fünffledige Mastenblume in vielen 
Nüancen. 
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Nierembergia frutescens, 


Man kann in einem Topfe von 15 em Durchmeſſer drei bis vier 
Pflanzen halten. 

Alle Mimulus-Arten verlangen während der Begetations- und Ylorperiode 
reichliche Bewäſſerung, wollen jedoch keineswegs in einem Sumpfe ftehen. 

Wer ein Freund des Mojchusgeruches ift, Fann auch Mimulus moschatus 
aus Samen erziehen. Nach dem Abwelken der Blätter fünnen die Stöde, da 
dieje Pflanze eine Staude ift, im Keller überwintert und im Frühjahr behufs 
der Berjüngung getheilt werden. 

Mirabilis Jalapa, Wunderblume, ſehr ftattliche Pflanze mit rothen, gelben, 
weißen, auch verſchieden geftreiften Blumen. Eine einzige Pflanze braucht einen 
ihon ziemlich großen Topf mit vecht fetter Erde. Die Knollen laſſen fi in 
einem trodnen, froftfreien Keller mit den Georginen überwintern und blühen 
dann im nächiten Jahre um fo reichlicher. Diefe Art verlangt ein vedht fettes 
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Erdreich, vielleicht die Erdmiſchung Nr. 2. Mirabilis longiflora verdient wegen 

des angenehmen Duftes, den fie Abends aushaucht, Fultivirt zu werden. 
Nemesia floribunda compaecta, eine jehr liebliche Zierpflanze mit 

weißen, blauviolett gejtreiften Blüthen. Schön find aud ihre beiden Barie- 





Nycterinia selaginoides. 


täten coerulea und alba. Der jehr feine Same muß äußerſt vorfichtig be- 
handelt und barf faum mit Erde bededt werden, will aber feucht ge— 
halten fein. 

Nierembergia frutescens ijt eine 60 em hohe ſtark veräftelte Pflanze mit 
jehr zahlreichen weißlichen Blumen. Nierembergia calyeina bleibt niedriger 
und blüht hellblau. Bei beiden hat die Flor eine lange Dauer. Bon der 





Oxalis Valdiviana, 


legteren fan man in einem Topfe bis drei Pflanzen halten, wenn man ihnen 
eine recht fette Erde, 3. B. die Miihung Nr. 2 giebt. 

Nyeterinia eapensis mit weißen, nadı Vanille duftenden und Nyeterinia 
selaginoides mit äußert zierlichen, fternförmig gezeichneten Blumen. Beide 
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verlangen eine ſtark mit Sand gemiichte Erde und eine Unterlage von etwas 
Kalkſchutt. 

Oenothera rosea, roſenrothe Nachtkerze, wegen ihres niedrigen Wuchſes 
allen anderen Arten diejer Gattung vorzuziehen. 

ÖOxalis rosa, roſenrother Sanerklee, mit ſchönen Dolden hochroienrother 
Blumen. Die Samen find in eine leichte jandige Yauberde zu ſäen. Diefe 
Art bedarf nur Eleiner Töpfe. Empfehlenswerth ift auch Oxalis Valdiviana 
mit wohlriechenden, glänzend gelben Blumen. Auch Oxalis tropaeoloides, mit 
zierlicden, dunfelpurpurnen Blättern und gelben Blümchen, ift eine ſehr lieb» 
liche Zierpflanze. Man läßt fie in der Schale blühen, in die man fie ge 
ſäet bat. 





Einfache Petunia Hybriden. 


Petunia hybrida, Baſtard-Petunie. Nur wenige Florblumen blühen jo 
dankbar, wie die Petunie, wenn fie in geeigneter Weife erzogen wird. Den 
feinen Samen fäet man jehr dünn in einen Napf mit leichter Miftbeeterde 
und fiebt nur ganz wenig Sand darüber, bededt ihn mit einer Glasſcheibe und 
hält ihn an einer warmen Stelle im Wohnzimmer. Sobald die Pflänzchen 
hervorkommen, bringt man den Napf in's Fenfter dicht hinter das Glas und 
hebt die Scheibe auf einer Seite nur ein weniges mit Hülfe eines darunter geitellten 
Stückchen Holzes, damit die zarten Pflänzchen Luft erhalten. So oft die Sonne 
direft in das Fenſter fcheint, wird die Scheibe mit einem Stüd weißen Papier’s 
bededt. Die Saat wird, jo oft die Oberfläche des Bodens troden, mittelft des 
Drofophors mit laulihem Waffer überjprigt; in diefer Weife verfährt man aud) 
mit den Pflänzchen. 

Eind legtere jo groß geworden, daß jie ſich mit zwei Fingern fafjen laſſen, 
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jo piquirt man ſie in andere Näpfe dergeftalt, daß fie 2 cm weit von einander 
entfernt ftehen, deeft fie wieder einige Tage lang mit der Glasſcheibe und ge» 





Einfadye geftreifte Petunia-Hybriven. 








Gefüllte Petunia-Hubride, 
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wöhnt fie allmählig an die Yuft. Ende Mai verpflanzt man fie, jedes für fi 
in einen Topf, den man mit der oben gedachten leichten, aber nahrhaften Mijt- 
beeterde gefüllt hat. 

Haben die Pflanzen etwa 8 Augen ausgetrieben, fo entipigt man die Haupt- 
achſe, wie die Zeitentriebe, wenn dieje nahezu die Yänge des Haupttricbes er- 
reicht haben, und bindet fie einzeln an beigeftedten Stäbchen auf oder läßt fie 
über den Topfrand hängen. 

Samen von großblumigen, wie Eleinblumigen, von einfadhen, wie von 
gefüllten PBetunien erhält man in Samenhandlungen meiltens in Miſchung. 





Petunia hybrida var. superbissima. 


Jedoch werden von diejen auch einzelne mehr oder weniger beftändige Sorten 
geführt, unter anderen: 

Venosa, ftahlblau, dunkler geadert, Countess of Ellesmere, carminroth 
mit weißem Schlunde, Inimitable, roth mit weißen Flecken, Superbissima, 
große Blume, im Schlunde bis zur Hälfte der Blumenfrone weiß, zierlich 
geadert, die andere Hälfte rofa, carmoijin oder purpurn, fimbriata flore pleno, 
Blumen dicht gefüllt, mit hübjch aefranften Blumenblättern u. ſ. w. 

Perilla nankinensis, als Blüthenpflanze ohne Werth, aber durch jchöne 
dunkelpurpurne, metalliich-glänzende Belaubung ausgezeichnet. Auch die geichlibte 
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und die buntblätterige VBarietät, erftere mit intenfiver gefärbten, legtere mit 
dunkelrothen, weißgezeichneten Blättern, find zu empfehlen. Die jungen Pflanzen 
hat man bis Ende Mai hinter Glas zu halten. 

Phlox Drummondi, Drummond’s Flammenblume. Wer Eönnte fi mit 
Blumenzucht bejchäftigen und dieje Perle unter den Annuellen miſſen wollen? 
Wenigftens einige Pflanzen der beiten Farbenvarietäten follte man in Töpfen 
halten, 3. B. von der reinweißen, der feuerfarbenen (coceinea), der rojenrothen, 





Phlox Drammondli, 


von der wahren Scharlady-Flammenblume (Phlox D. Heynoldi), jo wie endlich von 
der prachtvollen var. grandiflora splendens, welche durch leuchtend rothe Blumen 
mit großem, weißen Auge gekennzeichnet ift. 

Portulaca Thellusonii mit leuchtend zinnoberrothen, Portulaca Gilliesii 
und grandiflora mit leuchtend purpur» oder carmoifinrothen Blumen, und die 
jo beliebt gewordenen rojenförmig gefüllten Varietäten verdienen auf jedem 
Blumenbrete einen Plat. Man ſäe die Samen in der eriten Woche des 
April in einen Topf, Dede denfelben mit einer Glasſcheibe und ftelle ihn nahe am 
Dfen auf, bis die Samen aufgehen. Dann aber weile man ihm einen Plaß in 
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einem Fenfter an, das immer gejchloffen bleibt. Sind die Nächte kalt, jo hülle 
man den Topf in Bapier ein oder ftelle ihn in die Nähe des Dfens. Mit dem 
Gießen jei man recht vorfichtig, weil die Sämlinge leicht abfaulen. Sind die Töpfe 
ſehr troden geworden, jo ftelle man fie in einen Unterfag und lafje fie ſich 
etwa fünf Minuten lang vollfaugen. Das ijt bejier, als fie von oben begießen. 
Der Portulad bedarf nur Eleiner Töpfe, muß aber ſchon ganz jung verpflanzt 





Großblumiger Portulad. 


und bis Ende Mai hinter Glas gehalten werden. Das Erdreich bereitet man 
ihm aus fetter Dünger- und Lauberde, der man einigen Kalkſchutt beimiſcht. 
Gegen unvorfihtiges Begießen und heftige Regengüſſe ift der Portulack jehr 
empfindlid. Kann man die Pflanzen nicht dem vollen Sonnenlichte ausjegen, 
jo ift auf eine reihe und glänzende Flor kaum zu rechnen. 





Gefüllter Bortulad. 


Reseda odorata, Nejede. Die gewöhnliche Nefede ift ganz aus den Kul- 
turen verſchwunden. Dafür aber find mehrere buch weit robufteren Habitus 
und reichere Flor ausgezeichnete Formen aufgetreten, von denen folgende drei 
wahrjcheinlich die kulturwürdigſten find: 

Reseda odorata eximia, die Blüthen fait reinweiß, von Eöftlichitem Wohl— 
geruch, in Aehren von 15—30 cın Länge; 
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Reseda odorata gigantea (rubiginosa), ausgezeichnet durch einen ſehr 
fräftigen Wuchs und durch große, oben abgeftumpfte Trauben, deren Blüthen 
gedrängt über einander jtehen und braunrothe Staubbeutel haben; 


Reseda odorata multiflora compaeta, niedrig, sehr compact, mit 
zahlreihen, stumpfen Trauben röthlicher Blüthen von ſehr ſtarkem 
Wohlgerud. 

Die Nefede verträgt das BVerpflanzen nicht gut, wenigftens nicht wenn 
es nicht ganz zeitig und mit einem Erdballen geſchieht. Man ſäet fie deshalb 
dünn in Töpfe mit fetter, loderer Erde und läßt von den aufgefommenen 
Pflanzen je nad der Größe des Topfes nur eine oder zwei jtehen. Um 
recht buichige Eremplare zu erhalten, entipigt man Anfangs die jungen Triebe. 





Trompetenzunge, veridiedene Karben: Barictäten. 


Für eine Winterflor muß man die Samen zu Ende des Juli in das freie 
Yand ſäen und die Pflanzen gegen die Mitte des Septembers mit dem vollen 
Ballen in Töpfe fegen. Anfangs bejchattet, hiernach der Sonne und der 
Luft ausgejegt und gegen jtarfen und anhaltenden Regen, wie gegen Froft ge— 
Ichiüßt, gelangen fie im November zur Blüthe und werden nun in das Zimmer 
genommen und vor ein jonniges Fenſter gejtellt, wo fie den ganzen Winter hin» 
durch blühen werden. Weiteres darüber päter. 


Salpiglossis ‚variabilis, Trompetenzunge. Wenigftens in den großblumigen, 
zwergwüchjigen Varietäten für die Topfkultur geeignet. Die Blumen haben 
meiltens jehr lebhafte Farben und find zierlich geadert und theilweiie feder- 
artig gezeichnet. Den Petunien ſehr nahe verwandt, haben die Salpiglofjen 
diefelben trihterförmigen oder glodigen Blumen und find ebenfalls 
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jehr reihblüthig, aber doch weniger bufchig-veräftelt, und die Blumen ſtehen 
mehr gegen die Spitze zu rispenartig beifammen. 

Was die Behandlung anbelangt, jo wird foldhe dem Blumenfreunde, 
der feine Miftbeeterde befigt, meiftens jeher jchwer. Sie verlangen warm 
und doch luftig, feucht und find doch jehr empfindlich gegen das Begießen, 
jchattig, wenn die Sonne jcheint, und hell, wenn dieſe mangelt, kurz — fie 
gehören unter die jchwierig zu behandelnden Sommerblumen, welde erſt dann 
an's Fenfter geftellt werden können, wenn fie am Aufblühen find. Im All- 
gemeinen gedeihen fie bei der für die Balfamine angegebenen Behandlung, er: 
tragen jedoch keinen Düngerguß und fein Ueberbraufen. Die Samen jind 





Niederliegende Sanvitalic, Gefüllte Sanvitalie. 


jehr fein, dürfen deshalb beim Säen nicht oder kaum mit Erde bededt werden 
und bedürfen zum Keimen der Wärme und Feuchtigkeit. 


Salvia coceinea und Roemeriana, beide ausgezeichnet duch reihe Flor 
und leuchtend ſcharlachrothe Blüthen. Letztere ift von niedrigem Wuchs; von 
der erſteren benutzt man die ebenfalls niedrige Varietät punicea, welde vor 
der Stammart eine längere Blüthendauer voraus hat. 

Sanvitalia proeumbens flore pleno, die liegende Sanvitalie, mit gefüllten 
Blüthen von leuchtend gelbem Colorit. Die niedergeftredten Zweige hängen 
graziös über den Topfrand. Auch die einfach blühende ift jchön. 


Sedum coeruleum, blaublühende Fetthenne, ein niedriges, zierliches Sommer- 
gewähs mit doldenjtändigen blaßblauen, fternförmigen Blüthchen. Verlangt 
ſandige Erde und jpäter jehr mäßiges Begießen. Bon den feinen Samen werden 
nur wenige Körner ganz leicht und ohne Dede ausgefäet; von den aufgegangenen 
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Pflanzen läßt man nur einige wenige ftehen. Die Töpfe find bis Ende Mai 
hinter Glas zu halten. 
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Braunſtengelige Silene. 


Senecio elegans in ſeinen dichtgefüllten Zwergvarietäten, von denen die 
blaue und die purpurrothe vielleicht die ſchönſten find. 

Silene pendula, hängende Silene, von niedrigem compaktem Wuchs mit 
jierlichen, rojenrothen Blüthen. Vorzüglich jchön ift die Var. naua compacta. 





Var. nana compacta. 


Ein frifcheres Kolorit beiigt die Varietät ruberrima, die braunftengelige 
Eilene. Man ſäet die Samen dünn ein und läßt von den aufgegangenen 
zwei oder drei ftehen. Sie brauchen einen nur jehr mäßigen Topfraum. 
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Tagetes lucida leuchtende Sammetblume, ausgezeichnet durch zierliche Be- 
laubung und goldgelbe anisduftige Blüthen, die fie im Herbft und Spätherbft 
entwidelt. Man erzieht fie warm und hält jie bis Ende Mai im Zimmer, 
in welches fie auch im Herbit zurücdgenommen wird. Sie verlangt einen 
ziemlich großen Topf und im Sonmer reichlihe Bewäſſerung. Da dieje Pflanze 
zu den Stauden gehört, jo läßt jie fich froftfrei überwintern, nachdem man 
die abgeweltten Stengel abgefchnitten hat. Auch Tagetes signata pumila ift 





Hapuzinerfrefic, König der Zwerge. 


zur Topfkultur zu empfehlen und bildet einen etwa 30 cm hohen und breiten, 
zart belaubten Busch, welcher ſich mit leuchtend gelben orange gezeichneten Blumen 
bededt. Sie wird in der gewöhnlichen Weife angezogen und erfordert während 
des Wahsthums viel Waſſer. So aud) die niedrigen Varietäten von Tagetes 
patula mit ihren dicht ranunkelartig gefüllten gelben, braungeftreiften Blunten. 

Trachymene coerulea, eine fhöne 1 m hohe, oben ſich veräftelnde Pflanze 
mit zerihligten Blättern und großen himmelblauen enditändigen Blüthendolden, 
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Sie will aber mit einiger Vorſicht begoſſen fein, ſieht im jüngeren Alter gern 
warm und verlangt eine ziemlich jandige Erde. 
Tropaeolum, Kapuzinerkreſſe. Alle Zwergvarietäten von Tropaeolum 





majus eignen ſich zur Topfkultur und die meiften derjelben find rundbufcig, 
ſehr reichblühend und ſchön, vor allen anderen: 





Italienische oder geftreifte Berbenen. 


King of the Tom-Thumbs, der König der Zwerge, dunkles Yaub, 
ſcharlachrothe Blumen. 

Golden King, dunkle Belaubung, goldgelbe Blumen, 

Atrococeineum, mit glühend -jharlachrothen Blumen, 
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King Theodore, mit dunkeln Blättern und ſchwarzrothen Blumen. 
Ruby King, Blumen leuchtend rubinroth. 

Man hat nur nöthig zwei vollfommene Samenkerne in einen 15 em weiten 
Topf mit fetter Erde zu fteden und die fräftigite von den aufgegangenen Pflanzen 
ftehen zu laſſen. 

Eine fehr hübſche Spielart des Tropaeolum minus hat ſcharlachrothe, 
gefüllte Blumen und, abweichend von der Stammart, einen jtaudigen Wuchs. 

Verbena hybrida, Garten-Berbene. Durch diefe allgemein beliebten Hy— 
briden find andere früher häufig gezogene Arten überflüflig geworden. Dod) 





Aurifelblüthige Berbene, 


verdient die weißblühende Verbena Nivenii wegen ihres angenehmen Duftes 
auch jernerhin recht häufig Eultivirt zu werden. Dieje Art, wie aud) die Hy— 
briden, find eigentlich Heine Halbjträucher und laffen ſich auch recht wohl in 
einem frojtfreien hellen Lokale überwintern und jogar aus Stedlingen vermehren, 
die Ende Juli und im Auguft gemadt werden müfjen. Wer aber diejes helle 
Ueberwinterungslofal nicht hat, denn im Wohnzimmer gehen fie der Wärme 
wegen meiftens zu Grunde, der thut bejjer, dielelben als Einjährige zu kul— 
tiviven, verfäume aber nicht, fie anfänglich, bis fie gehörig erftarkt find, etwas 
warm zu halten. Bei der für die Baljaminen angegebenen Behandlung ge- 
deihen fie recht wohl. 

Neuerdings erzieht und behandelt man die Verbenen fait wie Sommer- 
gewächſe; zeitig ausgefäet, blühen fie Schon im Frühſommer reihlih. Samen, 








Sommerblumen. 

















Gruppe von Berbenen-Zämlingei, 
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wenn man ſie in zuverläſſigen Handlungen kauft, erzeugen faſt immer an— 
nehmbare, oft aber ganz prächtige Blumen, wie man aus den umſtehend ge— 
gebenen Abbildungen von Blumen dieſer Art erkennen kann. 

Sehr beliebt find die aurifelblüthigen und die italienischen Hybriden, jene 
wegen der gleich den Aurifeln weiß geäugelten, diefe wegen der hübſch ge- 
jtreiften Blumen. 

Viola trieolor, Stiefmütterchen, Penſée. Bekanntlich feit langer Zeit 
eine der jogenannten Floriftenblumen, von welder ganze Sortimente in zahl- 
reihen Spielarten f£ultivirt werden, Zu einer guten Penſéeblume gehört, 
daß jie auffallend groß jei, mindeitens von der Größe eines Zwei-Markſtückes 
und noch größer, daß jie auf einem ſtarken, aufrechten Blumenftiele über dem 





Stiefmätterden. 


Buche ftehe, daß die Blumenblätter ganzrandig, nicht gezähmelt oder gefrauft, 
daß fie breit und faft rund und möglichit regelmäßig geftellt jeien, und endlich, 
daß diefelben eine beftändig reine, glänzende Farbe und in derjelben eine ebenfo 
reine, deutlihe Mastenzeihnung und ein verhältnigmäßig Kleines Auge in der 
Mitte haben. 

Man hat die Penſées neuerdings nad Färbung und Zeichnung in ver- 
ſchiedene Gruppen gebracht, von denen einzelne in ihren blumiftiichen Merk— 
malen ziemlich beftändig find, andere mehr oder weniger variren. Die 
großblumigen Benjees, bisweilen englifche genannt, find im Grundcolorit 
jehr verfchieden und haben nur den runden Bau und die Größe der Blumen 
mit einander gemein. Bei den fünffledigen Penſées beiteht das Haupt— 
merkmal darin, daß die Blumenblätter in der Weife der Odier-Pelargonien ge- 

Blumenzudht im Jimmer. 4. Aufl. 2 
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Gruppe von Benjce Blumen. 
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flecht ſind, doch läßt der Schnitt der Blumen oft viel zu wünſchen übrig. Die 
Sold- und Silberrandigen haben ebenfalls die verjchiedenartigften Karben 
und zeichnen ſich durch eine jchmale gelbe oder weiße Einfaffung der Blumen- 
blätter aus. Die geftreiiten Penſées find in der Weile mander Welten 
gezeichnet. Ferner hat man die Penjees nad ihrer Grundfarbe in Gruppen 
gebracht, hauptſächlich behufs ihrer Verwendung für die im neuerer Zeit auf- 
gekommenen Teppichbeete. Man bat Fupfer- und aurifelfarbene, 
mahagoni- und polyjanderfarbene, blaue, purpur- und carmoifin- 





Bollfommene engliihe Penſaͤe ihwarsbian), 


rothe, goldgelbe, reinweiße, die aber alle ihr Colorit nur bei der jorg- 
fältigften Auswahl der Samenträger ächt wiedererzeugen. Am  bejtändigiten 
find noch die blauen und die weißen. Die Varietät Faust oder Mohrenkönig 
it kohlſchwarz. Im Grunde hat, abgejehen von der oben gedachten Berwendungs- 
weife, die Conſtanz der Färbung für unjere Zwede eine nur untergeordnete 
Bedeutung. 

In der Abbildung auf Seite 354 ift eine Gruppe von Blumen englifcher 
Penjees von vollendeter Form und Zeichnung, in ihr auch eine der neueren, 
beliebt gewordenen marmorirten Blumen dargeftellt. 
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Die ſchönſten Blumen erzielt man von den überwinterten Pflanzen. Wer 
aber hierzu die Gelegenheit nicht hat und doch Penſée's erziehen will, ber 
ſäe die Samen jehr zeitig, jchon im Februar oder März, in Töpfe mit der 
Erde Nr. 1, halte die jungen Sämlinge nicht zu warm, fondern möglichjt 
luftig, damit fie nicht zu geil aufwachſen, und verjege fie einzeln in Töpfe von 
10—12 cm Durchmeſſer, jobald jie im Samentopfe nicht mehr Raum genug 
haben. Auf einen nicht zu heißen, namentlich der Mittagsjonne nicht ausgefegten 
Standorte und bei font geregelter aufmerfjamer Pflege erhält man aud von 
diefen Frühjahrsausſaaten wenn aud nicht ausgezeichnet große, fo doch oft ſehr 





rünfflefige Peniee. 


Ihöne, reine Blumen, vorausgejegt, dab die Samen von ganz guten Sorten 
jtammıten. 

Viel größer freilich werden die Blumen, wenn man die Ausfaat im Auguft 
gemacht und die Sämlinge in einem hellen, froftfreien Yofale troden und gut 
durchwintert hat. Ebenfo wenn man die Pflanzen von der Frühjahrsausfaat 
überwintert, nachdem ſolche nach der erjten Blüthe ganz zurückgeſchnitten worben 
waren; im eriten Frühjahr werden fie dann natürlich in vecht kräftige, lodere 
Erde verjegt und ſonſt qut gehalten. Die größten und ſchönſten Blumen aber 
erzielt man aus Stedlingen, welde man, jeien es nun Pflanzen von der 
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Herbſt- oder von der Frühjahrs-Ausſaat, zugerichtet, nachdem die Mutterſtöcke 
die erſten Blumen gebracht und dieſe ſich in Bau und Haltung, ſowie in Fär— 
bung und Zeichnung als ausgezeichnet charakteriſirt erwieſen haben. Zu ſolchen 
Stecklingen müſſen kräftig und gedrungen gewachjene Seitenzweige, welche noch 
keine Blumen erzeugt haben, gewählt und dicht vom Haupiſtengel weggeſchnitten 
werden. Die unteren Blätter werden ſodann 2"/,—5 em hoch herauf abgeſchnitten, 
nicht weggeriffen oder abgeftreift, und in einen Topf von 10 cm Weite können 
derfelben wohl 12—15 geitopft werden, dicht am Rande herum und ganz feit, 





Dreifledige Venice. 


jedoch ohne die Stedlinge beim Andrüden der Erde zu quetichen. Sie müſſen 
dabei fo tief zu ftehen kommen, als die Blätter weggenommen worden find, 
und fo feit, daß man jie nicht herausziehen kann, fondern cher abreißt, als daß 
fie nachgeben. Hierfür eignet fi am beten die Erdmiſchung Nr. 3. Sofort 
müſſen die Stedlinge berb angegoſſen und dann jo lange im Schatten und ge— 
Ihüßgt vor der freien Luft gehalten werden, bis man beutlich ficht daß jie 
ftraffer werden und zu treiben beginnen, worauf fie nach und nad) an die Luft 
gewöhnt und gleich anderen Pflanzen behandelt werden. Sie werden aber im 
Spätjahr nicht mehr auseinandergenommen und einzeln verfegt, jondern im 
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Stedlingstopfe mit aller VBorficht im Begießen und bei großer Neinlichkeit über- 
mwintert, damit jie nicht anmodern. Im Frühjahr jo zeitig wie möglich werden 
fie einzeln in Töpfe von 13 cm Weite und in die Erde No. 1 verjegt. 

Die Penfses lieben einen etwas Fühlen und luftigen Standort, fo wie reichliches 
Begieken und Ueberbraufen, wenn fie gefund und im raſchen Wachsthum be- 
griffen find, ertragen auch von Zeit zu Zeit einen nicht zu ftarken Düngerguß von 
Kuhmiſt, und wollen frei von gelben Blättern und überhaupt reinlich gehalten fein. 
Bei folder Behandlung wachſen fie raſch heran und liefern nicht jelten Blumen 
von ber Größe eines Thalers, welche jpäter auch wieder gute Samen erzeugen. 

Uebrigens find, wie jchon bemerkt, die Benjecs zur Ausartung geneigt. 
Nimmt man immer wieder Stedlinge von derfelben Sorte, um fie nicht zu ver- 





Geſtreifte Penice. 


lieren, jo werden die Blumen ſchon nach der dritten oder vierten Zucht nicht 
mehr jo groß, und man thut daher wohl daran, ſich alljährlic junge Sämlinge 
heranziehen, um von diefen, wenn fie ausgezeichnete Blumen zeigen — und 
einige dergleichen find gewiß unter jeder Ausfaat von gutem Samen — wieder 
neue Stedlinge zu nehmen. Denn das Wefentliche in der Behandlung diefer 
Pllanze, das, worauf Alles anfommt, um auffallend große und voll- 
fommene Blumen zu erzielen, befteht darin, daß man immer auf 
Anzucht junger Pflanzen bedacht ift, und zwar womöglich auf Stedlings- 
pflanzen von ſolchen Eremplaren, welde im Spätiommer aus Samen erjogen 
und aut überwintert worden find. 

Die Krühlingsblüthe fällt in der Negel auch volltommener aus, als die 
jpätere, weil die Pflanze fühle Witterung liebt; die Herbjtblumen find meift 
ihon wieder größer, als die in den Sommermonaten erzeugten. Uebrigens 
lajjen ſich dieſe Penſée's auch zur Winterflor benugen. Pflanzen von Aus- 
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ſaaten, welche im Juni und Juli gemacht werden, laſſen ſich leicht mit ihrer 
Blüthe zurückhalten, indem man die etwa früher ſich zeigenden Knospen immer 
wieder ausbricht, bis in die Wintermonate, und wenn ſie alsdann in's warme 
Zimmer genommen und ganz nahe an die Fenſter geſtellt werden, blühen ſie in 
ganz kurzer Zeit. Am beſten ſtehen ſie in einem Doppelfenſter wegen der hier 
herrſchenden kühleren Temperatur. 

Auf die ſo eben angegebene Weiſe laſſen ſich noch mehrere andere zwei— 
und mehrjährige krautartige Pflanzen, z. B. die Verhena-Arten und 
viele andere mehr, aus Stecklingen vermehren und fortpflanzen; aber 
ohne ein helles, luftiges, froſtfreies Ueberwinterungslokal wird man damit 
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Gefüllte Zwerg Jinnie. 


jelten glüclich fein. Denn dieſe Frautartigen Stedlinge müſſen durchaus heil 
und troden ftehen und ertragen dabei nicht viel Ofenwärme; wo fie von 
diefer beeinflußt werden, da fangen fie zu früh an zu treiben, vergeilen bald 
und liefern in der Folge Shwächliche Planzen, welche weiter zu Eultiviren nicht 
der Mühe lohnt. 

Zinnia elegans, eine vielbeliebte, weitverbreitete Zierpflanze des Gartens, 
in einigen ziemlich conftanten und dabei niedrigen Farbenvarietäten, 3. B. 
Scharlachroth, Carmoiſin- und Purpurroth, Goldgelb, zur Topffultur geeignet, 
bejonders in der niedrigen Form, Zinnia elegans nana flore pleno. Sehr 
empfeblenswerth it auch die Zinnia Haageana, deren Blumen an Negelmäßigkeit 
der Füllung den beiten Elegans-Barietäten Nichts nachgeben. Die Färbung 
ift ein gefättigtes Drange, gehoben durch die goldgelbe Einfafjung der einzelnen 
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Blumenblätter (eigentlich Blümchen). Die Blumen beider Arten haben eine 
ſehr lange Dauer. 

Dieſe Zierpflanzen gedeihen bei der gewöhnlichen Behandlung, erfordern 
aber Blumentöpfe von 20 em Durchmeſſer. 

Einige zweijährige Zierpflanzen, welche bei rechtzeitiger Nusfaat ganz wie 
Sommergewächſe ſich verhalten, habe ich bereits angeführt. Andere find troß 
eines jchönen Flors zu wenig lohnend, um dem mit beichränkten Mitteln 
arbeitenden Blumenfreunde annehmbar zu erjcheinen. 





Gefitliter Portulad in nat. Größe. 


Pflanzen, welche ji) in einem gewöhnlichen trodenen 
Reller durchwintern laffen. 






_\ ohnend find die in diefem Abjchnitte aufzuführenden 
Gewächſe, da fie mit dem Abwerfen der Blätter in 
eine vollftändige Winterruhe eintreten und während 
derjelben des Lichts nicht bedürfen, vorzugsweile für 

alle diejenigen Blumenfreunde, welden ein froftfreies 
und zugleich helles Lokal nicht zu Gebote fteht. Hierzu gehören auch einige 
ymmergrüne. 

Amygdalus, Mandelbaum. Die zur Topffultur geeignete Zwergmandel 
und der gefülltblühende Mandelbaum wurden bereits unter den Treibfträuchern 
erwähnt. Soll diejes ſchönblühende Gehölz nicht angetrieben werden, jo bringe 
man die Töpfe im März aus dem Keller an einen anderen, hellen, aber frojt- 
freien Standort, da fonft die Knospen vor ihrer vollftändigen Entwidelung 
abfallen. 

Amygdalopsis Lindleyi, ſchon unter den Treibiträucern erwähnt, wird 
behandelt wie der Mandelbaum. 

Asclepias tuberosa, fnollenwurzlige Seidenpflanze. Sie bringt im 
Spätſommer jchöne Dolden orangegelber, duftender Blüthen auf 30—60 em 
hohen Stengeln, welche bis zum Winter bis auf die Wurzel abjterben. Man 
vermehrt dieje reizende Pflanze durch Wurzeltheilung und giebt ihr die Erde 
Nr. 1. Die abgetrennten fnolligen Wurzeln pflanzt man in Töpfe und ftellt fie, 
ohne fie vorerft zu begiehen, etwas warm. 











Azalea, Felſenſtrauch. Alle Arten, welde unjern Winter im Freien, 
wenn aud nur unter Bededung, aushalten. Doc eignen jich vornehmlich die 
Spielarten der Azalea pontiea und nudiflora dazu, die bereit8 unter den 
Treibfteäuchern aufgeführt wurden. Es giebt deren eine große Menge, die im 
Handel auch unter dem Namen der Gent-Nzaleen gehen, auch gefülltblühende. 
Bon den legteren führe ich nur an die ungemein reijende var. narcissiflora, 
von den einfachen var. magnifica, mit Blüthenbüfcheln von der Größe derer des 
RKhododendron, reich amberfarbig und zart roth. 

Die Azaleen find laubabwerfende Zieriträucher, welche ſehr frühzeitig 
und mit zahlreichen Büſcheln trichterförmiger Blumen von feltener Farbenpracht 
blühen. Sie verlangen eine ziemlich jandige Holzerde, und lieben es gar jehr, 
wenn man den Topf unten am Rande mit Stüden alten faulen Holzes auslegt. 
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Asclepias tuberosa. 


Ein alljährliches Verſetzen ift bei den Azaleen nicht nöthig; fie ftehen 3—4 Jahre 
in demjelben Topfe, und die befte Zeit, fie zu verfegen, ift der Spätherbit, 
wenn ſie die Blätter fallen laſſen. So lange fie ftark im Wachen und Blühen 
begriffen jind, wollen fie feucht gehalten fein, jpäter aber nicht mehr, und im 
Winter im Keller brauchen fie gar fein Waſſer, bis fie wieder zu treiben anfangen. 

Bouvardia Jacquini, mit prächtigen ſcharlachrothen Blüthen in Enddolden— 
trauben, kann zur Noth im Keller durch den Winter gebracht werden, wenn 
ihr gleich eine Ueberwinterung im hellen, froſtfreien Lokale beſſer behagt. Sie 
erfordert gleiche Theile Laub⸗ und fetter Miſtbeeterde mit dem ſechſten Theile 
Sand. Die Vermehrung bewirkt man am leichteiten aus Wurzelichnittlingen, 
welche man im Frühjahre bein Berjegen dicht an ihrem Urjprunge vom 
Stamme abjchneidet und in Töpfe einpflanzt, jo daß die Schnittfläche eben von 
Erde bededt iſt. 
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Calycanthus floridus, glaucus und laevigatus, Arten des Gewürz— 
ſtrauches, mit bunfelbraunen, fehr wohlriehenden Blumen von Mai 





Calycanthus floridua. 


bis Juli. Auch das Holz riet aromatiſch. Erde Nr. 2. Sie verlangen 
ziemlich große Töpfe und faft alljährliches Verſetzen im Frühjahr. 
Calyeanthus praecox, Winterblüthe, mit äußerft wohlriehenden, 
grünlih weißen, innen fchwarzrothen Blumen, welche im Januar am alten 
Holze erſcheinen, bevor noch der Strauch Blätter hervorbringt. Diefer Straud) 
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verlangt weite Töpfe und Erde Nr. 1 und läßt fih treiben, blüht aber 
nicht gar leicht im Topfe. 

Cerasus, die unter den Treibfträuchern aufgeführten Kirihbäume. Sobald 
jie austreiben, find fie in einem froftfreien, hellen Lokale aufzuftellen. 

Cydonia japonica, japaniihe Quitte. Ein mwunderjchöner, äftiger, 
dorniger Strauch mit zahlreihen, ſcharlachrothen, oft halbgefüllten oder 
weißlichen Blumen, die ſchon im März und immer vor den Blättern erjcheinen. 
Seiner frühen Blüthe wegen eignet er ich, wie bereitS erwähnt, ganz gut zum 
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Hortenſie. 


Treiben zugleich mit den Mandelarten. Erde Nr. 2. Vermehrung am 
leichteſten durch Oculiren auf Quitten. Verpflanzung im Herbſte. 

Daphne Mezereum, Seidelbaſt oder Kellerhals. Bekannt genug mit 
jeinen rothben wohlriehenden Blumen im erften Frühling, lange vor den 
Blättern, da es bei uns wild wächſt. Verlangt die Erdmiſchung Wr. 1. 

Fuchsia. Die Fuchſien ftellt man vom Dftober an in einem froftfreien 
Raume auf und entzieht ihnen nad) und nad das Wafler, damit fie das Yaub 
abwerfen und das Holz gehörig reif wird. unge Pflanzen mit mangelhafter 
Holzbildung eignen ſich nicht zur Ueberwinterung im Seller. Dagegen können 
alte Pflanzen in einem ſolchen Naume aufbewahrt werden, bis fie zu treiben 
beginnen. Tritt diefer Zeitpunkt ein, jo werden fie mit der Erdmiſchung Nr. 1 
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der man noch etwas Yauberde zujegen kann, umgetopft und das alte Hol; 
zurüd- und zu dichtitehendes ausgeichnitten. Sie müſſen nun hell und luftig 
gejtellt werden, damit die jungen Triebe recht kräftig und furzgliedrig werden. 
Im Keller können die Fuchſien ganz dicht neben einander geftellt werben. 
Aeltere, als zweijährige Planzen, find nicht mehr lohnend. 

Hydrangea hortensis, befannt unter dem Namen Hortenfie und aus- 
gezeichnet durch große rofenrothe oder blaue Blumenballen im Anfang 
des Sommers. Erde Nr. 1 mit viel Lauberde, am beften aber jogenannte 
Kohlenerde von alten Meilerftätten, in welcher Erde fie meiftens auch blau 
blühen. Die in den Handbüchern bisweilen zu legterem Zwede angegebenen 
Mittel, 3. B. Begießen mit Mlaun, eifenorydhaltige Erdmifhung u. dal. m. 
haben ſich bei meinen damit gemachten Verſuchen alle nicht bewährt. Verſetzung 
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Hypericum calyeinum, 


im zeitigen Frühjahr, weil dieſe Pflanzen bald austreiben, dann aber auch viel 
Licht verlangen und nad und nad) ein immer häufigeres Begiepen. Sie lieben 
einen vor der Mittagsfonne geichügten fühlen Stand. Vermehrung leicht aus 
Etedlingen im Frühjahr und Sommer oder duch Wurzelausläufer. 

Die Hortenfie wird in China und „Japan jchon feit undenklichen Zeiten 
fultivirt; von dort ftammen auch folgende von Siebold eingeführte jehr fultur- 
würdige Formen: 

Hydrangea Otaksa, nad dem Namen einer in Japan geborenen 
Toter Siebold'S genannt, ausgezeichnet durch Eugelförmige Bouquets, 
welche einen Durchmeſſer von 30 em erreihen. Die Blumen find 
in „japan immer blau, bei Topf- und Hausfultur in Europa immer 
rojenroth. Stedlingspflanzen von 10 cm Höhe bringen oft Blumen- 
föpfe von demielben Durchmefjer. 
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Hydrangen paniculata grandiflora, mit großen pyramidalen Rispen 
weißer Blumen, deren jede 2"/, em im Durchmeſſer hat. 
Hydrangea japonica roseo-alba, mit carmin-rofenrothen Blumen. 
Hydrangea japonica coerulescens (Imp£ratrice Eugenie), die unfrucht- 
baren Blüthen weiß und blaßroja, die fruchtbaren bimmelblau. 
Hydrangea japonica plena, der gewöhnlichen Hortenſie ähnlih, aber 
gefüllt, und die einzelnen Blumen größer, als bei diefer. 
Alle diefe Formen laffen fih ganz ebenfo, wie unjere Garten - Hortenjie, 





Dleander (Nerium Oleander flore pleno). 


im Keller überwintern und bieten ſomit dem Blumenfreunde, welder auf 
die gewöhnlichiten Kulturmittel beſchränkt ift, eine reiche Quelle blumiftiichen 
Bergnügens. 

Hypericum Ascyron, calyeinum, elegans, Kalmianum und linarioides, 
Johanniskrautarten, immergrün und mit großen gelben Blumen im 
Sommer. Erde Nr. 1. Vermehrung dur Theilung des Wurzelftodes oder 
duch Stedlinge im Sommer. Die Stengel werden 35—40 em hoch. 

Laurus nobilis, Zorbeerbaum. Er wird nit der Blüthen, jondern 
der immergrünen, duftenden Blätter wegen Ffultivirt. Erde Nr. 2, Vermehrung 
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durch Abnahme bereits bewurzelter Ausläufer, denn Stedlinge ſchlagen nicht 
leicht Wurzeln. Der Lorbeer leidet oft, namentlih in Folge der Weber- 
winterung in einem dumpfigen Yofale, durch die braune Schildlaus, von welcher 
Stamm, Zweige und insbejondere die Nüdjeite der Blätter bejegt find, und 
weldhe nicht überjehen, fondern fleißig abgerieben und mit Seifenwaſſer 
abgewaſchen werden jollten. 

Der Lorbeer ift nur in großen Eremplaren ſchön und eignet ſich daher 





Blaue Paſſionsblume. 


weniger zur Aufftellung im Wohnzimmer, als veilmehr für belle Borjäle oder 
Treppenabjäte*) 

Magnolia. Von diejen herrlichen Blüthenfträuchern eignen ſich mehrere 
zur Kübelfultur und zur Ueberwinterung im Seller. Sie verlangen Erde Nr. 1, 


*) Sehr jhöne Kronenbäumden erhält man à Paar 75—140 M. bei Ch. Yorenz in 
Erfurt. 


368 Pflanzen, welde ſich in einem trodenen Beller durchwintern laſſen. 











aber mit vieler Lauberde und recht geräumige Gefäße. Die Anzucht aus Samen 
iſt für alle Nichtgärtner ein höchſt undankbares Geſchäft, nicht minder auch die 
Veredelung der gewöhnlichen Arten. Die für unſere Zwecke am meiſten zu 
empfehlende und dankbarſte Art iſt Magnolia obovata oder purpurea und ein 
von ihr und Magnolia Yulan erzogener Baſtard, var. Lenneana, Sträucher von 
1—1,50 m Höhe mit verfehrt- eirunden, abfallenden Blättern und innen weißen, 
außen purpurnen, fehr großen Blumen im Mai. 

Man verpflanzt fie vor dem Beginn des Triebes; um diefe Zeit müſſen 
fie aus dem Seller wieder auf einen vecht hellen Standort gebracht werben. 

Malus spectabilis flore pleno ift ſchon unter den Treibſträuchern erwähnt. 

Nerium Oleander, der einfache rothblühende Dleander. Erde Nr. 1. 





Magnolia purpuren. 


Bermehrung am leichteften aus Ablegern im Sommer, indem man die Mutter- 
pflanze im Garten eingräbt, die einzelnen Zweige auf dem Boden vertbeilt, 
fie einfchneidet und behandelt wie Nelkenjenker. Uebrigens bewurzeln ſich aud) 
Stedlinge nicht ſchwer, zumal nach dev alten Methode, nach welder man Kleine 
Zweige in einem mit Waſſer gefüllten enghalfigen Glafe hält. 

Bon Varietäten find zu empfehlen var. splendens flore pleno, mit prächtigen 
glänzend rothen gefüllten Blumen, und album duplex, mit gefüllten weißen 
Blumen. 

Paeonia Moutan (P. arborea), die baum» oder ſtrauchartige Gichtroje. 
Eine der ſchönſten Gichtrofenarten mit 1'/; m hohen, holzigem Stamme und 
großen, rojenrotben, im Grunde dunfelrothen Blumen von 15—20 cm 
Durchmeſſer, die im Frühling erfcheinen. Sie verlangen Erde Nr. 1 mit zien- 
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lich viel Lauberde in ſehr weiten und tiefen Gefäßen, denn die Wurzeln wollen 
Raum haben, wenn die Planzen im Topfe blühen ſollen. Vermehrung am 
leichteſten durch Zertheilung oder durch Benutzung ſchon bewurzelter Schößlinge; 
Stecklinge, Ableger und dergleichen gehen ſchwer an. Verſetzzeit im Sommer. 

Man kultivirt in größeren Gärten ganze Sortimente von dieſer Art, 
und namentlich verſchiedene ſehr ſchöne Baſtarde mit Paconia papaveracea, 
die übrigens alle noch ziemlich hoch im Preiſe ſtehen. Man hat deren mit 
einfachen, mit doppelten und mit gefüllten Blumen. Zur Kultur im Topfe 
eignen ſich außer der Stammart am beſten folgende Sorten: albida plena, 
Banksii, canescens plensissima, incarnata odorata, Ottonis, papaveracea alba 
plena, rosea, rubra odorata und Victoria. Es wird aber in den Handels- 
verzeichniffen noch eine Menge anderer, nicht minder jchöner aufgeführt. 

Die Moutan-Päonien laſſen fi etwas treiben wenn fie Ende Januar 
oder Februar in’S warme Zimmer geftellt werden; doch muß joldhes mit Vor— 
ſicht und nicht allzufrüh geichehen. Unter guter Bededung halten alle Arten 
uniern Winter im freien Yande aus. 

Passiflora coerulea, gewöhnlihe blaue Bajjionsblume. Erde Wr. 1. 
Vermehrung aus Stedlingen und leichter nod aus Ablegern im Sommer, welche 
wie Nelfenjenker zu behandeln jind, oder aus Stedlingen, wozu man ſchwache, 
furze Triebe wählt. Sie eignet ſich fajt nur zur Bekleidung oder Einrahmung 
der Außenfeite des Fenſters. 

Philadelphus coronarius, Bfeifenftraud. Ein allbefannter, wohl» 
richender, reihblumiger Strauch mit weißen Blumen. Man wählt 
hierzu am beten die gewöhnliche und die Spielart mit gefüllten Blumen. 
Die einzufegenden blühbaren Ausläufer müffen aber ziemlich große Töpfe er- 
halten. Später arbeite man auf eine hübſche, rundbushige Form bin. Bei 
alljährlichem Verſetzen im Herbit ertragen fie ein mäßiges Bejchneiden der 
Wurzeln. 

Phormium tenax, Flachslilie. Eine hübſche Pflanze zur Decoration 
der Balfons u. ſ. w., mit breiten jchilfartigen, oben überhängenden 
Blättern; zur Blüthe kommt fie im Topfe nicht. Beſonders ſchön iſt 
Phormium tenax foliis variegatis, deren Blätter von elfenbeinweißen Bändern 
durchzogen find. Erde Nr. 1. Beide verlangen große Töpfe und im Sommer 
ziemlich viel Waſſer. Vermehrung durch Zertheilung beim Berjeßen im 
Frühjahr. 

Prunus Laurocerasus, Kirjhlorbeer, und Prunus lusitanica, der 
portugiefijche Yorbeer. Schöne immergrüne Sträucher, die bei uns ihrer 

Blumenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 24 
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glänzenden jteifen Blätter wegen gezogen und gern zur Decoration ver- 
wendet werden. Erde Nr. 2. Vermehrung aus Ablegern. Man bat von 
der eriteren auch eine Spielart mit geſchäckten Blättern. 

Punica Granatum, Sranatbaum. Ziemlich befannt und wegen der dicht 
gefüllten, ſcharlachrothen Blumen hochgeſchätzt, welche aber nicht bei allen 
Eremplaren in Töpfen oder Kübeln gern erfcheinen oder haften wollen. Ein- 
mal it hieran zuweilen die Art der Vermehrung jchuld, wie denn Eremplare 
aus bewurzelten Wurzelausichlägen felten oder nie blühen, während ſolche 





Gefüllter Granatbaum. 


aus Ablegern oder Stecklingen von zum Blühen geneigten Zweigen ſchon 
in den erjten Jahren mit Blüthen bededt fein fünnen. Dann aber und zwar 
jehr häufig trägt die Behandlung bei der Ueberwinterung die Schuld, wenn 
der Granatbaum nicht blüht, weil nämlich derjelbe oft zu lange unten im 
Keller bleibt, ſich dafelbjt geil übertreibt und die jehr frühzeitig erjcheinenden 
Blumen alsdann abfallen, wenn der Baum endlich an die frifche Yuft gebracht 
wird. Man fuche ihn deshalb im Spätherbit abzubhärten und bringe ihn nicht 
zu früh in das Winterlofal; denn im Herbit fchaden ihm einige Kältegrade 
gar nicht. Im Frühjahr aber halte man ihn dadurd zurüd, daß man ihn, 
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ſobald die ſtrengeren Nachtfröſte vorüber ſind, in's Freie ſtellt, von wo er 
ja nöthigenfalls in's Haus unters Dach geflüchtet werden kann. In verhältniß— 
mäßig kleinen Töpfen blüht er auch eher und reichlicher, und namentlich wenn 
beim Verſetzen die Wurzeln um und um ſtark beſchnitten werden, was er 





Gefuͤllter Zwerg⸗Granatbaum. 


ziemlich gut verträgt. Jüngere Exemplare ſollten alljährlich verſetzt werden in 
Erde Nr. 2, und zwar frühzeitig, ſchon im März. Aeltere Eremplare bedürfen 
bejien kaum alle 2 bis 3 Jahre; denn da fie ftarfe Düngergüffe ſich gefallen 
lafjen, jo können fie lange unverjeßt bingehalten werden und blühen trogdem 
recht reichlich. 

24° 
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Die Stecklinge wachſen am ſicherſten im erſten Frühjahre noch vor dem 
Austreiben. 

Der Granatbaum läßt ſich auch etwas treiben, jedoch wird nicht viel 
daraus, wenn man ihn vor dem Februar in's warme Zimmer bringt, und 
wenn er dabei nicht fleißig mit lauwarmem Waſſer überbrauſt wird. Am beſten 
eignet ſich der gemeine Granatbaum mit rothen gefüllten Blumen dazu. 
Die weißen und blaßrothen, ſowie blaßgelben Varietäten ſind weniger empfehlens— 





Noiſette Roſe. 


werth. Dagegen blüht eine Zwergart, Punica nana, ſehr reich, wenn auch 
die Blumen etwas kleiner ſind. Sie läßt ſich leicht auf Stämmchen des ge— 
meinen Granatbaums ablactiren oder pfropfen und auch aus Stecklingen im 
Frühjahr, welche oft ſchon im erſten Jahre blühen. Auch iſt die Spielart 
Punica Granatum Legrelliae zu empfehlen, deren Blumen hochroth, deren Blumen- 
blätter aber breit gelb geſäumt find. Alle verlangen die Erdmiſchung Wr. 1. 

Rhodora eanadensis, Rhodore, ſchon unter den Treibſträuchern erwähnt. 

Robinia hispida, ſchon unter den Treibfträuchern erwähnt. Zur Topf- 
fultur und zur Ueberwinterung im Keller eignen fich auch niedrig auf die gemeine 
Nobinie veredelte Eremplare der rothblühenden Robinia Decaisneana und der 
rojenroth blühenden Robinia viscosa, insbejondere aber der großblüthigen 
Varietät bella rosea. 
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Rosa, Roſen. Sogenannte immerblühende oder Monats- (Bengal-) 
Roſen, auch die Theeroſen, verlangen viel Licht und ſind mithin in einem 
froſtfreien, hellen Lokal zu überwintern. Dagegen können Nemontante-, 
Bourbon» und Noiſetteroſen recht gut in einem trockenen Keller aufbewahrt werben. 

Ruscus, Mäufedorn-Arten. Niedrige, immergrüne Sträucher mit fteifen, 
lederartigen Blättern und unfcheinbaren Blüthen, welche jedoch dadurch inter- 
ejjant find, daß fie auf der unteren Seite der Blätter jigen, die wir jomit als 
blattartig verbreiterte Aefte zu betrachten haben. Bei einzelnen Arten binter- 





Viburnum Tinus. 


laſſen fie charladhrothe Beeren. Zur Ausſtattung von Borräumen eignen ſich 
am beiten Ruseus aculeatus und racemosus. 

Syringa, lieder. Bon diefer Gattung wurden die zur Topffultur ge— 
eigneten Arten bereits unter den Treibfträuchern genannt. 

Ulex europaeus fl. pl., vernalis und nanus. Gefülltblühender, früb- 
blübender und Zwerg-Stedhginfter. Schr dornige Sträucher mit jchönen 
gelben Blumen im Mai bis Juli; fie werden gegen 1 m hoch. Erde Nr. 1 
mit ziemlich viel Sand. Vermehrung aus Samen leichter, als aus Stedlingen, 
welche in feiner jandiger Haideerde und unter Glasgloden gemacht werden 
müſſen, aber nicht warm stehen wollen. 

Verbena triphylla (Lippia eitriodora), ftraudhartiges Citronenfraut. 
Ein niedliher, 1—2 m hoher Strauch mit weidenähnlichen, zu drei ſtehenden 
Blättern, welde ſtark nah Citronen riechen. Die Blümchen find Flein, 
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röthlichweiß und ebenfalls wohlriechend, und erſcheinen im Sommer an 
den Zweigſpitzen in zierlichen Endrispen. Erde Nr. 1. Vermehrung aus Steck— 
lingen oder Ablegern. 

Viburnum Opulus rosaeflorum, jiehe die Treibfträudher. Viburnum Tinus 
(gewöhnlich Laurus Tinus genannt) blüht, im Keller überwintert, erſt gegen 
den Sommer bin, in einem hellen und bis zu 8 Grad erwärmten Zimmer 
aber oft jchon im Februar. Die jungen Triebe müfjen fi unter dem Ein— 
fluffe des Lichtes und reichlicher Luft entwideln, wenn fie im nächſten Jahre 
blühen follen. 





Kleines Zinngrün. 


Vinca major und minor, großes und kleines Sinngrün (legteres 
häufig Immergrün genannt). Sie haben ſchöne, blaue Blumen. Von var. 
major fultivirt man Varietäten mit weißen und purpurrothen Blumen und mit 
bunten Blättern. Es find immergrüne, kriechende, mit glänzend grünen 
Blättern ausgeftattete Pflanzen, von denen die zweite ſich leicht treiben läßt, wenn 
fie im „Januar oder Februar in's Zimmer geftellt wird, weil fie überhaupt zeitig 
im Frühling blüht; die erſte blüht im Sommer. Erde Wr. 1. Bermehrung 
durch Zertheilung. 

Außer diejen hier aufgeführten Arten werden ſicherlich wenige mit Glüd 
im bunfeln Keller, und wäre derjelbe auch noch jo troden, übermintert. 
Es foll aber damit gar nicht gejagt fein, daß fie durchaus im Keller untergebracht 
werden müſſen, jondern nur daß ihre Ueberwinterung im Keller möglich jei, 
wenn man fein anderes Winterlofal zur Verfügung hat. Im Gegentheil — fie 
werden ſich immer beſſer befinden, wenn fie in einem hellen, froftfreien Lokale 
aufgeitellt find, wo jie aber allerdings den vom Licht am weiteiten entfernten 
Standort einnehmen können. 


Die Stauden, 


n der Kategorie der Stauden giebt es eine ziemliche 
Anzahl ſchönblühender Gewächſe, welche im Herbit 
bis auf die Wurzel herab abjterben, im Winter aljo 
se auch Fein Licht nöthig haben und deswegen aller- 
dings im Keller überwintert werden könnten. Da fie aber den Winter über 
im Freien ftehen, jo pflegen fie im warmen Seller jehr frühzeitig auszjutreiben 
und vergeilen dann, che fie in’s Freie gebracht werden können, in der Negel 
jo jtark, daß nicht viel Gutes mehr daraus wird. Man thut deshalb beijer, 
fie in einem hellen, froftfreien Naume zu überwintern, und beichränft ſich 
lieber auf eine Auswahl weniger, aber quter Pflanzen, um fie fpäter entweder 
auf dent Blumenbrete oder im Zimmer aufzuftellen und dort blühen zu lajjen. 

Ver fi des Befiges eines Gartens erfreut, hat es leichter. Hier werden 
die Stauden zeitig im Frübjahre in Töpfe mit der pafjenden Erdart ein- 
gepflanzt und an einer etwas fonnigen Stelle, wo jie nicht im Wege find, bis 
zu dem Zeitpunkte ſtehen gelaffen, wo die Knospen ſich zu öffnen beginnen. 
Natürlich tritt dieſer Zeitpunkt bei den verichiedenen Arten früher oder jpäter 
ein, und bis dahin muß man den Pflanzen, wenn fie feiner anderen Pflege 
weiter bedürfen, wenigftens das nöthige Waſſer darreichen. 

Iſt die Flor vorüber, jo muß jelbtverftändlih die Pflanze aus dem 
Wege geichafft und jo lange mäßig begofien werden, bis die oberirdiichen 
Theile abjterben, worauf die Pflanzen mit ihren Töpfen an einer abgelegenen 
Stelle des Gartens eingegraben werden. Es kann dies jedoch auch ſchon nach 
dem Verblühen geſchehen. 








376 Die Stauden. 








Wer keinen Garten beſitzt, beſchränke ſich auf die Topfkultur einer Elite 
von Stauden. 

Ich führe nur die beſten Gewächſe dieſer Kategorie auf und werde zu— 
gleich die etwa nothwendige Abweichung von dieſem Verfahren angeben. 

Acanthus mollis, weichblätteriger Acanthus, mit jchönen, glänzenden, 
buchtig-gelappten Blättern und bis -1 m hohen, dicht mit weißen Blumen 





Weichblätterige Bärenllau mit breiten Blattern. 


beſetzten Blüthenftengeln. Hell, froftfrei und unter mäßiger Bewäſſerung zu 
überwintern. In manchem Betracht, befonders auch wegen der breiter 
entwicelten Blätter, verdient die Varietät latifolius den Vorzug. 

Alyssum saxatile, Goldförbchen, bededt ich mit unzähligen gelben Ylüthen. 
Belaubung grauweiß. Ueberwinterung wie bei der vorigen. 

Anemone japonica, das japanische Windröschen, eine der reizendften 
Stauden, die ſich leicht aus MWurzelichnittlingen vermehren läßt. Der etwa 
60 cm hohe Blüthenſchaft trägt große purpurrofenrothe Blumen. Noch jchöner 
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it die Varietät Honorine Jobert, weldhe weit niedriger bleibt und weiße 
Blumen bat. — Außer diefen beiden Anemonen würden auch die unter den 





Goldlörbchen. Javaneſiſches Windröschen (Honorine Jobert). 


Treibpflanzen angeführten Anemonen zu der Elite von Stauden zu rechnen 
jein. Ueberwinterung wie bei Acanthus. 





Karpathiſche Glodenblume, 


Asclepias tuberosa, fnollenwurzelige Schwalbenwurz. Der 30-40 em 
hohe Stengel trägt reiche Dolden ſchön orangefarbener, wohlriehender Blüthen. 
Wird wie Acanthus überwintert. 

(ampanula carpathica, farpathiiche Glodenblume, mit ſchönen, napfförmig 
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ausgebreiteten Blumen. Eine der ſchöneren Glodenblumen, wenn nicht Die 
ſchönſte von allen, it Campanula latifolia var, maerantha; die über 6 cm 
langen, blauen Blumen ftehen in veichen Irauben. 


Eine ſehr ſchöne Pflanze, die aber nur eine zweijährige Yebensdauer hat, 





Carmpanula Medium ealycantber, 


ift Campanula Medium. die Mariette, in mehreren alänzenden Karben, und 
eine ebenſo intereflante, wie prächtige Epielart derjelben, Campanula Medium 
calyecanthema, bei der die urſprünglich grünen Nelchblätter blumenblattartig 
entwidelt und gefärbt find. Faſt noch ſchöner Find die doppelten Blumen, bei 
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denen eine Glode in der andern ſteckt. Campanula pyramidalis, die Pyramiden- 
Glodenblume, ift ebenfalls nur zweijährig und wird wie die vorige aus 
Samen, aber aud aus Stecklingen erzogen. Sie blüht blaßblau, muß aber in 
einem falten Kaften froftfrei durchwintert werden. 

Delphinium formosum, der jhöne Ritterſporn, mit prächtigen, azur- 
blauen Blumen, feine Varietät coelestinum mit himmelblauen Blumen, und 





Schöner Nitterfporn (Delpbiniam formosum). Scharlachrother Ritterſporn (D. nudicaule), 


die neueren franzöfiichen Hybriden, einfache wie gefüllte, welche faft alle jchön 
ind. Bor allem aber empfehle id) das neuerdings eingeführte Delphinium 
nudicaule, deſſen leuchtend orangeſcharlachrothe Blüthen in reihen Nispen ftehen. 
Letzteres will froftfrei und troden überwintert werben. 

Dianthus barbatus, die Bartnelfe, in feiner ſchönſten Form mit gefüllten, 
auf verichieden colorirtem Grunde weiß gerandeten Blumen. Hieran jchließen 
fih die gefüllten ſchöttiſchen Federnelfen, welche ſich meiftens durch 
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interejjante Nandzeichnung auszeihnen. Alle dieſe Prlanzen werden wie 
Acanthus übermintert. 

Dielytra speetabilis ift bereitS unter den Treibpflanzen genannt worden. 

Dodecatheon Meadia, virginifhe Götterblume. Auf 30—40 em hohem 
Schafte fteht eine Dolde lilarojenrotber, im Schlunde blutroth gefledter, über- 
bängender Blumen, welche in ihrer Form an Cyelamen erinnern. In mehreren 
Varietäten, aud mit weißen Blumen. Eine im Mai blühende reizende Pflanze, 
welche bei ganz mäßiger Bewällerung hell und froftiret durchwintert werden 
muß. Erdmiſchung Nr. 2, Verpflanzzeit August und September. Zu ihrer 
Nultur benugt man weite, nicht ſehr tiefe Töpfe. Vermehrung durch Wurzel: 
theilung und aus Samen. 





Birginiihe Götterblume. 


Epigaea repens, Grundſtrauch, niedrige, immergrüne Pflanze mit primel- 
artigen weißen oder röthlichen, jeher wmohlriechenden Blumen. Sie wird in 
einen Topf mit ftark jandiger Topferde gepflanzt und froftfrei durchwintert; 
Sie will feucht und jchattig gehalten fein. 

Funkia, Funkie, eine zu den Yiliaceen gehörige Gattung. Bon den Arten 
derjelben eignen fich zur Topfkultur am beiten: Funkia grandiflora, mit 
großen weißen wohlriechenden Blumen, und Funkia albo-marginata mit ihönen, 
weiß eingefaßten Blättern und Lilafarbigen weißgeftreiften Blumen, welde in 
Trauben fteben. Beide blühen im Sommer und werden froftfrei durchwintert. 
Sie erfordern eine fette, ſandgemiſchte Miftbeeterde und im Sommer viel Wajfer. 
Vermehrung durch Wurzeltheilung und aus Samen. 

Gentiana verna, Krühlings-Enzian, eine raſenbildende Staude mit prächtigen 
bimmelblauen Blumen, die fi zeitig im Frühling entwidelt. „it in Töpfe 
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mit leichter, jandiger Dammerde zu pflanzen und froſtfrei zu durchwintern. 
Im Sommer iſt die Erde bei trockener Witterung immer feucht zu erhalten und 
zu dieſem Behufe mit Moos zu überdecken. In den Grund des Topfes bringt 
man eine Lage zerſchlagener Ziegelſteine. 

Gladiolus. Dieſe prächtigen Zwiebelgewächſe werden zwar ſehr häufig 
in den Gärten kultivirt, aber ſaſt gar nicht in Töpfen, obſchon ſie in denſelben 
ſehr dankbar blühen. Man pflanzt fie im Frühjahr in eine lehmige, nahr— 
hafte Erde, je eine Zwiebel in einen Topf von 15 cm Durchmefjer oder zu 
dreien in einen größeren, und jenft den Topf an einer jonnigen Stelle des 
Gartens ein. Während der Zeit des Iebhafteften Wahsthums gieht man 
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Tigerlilie (Lilium tigrinum). 


allwöchentlid ein Mal mit flüffigem Dünger und giebt auch ſonſt reichlich 
Waller. Anfangs Juni find die Blumen fo weit entwidelt, daß man den 
Topf in’S Zimmer nehmen oder vor dem Fenfter aufftellen kann. Sind Blätter 
und Blüthenftengel abgeftorben, jo nimmt man die Zwiebeln aus der Erde, 
reinigt fie und bewahrt fie troden und froftfrei auf. 

Am meilten eignen ſich zur Topfkultur Varietäten der Jwerggladiole und 
der Hybriden des Gladiolus gandavenis (Genter Gladiolen). 

Hesperis matronalis, Frauenveil, in ihren beiden gefüllten Gartenformen, 
weiß und roth, beide feit langer Zeit in den Gärten eingebürgert und beliebt. 
Sie verlangt einen lehmigen und fetten Sandboden und wird durch Wurzel- 
theilung nad) beendigter Florzeit vermehrt, auch aus Stedlingen, die man vor 
der Blüthe auf ein feuchtes, ſchattiges Beet ftedt. Die gefüllte weiße Viole 
it die jchönere und duftreichere. 

Iris, Echwertlilie. Außer den unter den Treibpflanzen erwähnten Arten 
jind noch viele andere für die Topffultur geeignet, 3. B. Iris iberica, jpanijche 
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Schwertlilie, deren Färbung an die jchöne, aber für die Topffultur wenig 
brauchbare Iris Susiana erinnert; die äußeren Blumenblätter find auf hellem 
Grunde dunkelbraun geadert und haben einen jchwarzen Fled; die inneren find 
weißlich, purpurviolett geadert und ſtehen aufrecht, während die äußeren um— 
geichlagen find. Man pflanze fie in flache Gefäße mit Yehmerde und Stein» 
ſchutt, nad der Flor aber ftelle man den Topf an einer jonnigen, gegen 
den Negen geichügten Stelle auf, begieße bis zum Herbſt ſehr mäßig und vom 
September an gar nicht mehr. Bei froftfreier Ueberwinterung beginnt man 
im Februar wieder ſchwach zu gießen. 





Liliaum tigrinum splendens. Gefüllte Tigerlilie. 


Eine andere jchöne, für den Topf geeignete Iris iſt Iris parnormitana, 
Blumen reinweiß mit bläulicher Aderzeihnung. 


Lilium, die unter den Treibpflanzen genannten Arten, aber auch tigrinum, 
die Tigerlilie, mit ihren Varietäten (die gefüllt blühende), Lilium fulgens, 
Lilium laneifolium, Lilium auratum und viele andere. Man giebt ihnen 
einen leichten, aus Haide- und Miftbeeterde gemifchten Boden und ſenkt die 
Töpfe während der Wachsthumperiode an einer geihüsten, halbſchattigen Stelle 
in die Erde ein und gieht ie — Es iſt zu rathen, die Erde des Topfes 
nit Moos zu bedecken. 


Lychnis fulgens, leuchtende Lichtnelke, eine Prachtpflanze mit großen, 


brennend ſcharlachrothen Blumen; luftig, aber froſtfrei und ganz mäßig ſeucht 
zu überwintern, da ſonſt die fleiſchigen Wurzeln leicht faulen. Ebenſo Lychnis 
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Haageana, ſcharlachroth blühend, und Lychnis hybrida aurantiaca mit feurig 
orangerothen Blumen. 

Myosotis azorica, Azoren-Vergißmeinnicht, entwidelt fait den ganzen Sommer 
hindurch ihre lieblihen dunfelblauen Blumen. Bermehrung aus Stedlingen 
und Samen. Samenpflanzen find jchöner und blühen reicher und oft jchon im 
eriten Sjahre. Imperatrice Elisabeth foll eine Hybride zwiſchen obiger Art und 
Myosotis alpestris fein und blüht ungemein reich und prächtig himmelblau. Nur 
aus Stedlingen im Herbft zu vermehren. Froftfrei bei ganz mäßiger Bewäſſerung 
zu überwintern. 





Lychnis Haageana. 


Oenothera speeiosa gehört zu den ſchönſten Arten und ift niedrig und 
bujchig, etwa 30 em body; die 6 em im Durchmefjer baltenden Blumen find 
reinmweiß. Froftfrei, luftig und bei jeher mäßiger Bewäſſerung zu überwintern. 

Polemonium eoeruleum, Jakobsleiter, in feiner buntblätterigen Varietät 
für die Toffultur wohl geeignet. Vermehrung dur Wurzeltheilung. Ueber- 
winterung froftfrei und mäßig feucht. 

Saponaria oeimoides, Baſilikumartiges Seifenfraut, die bellvofenrothen 
Blüthen zahlreih an den niederliegenden Zweigen. yn eine leichte, ftarfjandige 
Erde mit einer Unterlage von feinem Kalkſchutt zu pflanzen. 

Statice incana hybrida hat alle Erfordernijje einer guten Topfſtaude, ift 
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niedrig, dichtbuſchig, veichblüthig und hat zahlreiche Farbenvarietäten. Aus 
Samen zu erziehen. Hält man fie im Garten, jo fann man fie, wenn bie 
Knospen ſich entwidelt haben, mit einem möglichft großen Ballen aus der Erde 
nehmen und in den Topf pflanzen. 
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Azoren⸗ Vergißmeinnicht. Baſililumartiges Eeifenkraut. 


Thalietrum anemonoides flore pleno, anemonenartige Wieſenraute mit ge— 
füllten Blüthen. Eine der feinjten und zierlichiten Stauden, ganz niedrig, mit 
jehr zierlichen veinweißen Blumen. Froſtfrei bei ganz mäßiger Bewäſſerung 
zu überwintern. 





Zranbenblüthige Tritoma. 


Tritoma Uvaria, traubenblüthige Tritoma, eine prächtige Pflanze, die 
nur für die meisten Zimmer zu groß fein wird, mit einer dichten Traube 
feulenförmig-cylindrischer, jcharlachrotber, dann gelber Blüthen. Blüht vom 


Auguft bis zum Oktober und kann, jo lange es noch warm ift, auf dem Blumen- 
Blumenzudt im Zimmer. 4. Aufl. Pin) 
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beete ſtehen, muß aber ſpäter in's Zimmer genommen werden. Verlangt 
eine fette, ſtarkſandige Miſtbeeterde mit einer Unterlage von zerſtoßenen Scherben. 
Für den Winter ſchlägt man die Pflanzen in einem trockenen Keller in 
Erde ein. 

Vinca major, großes Wintergrün, mit weißen und purpurrothen Blumen; 
eine Varietät hat zierlih netzaderig gezeichnete Blätter. Auch Vinca minor, 
das fleine Sinngrün, ift fulturwürdig; es hat blaue Blumen. Für die Topf- 
kultur würde die gefülltblühende Varietät vorzuziehen fein, da fie jich befonders 
niedlich ausnimmt. 

Wahlenbergia grandiflora (Campanula Platyeodon) mit blauen 5 cm 
weiten Blumen. Es exiſtirt aud) eine gefüllte blaue, fowie eine weiße (einfache, 
wie gefüllte) Varietät. 





Begonia Worthiana. 


Hängepflanzen. 


ängepflanzen find durd lange, Schwache, vanfenartige 
Zweige charakteriſirt. Diejer Charakter kommt unge- 
ichmälert zur Ericheinung, wenn die zarten Zweige über 

INN den Nand eines Topfes hinab hängen fünnen. Sie 
wirken — durch Leichtigkeit und Grazie und werden deswegen zur Beſetzung 
von Hänge-Ampeln, auch wohl von kleineren Vaſen benutzt. 

Sind die Ampeln groß genug, ſo mögen blühende Pflanzen dieſes Charakters 
mit kleinen Farnkräutern, Lycopodien (Lycopodium dentieulatum) oder 
ähnlichen zartbelaubten Gewächſen oder aber nur jchön belaubte Hänge- 
pflanzen mit einigen blühenden Gewächſen eingefegt werden, 3. B. Epbeu 
mit Xobelien. 

Gewächſe, deren Zweige nicht bieglam genug find, um den Eindrud der 
Keichtigkeit und Ungezwungenheit zu machen, jollten nicht zur Garnirung von 
Ampeln gebraucht werden. 

Hat man im Zimmer in der Nähe der Fenjter an der Wand Gonfolen 
anbringen lajjen, jo fünnen aud) bier ſolche Hängepflanzen aufgeftellt werden. 
Für Gewächſe, welde fein entichieden ausgefprochenes Lichtbedürfniß haben, 
fönnen Topfträger diefer Art auch mehr nad) dem Zimmer herein einen 
Platz finden. 

Daß aud ‚jardinieren, wie die im allgemeinen Theile bildlich dargeftellten 
mit Hängepflanzen und bier, da es weniger an Raum mangelt al$ in ber 
Ampel, in den verjchiedenartigiten Kombinationen ausgejtattet werden können, 
veriteht ſich von jelbit. 
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Die Hängepflanzen gehören den verjchiedeniten Gattungen und Arten an, 
jelbit der Kategorie der Sommergewächſe, fo daß jelbitverftändlich die Anſprüche 
an die Kultur jehr verjchiedenartig fein müſſen. 

Achimenes cupreata ift eins der beiten Ampelgewäcdhie. Ihren 
kriechenden Stengeln entſpringen Ausläufer von kupferiger Färbung, und die 
Blumen, welche denen gewiſſer Pentſtemon-Arten gleichen, ſind von lebhaftem 
Scharlachroth, das von dem bronzenen Colorit der Blätter bewundernswürdig 
ſchön ſich abſetzt. 

Das Nöthige über die Kultur der Achimenes iſt bereits angegeben. 

Aeschynanthus, Schamblume. Mehrere zu dieſer Gattung gehörige Arten 
nehmen ſich in Ampeln und Vaſen ſehr hübſch aus. Stengel und Blätter ſind 
etwas fleiſchig und dunkelgrün. Die Blüthen, die in ihrer Form denen des 
Salbei gleichen, ſind roth, ſtehen einzeln in den Blattwinkeln oder zu Bouquets 
vereinigt an der Spitze der langen Zweige. Die für die Ampelkultur geeignetſte 
Pflanze iſt vielleicht Aeschynanthus Boschianus mit prächtigen, brennend 
ſcharlachrothen, inwendig gelb geftreiften Blumen. Gedeiht in halb verweiter 
Yaub- und Holzerde mit etwas Sand und vielen Scherben zur Unterlage und 
will im Sommer oft überjprigt, im Winter ziemlich troden gehalten fein. 

Agathaea amelloides, ein Capſtrauch aus der Familie der Compofiten, 
der im Sommer und Herbſt an feinen langen Zweigen ſchöne bimmelblaue 
Blumen entwidelt. Wird im temperirten Zimmer überwintert und läßt fich 
leicht aus Stedlingen vermehren. 

Campanula fragilis, zerbrechliche Glodenblume, mit weitichweifigen Stengeln 
und Schönen in loderen Doldentrauben ftehenden großen hellblauen Blumen. 
Man giebt diefer reizenden Ampelpflanze eine jandige Miihung aus Laub- und 
Miftbeeterde mit einer ftarken Unterlage zeritoßener Topficherben. Vermehrung 
aus Schöflingen und Stedlingen. 

Chlintonia pulchella, die bekannte, jchon unter den für die Kultur im 
Zimmer geeigneten Annuellen erwähnt. Zwei bis drei Bilanzen in einem mäßig 
großen Topfe maden in der Ampel einen vorzüglichen Effekt. 

Clorophytum Sternbergianum (Cordyline vivipara), Sternberg's Grünlilie, 
mit Schneeweißen Blumen. Diele Ihöne Pflanze hat liniensriemenförmige Wurzel» 
blätter und erzeugt lange fadenartige Triebe, an denen fich wieder vollitändige 
Pflanzen entwideln. Gedeiht in Yaub- und Miftbeeterde zu gleichen Theilen 
mit Sand und guter Scherbenunterlage. Die Pilanzen dürfen, wenn fie vecht 
Ihön werden follen, den einmal eingenommenen Standort nicht verändern und 
müſſen im Sommer reichlihen Schatten haben. 
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Convolvulus mauritanicus, die afrikaniſche Trichterwinde, Wuchs in der 
Weife der übrigen Gonvolvulus-Arten, aber halbitraudig; Blumen blau. 
Die Pflanze wird aus Stedlingen erzogen und im lauwarmen Zimmer über- 
wintert. 

“ Crueianella stylosa, langgriffeliges Kreuzblatt, Staude mit jehr zierlicher Be— 
laubung und niedlichen rojenrothen Blüthenköpfchen. Eine ſehr hübſche Varietät 
hat lebhaft rothe Blüthen. Iſt in einem hellen, froftfreien Zimmer zu durchwintern. 
Vermehrung im Frühjahr durch Stodtheilung. 

Disandra prostrata, niederliegende Dijandra, mit gelben Blumen auf 





Afritanifhe Trichterwinde. 


fadenförmigen Stielen. Dieſe Staude wird in Laub» und Miftbeeterde fultivirt, 
lauwarm übermintert und durch Wurzeltbeilung vermehrt. Beim Umfegen im 
Frühjahr werden die alten Zweige abgejchnitten. 

Fragaria indica, indiſche Erdbeere, ähnelt unſeren Erdbeeren, hat aber 
fleinere Blätter und gelbe Blüthen, aus denen rothe, jedoch nicht epbare Früchte 
entjtehen. Dieſes Gewächs läßt ſich leicht in Ampeln erziehen, welde mit Moos 
gefüllt find, und überzieht diefelben nad und nah. Da es etwas mager it, 
jo thut man wohl, es mit einer anderen, volleren Pflanze zu combiniren. Man 
giebt diejer Erdbeere die Erdmiſchung Nr. 1. Sie läßt ſich duch Wurzeltheilung, 
Schößlinge und Ausläufer vermehren. 
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Fuchsia, Fuchſie. Man muß fih wundern, daß man nicht Fuchlien öfters 
in Hänge-Ampeln £ultivirt findet. Einige Spielarten eignen ſich wegen ihrer 
Anfangs wagerecht ſich ausbreitenden und dann leicht und loder herabfallenden 
Zweige vortrefflih zur Kultur in Ampeln, um jo mehr, als aud die 
oft in langen Quaften berabhängenden Blüthen dem Charakter einer Ampel: 
pflanze volllommen entiprechen. Wie viel in diefem Betracht die Fuchlie leiftet, 
wird man aus der jpäter zu gebenden Abbildung eines Zweiges der Fuchsia 
fulgens entnehmen können. 

Damit aber die- Fuchſien den hängezweigigen Charakter im vollfommenen 
Maaße entwideln, müſſen fie bejonders für die Ampel vorbereitet werden. 
Es geihieht dies in der Weife, dab durch Unterdrüdung des Haupttricbes 
die Entwidelung zahlreicher Seitentriebe aus dem Wurzelhalje und dicht über 





Indiſche Erbbeere. 


demjelben hervorgerufen und durch das SHerunterbinden der jungen Zweige 
ihre nad) unten gehende Kichtung befördert wird. In jedem Frübjahre muß 
man die Fuchſien mit einigem Ballen verpflanzen, die Zweige aber auf etwa 
vier Augen zurüdichneiden, um dadurch das Austreiben einer größeren Zahl 
junger Triebe zu bewirken. Selbtverftändlich hängt man zu dieſer Zeit die 
Fuchſien Ampel an einem temperirten und lichten Orte auf, bis fie wieder in 
Ordnung it. 

Unter den für diefe Kulturweiſe geeigneten Varietäten nenne id nur 
Reflexa flore pleno, Monstrosa flore pleno, Pendulina, Auguste Renoult, 
Wilhelm Pfitzer. Im Allgemeinen find alle Varietäten für Ampeln pajiend, 
welde von Natur an der Bafis des Stammes viele zarte und lange Zweige 
entwideln. 
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Ueber die Kultur der Fuchfien werde ich jpäter Einiges anmerken. 

Hedera, Epheu. Eins der werthvolliten Gewächje zur Garnirung der 
Ampel ift der Epheu in feinen ſchwachwüchſigen Varietäten. Zu diefen gehören 
vor allen anderen Hedera helix minor argentea mit wunderſchön marmorirten, 
die reizende elegantissima mit ſilberweiß geftreiften, aureo-maculata mit gold- 
gelb gefledten und minor lutea mit fleineren, goldgelb gerandeten Blättern, 
und endlid gracilis mit jehr zarten Zweigen und digitata mit jehr zierlich 
geichnittenem Laube. Allerliebft nimmt ſich eine Verbindung von weiß: und 
gelbbunten Varietäten aus. 





Epbeu-Ampel. 


Der Epheu läßt fich leicht aus Ablegern erziehen, wenn man fräftige 
Gremplare hat, und zwar führt folgende Methode am ficherften zum Ziele. 

Im März füllt man einen gut drainirten Topf von 15 em Durchmefjer 
mit etwas leichter Erde und jenkt ihn bis zum Nande da ein, wo von einem 
itarken Zweige, den man zu ihm hinleitet, nach dem Einlegen noch eine fuß— 
lange Spite frei bleibt. Man legt den Zweig in der gewöhnlichen Weije im 
Topfe ab, befeftigt ihn in der Mitte deijelben mit einem ſtarken Haken, legt 
den freien Theil innerhalb des Topfes in Freisförmiger Biegung, bededt ihn 
mit Erde und bindet in der Mitte des Topfes die Spike an einem Stäbchen 
auf. Dadurch entwidelt fih an dem abgelegten Ende eine größere Menge von 
Wurzeln und diefes verträgt die Abtrennung vom Stode weit leichter. Bei 
trodener Witterung gut bewäjlert, wird der Ableger bis zum Herbit eingepflanzt 
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werden können, wozu eine fräftige, vecht nahrhafte Erde, 5. B. die Erdmiſchung 
Ro. 2, benugt werden muß. 

Auh aus Stedlingen läßt fih Epheu erziehen. Hierzu wählt man 
25—30 em lange Triebe, jchneidet fie mit etwas altem Holze ab und ftedt 
fie auf einer jchattig gelegenen Nabatte mit leichtem jandigen Boden etwa ' 
15 em tief ein und mit eben foviel Abftand unter jih. An der in die Erde 
fommenden Hälfte werden die Blätter abgenommen. In einem kühlen, 
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Buntes Eymbelkraut. 


gegen die Sonne geſchützten Naume werden die Stedlinge, wenn fie regel» 
mäßig gegoffen und häufig durch einen Spritguß erfriiht werden, fih bald 
bewurzeln. Die befte Zeit, Epheuftedlinge zu machen, find die Monate Juni 
und ‚Juli. 

Linaria Cymbalaria foliis roseo-variegatis, buntes Cymbelkraut, mit 
zierlichen vöthlihbunten Blättern und hellvioletten Blüthen. Muß froitfrei 
durchwintert werden und liebt einen loderen, mit etwas feinem Steinſchutt ge- 
miſchten Boden. 

Lippia montevidensis, einer fleiner Strauch mit hängenden Zweigen, 
welche mit Fleinen Bouquets dunfelvioletter und lilafarbiger Blüthen garnirt 
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find; legtere binterlaffen glänzend purpurfarbige Beeren. Wird temperirt 
oder warm übermwintert und läßt fih aus Samen und Stedlingen im Warm 
beete vermehren. 

Lobelia, Yobelie. Für Ampeln jind die langäftigen Varietäten der Lo- 
belia Erinus (erinoides, gracilis) zu wählen, coelestina, hellblau mit weißem 
Auge, atrocoerulea, rein dunkelblau, coerulea oculata, dunfelblau mit weißen 
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Goldnetz Geisblatt. 


Auge, vor Allem aber Crystal Palace, mit großen Blüthen von ſtrahlendem 
Dunkelblau, bis daher nur aus Stecklingen, in neuerer Zeit aber aus Samen 
ächt zu erziehen. Für die Ampel pflanzt man mehrere Exemplare am Rande 
eines Topfes. Man kann dieſe niedlichen Gewächſe zwar in einem lau— 
warmen Zimmer im hellen Fenſter überwintern, doch iſt es vortheilhafter, 
ſie als Annuelle zu behandeln, worüber bereits das Nähere mitgetheilt 
worden. 
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Lonicera brachypoda foliis variegatis, Goldnetz-æ Geisblatt, mit zierlich 
goldgelb geaderten Blättern, ift für temperirte Wohnräume recht hübſch, doch iſt 
es zwedmäßig, fie mit einer Pflanze ähnlichen Charakters mit leuchtenden 
Blüthen zu combiniven. Läßt fich leicht aus Stedlingen erzichen. 





Myrsipbylium asparagoides. 


Mesembrianthemum trieolor, dreifarbige Mittagsblume, eine leicht zu er- 
ziehende Annuelle mit niederliegenden Stengeln. Die Töpfe dürfen nur eine 
Weite von 10 —12 cm haben. Gedeiht nur in voller Sonne und it gegen 
Näſſe ziemlich empfindlid). 
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Bon diejer Gattung giebt es aud einige vom Cap ftammende Sträucher 
mit niedergeftrechten und hängenden Zweigen, wie Mesembrianthemum trieolorum, 
die man nicht minder gut für Ampeln verwenden kann. Ueber die Kultur 
derjelben ſiehe die Fettpflanzen. 

Myoporum parvifolium, Eleinblätteriger Mäufefraß. Die jungen Stedlings- 





Epbeublätterige Pelargonie (var, elegans). 


pflanzen (unter Gloden und warm zu erziehen) werben bis auf etwa 5 cm 
pincirt und entwideln dann zahlreiche hängende Zweige, welche ſich mit Heinen 
ichmalen Blättern und mit Myriaden Eleiner weißer Blüthen bededen. Die 
Pflanze verlangt einen aus fandiger Haide-, Yaub- und Torferde gemifchten 
Boden und Ueberwinterung im temperirten Naume. 
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Myrsiphyllum asparagoides Willd., eine Schlingpflanze vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung mit weißgelben Blumen und das ganze „Jahre hindurch 
bleibenden glänzend grünen, länglich- ovalen, ganzrandigen Blättern. Wegen 
der eigenthüntlich wellenförmigen Bewegung ihrer Zweige it diefe Pflanze für 
Hänge-Ampeln jehr werthvoll und wird in Nordamerika für diefen Zwed ganz 
allgemein benugt. Sie fann aber eben jo gut als Schlingpflanze dienen. Im 
Zimmer hält fie ſich vortrefflich, obgleich fie nur einer Wintertemperatur von 
4—5" R. bedarf. 





Ephenblätterige Pelargonie (var, L'Elögante.) 


Nierembergia calycina kann, wie bereits in dem Abjchnitte über die An- 
nuellen bemerkt, einjährig fultivirt werden, läßt ſich aber aud gleich anderen 
Arten aus Stedlingen im Juli und Auguft erziehen und im temperirten Zimmer 
im jonnigen Fenſter überwintern. 

Nolana atriplieifolia, meldenblätterige Nolane, mit niedergejtredten 
Zweigen und bimmelblauen, im Grunde weißen und gelben Blumen. Blüht 
vom ‚juni bis September und wird wie die meiften übrigen Einjährigen er- 
zogen und behandelt. 

Oxalis rosacea, rojenartiger Sauerklee, nicht zu verwechieln mit der unter 
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den Sommergewächſen aufgeführten Oxalis rosea, iſt für Ampeln eine koſt— 
bare Pflanze, aber ihre reizenden glockenförmigen, roſenrothen Blumen öffnen 
ſich nur in voller Sonne. Man pflanzt die ausdauernden Zwiebelwurzeln 
zu 4—8 in einen flachen Topf (Schale) von 15 cm Durchmeſſer mit gleichen 
Theilen Holz, Laub» und Haideerde und mit einer Unterlage von grobem Kies. 
Sie blüht im Frühling. Während der Wachsthunmsperiode hält man fie ziem- 
lich feucht und giebt oft und reichlich Luft. Nach dem Abwelken ftellt man die 
Töpfe fühl und hält fie ganz troden. Bor dem Austreiben (Auguft, September) 
verpflanzt man jie in friiche Erde. 





Epbeu-Belargonie König Albert, 


Pelargonium peltatum Epheu-Pelargonie, eignet ſich für Ampeln vor- 
trefflich. Die glänzenden und biegiamen Stengel, welche ſich nad) allen Richtungen 
hin drehen, find reichlich mit edel gefchnittenem, friich grünem Laube bekleidet 
und mit hübjchen purpurnen Blüthen, deren obere Petalen dunkler gejtreift find. 
Auch hat man Varietäten mit weißen, rothgeftreiften Blüthen, mit braun ge» 
gürtelten oder weiß gerandeten, auc mit frausgerandeten Blättern. Vorzüg— 
lich ſchön find folgende im Handel befindliche Varietäten: Elegans, mit glänzend 
grünen, fein mobellirten Blättern, Blumen rofa und weiß, L’Elögante, aus- 
gezeichnet dur ihren Reichthum an grünen, mit einem breiten, rahmweißen 
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Rande verzierten Blättern, erzeugt eine dichte Maſſe reinweißer Blüthen, und 
Duke of Edinburg, mit mehr Weiß in den Blättern, als irgend eine andere 
VBarietät, doch aber ganz jo üppig wachjend, wie die grünblätterigen Sorten. 
Eine durch gefüllte Blumen ausgezeichnete Varietät ift König Albert. 

Diefe Species ſammt ihren Varietäten läßt ſich mit großer Leichtigkeit 
aus Stedlingen vermehren. Ihre ganze Kultur befteht darin, daß man fie 
von Zeit zu Zeit begießt und mittelft eines in Waſſer getauchten Schwammes 
den auf den Blättern liegenden Staub abwäſcht. 

Russelia juncea, binfenartige Ruſſelie, eignet ſich vorzüglich gut für das 
Wohnzimmer; ihre Conftitution troßt jogar dem Staube, der fo vielen Pflanzen 
verderblich wird. Sie hat feine Blätter, oder vielmehr, fie fallen wegen ihrer 
Ktleinheit wenig in das Auge. Ihre Stengel find ſehr biegiam, veräftelt, dünn 
und ſchwank, wie die Stengel einer Binje, und fallen jehr graziös in einer 
Bogenlinie zurüd. Faſt das ganze Jahr it die Pflanze mit langen, hängenden 
vöhrigen Blüthen von jchöner jcharladyrother Farbe geſchmückt. Um die Russelia 
in Blüthe zu haben, muß man fie in einem verhältnigmäßig Kleinen Topf halten. 
Sie muß warm durchwintert werden. Im Sommer verlangt fie veichliches 
Waller, viel Luft und einen jonnigen Standort. Vermehrung durch Stedlinge 
unter einer Glasglode. 

Sanvitalia procumbens, bereitS unter den Sommergewächſen beſprochen. 

Saxifraga sarmentosa, Judenbart, hängend nur in den langen, faben- 
förmigen Ausläufern, an denen fi vollftändige junge Pflanzen entwideln, 
während der 30 em hobe Stengel eine Menge bübjcher, faft riipenartiger weißer 
oder röthlicher Blüthen trägt. 

Eine diefer Species nahe verwandte Form ift Saxifraga Fortunei, mit 
größeren, rundlich-nierenförmigen, an der Bajis herzförmigen Blättern und 
weißen, zu einer mächtigen Nispe vereinigten Blumen. Bon befonderem Werthe 
aber ift eine reizende dreifarbige Varietät (Saxifraga Fortunei trieolor), 
deren Blätter mit Notb, Nofa und Weiß in den verfchiedeuiten Nüancen aus- 
gejtattet find. 

Sollen die Pflanzen recht ſchön werden, jo darf man ihren Standort, 
wenn irgend möglich, nicht verändern. 

Sedum Sieboldii, Siebold's Steinbred, mit etwa 15 em langen nieder- 
geitredten Zweigen, die mit zu dreien gruppirten, faſt freisrunden, am Grunde 
feilförmigen, fleiſchigen Blättern bejegt sind. Die zierlihen roſenrothen 
Blüthen ſtehen in Enddolden. Noch jchöner it Sedum Sieboldii foliis aureo- 
pietis, mit längeren Zweigen und der Mitte goldgelbgefledten Blättern. Ver— 
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langt eine leichte, jtarkjandige, mit etwas feinem Schutt gemifchte Erde und 
Ueberwinterung im froftfreien Naumte. 

Sibthorpia europaea iſt eine unjerer beften Hängepflanzen. Die 60 em 
bis 1 m und darüber langen Stengel find mit nierenförmig-kreisrunden, 





Siebold's Zteinbred. 


geferbten, weichhaarigen Blättern beſetzt und hängen in graziöſer Weile 
über den Topfrand hinab. Will man diefe Pflanze ſchön haben, jo mul man 
ihr eine jandige, mit ganz verrottetem Dünger gemifchte Erde und foviel Luft 
und Sonne geben, als nur irgend möglich. Zu Ausgang des Frübjahrs und 
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im Sommer verlangt fie viel Waſſer, während des Winters aber will ſie 
verhältnigmäßig troden jtehen. Wenn fie auszutreiben beginnt, fo muß fie um— 
getopft werden; man jchüttelt dann die alte Erde von den Wurzeln ab und 
nimmt frischen Boden und einen anderen Topf von genau derjelben Größe. 
Sollte die Pflanze für den gegebenen Topfraum zu ftarf geworden fein, fo 
theilt man fie je nach ihrer Stärke in zwei oder mehrere Stüde und pflanzt dieſe 
einzeln; die alten Triebe jchneidet man zurüd, 

Dieje Pflanze läßt fih aus Stedlingen, durch Theilung und aus Samen 
gleich gut vermehren und wächſt faft eben jo gut im Wohnzimmer, wie im 
Warm oder Kalthaufe, doc verträgt fie nicht, mit anderen Gewächſen zuſammen 
gepflanzt zu werden und entwickelt jih nur dann jchön, wenn fie in Hänge- 
anıpeln oder Hängetöpfen vegetirt. 





Tropaeolum minus, Kleine Napuzinerkrefie. 


Sollya heterophylla, aus der Familie der Pittofporen, garnirt eben- 
falls Hängeampeln vortreiflih. Ihre ſchwachen und hängenden Zweige 
tragen jehr elegante Eleine blaue Blüthengloden von jchönem Effekt. Sie 
liebt eine Miihung aus Torf- und Nafenerde und wird im temperirten 
Zimmer überwintert. 

Torenia asiatica ift zwar eine herrliche und ganz bejonders zur Be— 
jegung von Ampeln geeignete Pflanze, welche aber nicht immer mit Erfolg 
durchwintert wird. Sie gedeiht in einer mit Sand gemengten Miichung 
aus Yaub- und Miftbeeterde mit einer guten Scherben» Unterlage in ziemlid) 
weiten ZTöpfen. Im Sommer muß fie reihlih, im Winter ſehr mäßig 
begofien und möglichit troden und hell geftellt werden. Zum Durchwintern 
eignen ſich junge Stedlingspflanzen, welche im Sommer herangezogen werden 
bejier, als alte Eremplare. Es giebt kaum eine ſchönere Ampelpflanze, als 
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die Torenia mit ihrer friijhen Belaubung und ihren großen duntelvioletten 
Blumen. 

Tradescantia guyanensis, eine prächtige Ampelpflanze mit langen, hängen- 
den, dicht mit Blättern bejegten Zweigen, aber ziemlich unbedeutenden 





Buntblätteriged großes Sinngritn. 


weißen Blüthen. Sie läßt fi mit großer Leichtigkeit aus Stedlingen er— 
erziehen. Zu diefem Behufe ftedt man eine Anzahl von 12—15 em langen 
Zweigen in einen mit feucht zu erhaltenden Sägefpänen gefüllten Topf, in 
dem fie in Furzer Zeit Wurzel ſchlagen. Diefe Pflanze ift gegen die Unbilden 
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des MWohnzimmers ziemlich unempfindlich und verträgt fogar einen gelegent- 
lien ſchwachen Froit. 
Schöner zwar ift Tradescantia zebrina, deren Blätter oben auf frijch- 





Buntblätteriged Heines Sinngrün, 


grünem Grunde mit zwei atlasichimmernden weißen Bändern verziert und in 
der Jugend unten purpurroth find, aber nicht ganz jo hart wie jene. 
Tropaeolum minus; dieſe Kapuzinerkreſſe ift in allen Theilen Heiner als 
Tropaeolum majus und entwidelt nur mäßig lange Nanten, weshalb fie für 
Ampeln vecht gut zu gebrauchen ift. Vorzüglich ſchön it die Varietät (Hybride?) 
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coceineum, mit jharlachhrothen Blumen. Sie wird aus Samen erjogen, wie 
andere Sommergewächſe. 

Vinca, Sinngrün. Der beiden Arten V. major und minor haben wir 
bereits gedacht. Sie werden im Frühjahr frisch verpflanzt und, wenn Die 
Stöde zu groß geworden, getheilt. Bejonders hübſch find die auf ©. 401 
und 402 dargeftellten buntblätterigen Varietäten. Im Sommer läßt ſich 
aud das krautige Sinngrün (Vinca herbacea) für Ampeln verwenden. 

Vittadenia triloba, dreilappige Bittadenie, eine Compofite, welche prächtige 
Büfche rother und weißer Blüthen bildet. Sie ift cine Einjährige und aus 
Samen zu erziehen. 





Fuchſie englifher Kultur. 


Schling- und Rletterpflanzen. 


— nter Spalierpflanzen verſteht man Gewächſe, welche ent— 
weder einen kletternden oder windenden Habitus oder 
ſchwanke, rankenartige Zweige haben, welche an einer aus 
Latten- oder Flechtwerk beſtehenden Vorrichtung aufge— 
bunden werden müſſen und ſich an derſelben flächenartig 





ausbreiten. 


Zu dieſen Vorrichtungen gehört das früher beſprochene Laubengeſtell. 
Demſelben ſchließt ſich daß Fenſterſpalier an, welches an den Seitenflächen 
niſchenartig-tiefer Fenſter aufgeſtellt und mit mäßig üppig wachſenden Pflanzen 
überkleidet wird, ſowie der ſogenannte Schirm, welcher aus einem mehr oder 
weniger hohen Stocke und einem darüber befeſtigten, ſchirmartig oder auch in 
Form eines Ballons gewölbten Drahtgeſtell beſteht, welches von den hierfür 
geeigneten Gewächſen überzogen werden ſoll. 

Alle dieſe Vorrichtungen dienen nicht nur, da ſie Form gebend ſind und 
da alle Theile der von ihnen geſtützten Gewächſe in Folge der ihnen geſicherten 
flächenartigen Ausbreitung dem Lichte zugänglich werden, zum beſſeren Ge— 
deihen derſelben, ſondern laſſen auch ihren maleriſchen Charakter mehr oder 
weniger vollkommen zur Geltung gelangen. 

Je nach dem Maße der Kraft ihres Wuchſes ſind einige dieſer Gewächſe 
zur Bekleidung kleinerer oder größerer Flächen geeignet, während andere dem 
ihnen auferlegten Zwange weniger gern ſich fügen und ſogar beſſer ausſehen, 
wenn ſie von allem Zwange frei ſich entwickeln dürfen. Einiger ſchwachwüchſiger 
Arten iſt Schon unter den Ampelpflanzen, anderer unter den Einjährigen Er- 
wähnung geicheben. 


Schling⸗ und Kletterpflanzen. J 405 





Unter den Gewächſen dieſer Kategorie verdienen folgende Beachtung: 

Boussingaultia baselloides, eine Schlingpflanze von außerordentlicher Energie 
des Wachsthums, jo daß fie in ein oder zwei Jahren ſchon eine Fläche von 
16 —20 qm. bededen fann. Sie bejigt üppiges und jchön dunkelgrünes Laub 
und bringt im September traubenftändige, weiße Blüthen in unaufhörlicher 
folge bis zum Eintritt des Froftes. 

Zur Topfkultur ift diefe Pflanze wegen ihrer bedeutenden Dimenjionen 
nicht geeignet, dejto befjer aber zur Anpflanzung vor dem Haufe, jo daß ihre raſch 
emporwachſenden Ranken an Fäden über oder um die Fenfter gezogen und mit 
den auf dem Blumenbeete gezogenen Tropäolen gemifcht werden können, — ein 
Enjemble, das unvergleichlih ſchön und maleriſch genannt werden fann. 





Boussingaultia baselloides, 


Man vermehrt die Boussingaultia durch Theilung der Knollen, die fie in 
großer Menge erzeugt. Eine recht kräftige Knolle, die im Frühjahre in warmer 
Lage 10 em tief eingepflanzt wird, kann bei reichlicher Bewäflerung in wunder- 
bar raſchem Wahsthum eine enorme Höhe und Ausbreitung erreihen. Sind 
die Stengel abgefroren, jo darf man nicht die Knollen aus der Erde nehmen, 
jondern man bededt jie mit einer 30 em hohen Schicht trodnen Laubes und 
fichert ihnen diefen Schuß bis in das Frühjahr hinein. 

Cephalandra quinqueloba, eine kräftig und raſch wachſende Schlingpflanze 
mit lappig gefchnittenen frifchgrünen Blättern. Sie eignet ſich ſowohl für 
Spaliere am Fenfter, als auch für recht jonnige Wände in den Sommermonaten 
und kann während der ſchönen Jahreszeit auch zur Decoration von Balkonen 
und zur Umrahmung von Thüren benugt werden. Man übermwintert die 
Wurzelfnollen in einem mäßig warmen Zimmer und in Sand, ber von 
Zeit zu Zeit ein wenig angefeuchtet wird, und pflanzt fie im April ein. 
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Cereus flagelliformis, peitjchenförmige Fadeldiftel, mit zahlreichen binnen, 
mit Staheln bejegten Aejten und 6—7 em langen und faft 4 em im Durch— 
meſſer haltenden roſen- oder hellpurpurrothen Blumen. Die Varictät minor 
hat noch viel dünnere Aeſte. Dieſe Cactusart eignet ſich bejonders gut für 
Fenfterfpaliere und blüht im Frühjahr und Sommer, will jedoch einen vecht 
fonnigen Standort haben. Auch für Ampeln ift fie paſſend. 

Für die Kultur gelten die jpäter bei den Gacteen zu bringenden Angaben. 

Cissus antartieus, jüdliche Klimme, ein Seitenftüd zum Epheu, obwohl 
von ganz anderem Schnitt der Blätter, die eine länglich-ovale Form und ein 
hellgrünes Golorit haben. Ihre Kulturbedürfnifje find diefelben, wie die des 





Fortune's Waldrebe. 


Epheu, und aud) die Vermehrung ift diefelbe. Sie eignet ſich vornehmlich zur 
Bekleidung von Yaubenfpalieren. Leider wird fie häufig vom Blafenfuß 
(Thrips) befallen. Junge aus Handelsgärtnereien bezogene Pflanzen müſſen 
daher jorgfältig nachgejehen und, wenn irgend verdächtig, mit einem Decoct 
des Inſektenpulvers oder mit einer Auflöfung von Aloejalz gewaſchen werden, 
aud auf der Unterjeite der Blätter. Diejes Verfahren ift öfters zu wieder» 
holen. 

Clematis, Waldrebe. Die Waldreben find reizende Sletterfträucher, wie» 
wohl nicht für die Zimmerfultur, fondern vielmehr zur Decoration von Balkonen 
oder geräumigen Fenfterbretern geeignet, wo ihre ſchmiegſamen, im Sommer mit 
prächtigen, großen Blumen bededten Ranken an Bindfäden in die Höhe ge— 
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leitet werden müſſen. Zu dieſem Behufe pflanzt man die blühbaren Sträucher 
in Töpfe mit einer Mifhung von jandgemischter Laub- und Nafenerde. Erft 
beim Eintritt höherer Kältegrade werden fie in ein trodenes, froftfreies Zimmer 
gebracht und bei jehr mäßiget Bewäflerung überwintert. Wenn die Pflanzen 
im Frühjahr zu treiben beginnen, jo ftellt man fie luftiger und heller und ſo— 
bald als irgend möglich in's Freie, damit die jungen Triebe recht Fräftig 
werden. Im Sommer muß man fie reichlich bewäſſern und die Erde, um die 
Feuchtigkeit zurüdzuhalten, mit kurzem verrottetem Dünger bededen. Im No- 
vember fchneidet man die Ranken bis auf 15—2U em über der Wurzel zurüd. 





Waldrebe (Hybride). 


Die wärmfte Empfehlung verdienen die Jackman'ſchen Hybriden, welche 
ih duch reihe Flor, ungemein große Blumen und fchönes Golorit aus- 
zeichnen, insbefondere Clematis Jackmani, Blumen reich violett-purpurn, Clematis 
rubro-violacea, Blumen groß, purpurviolett, Clematis rubella, das dunkelſte 
Golorit unter den Clematisformen, ein jehr reiches, jammtartiges Rothweinroth, 
Clematis Prince of Wales, Blumen groß, ein tiefes reiches Violett-Purpur, 
im Centrum eines jeden Segmentes ein rother Streifen, Lady Bovil, von außer» 
ordentlichen Blüthenreichthum, Colorit ein dunkles Yavendelblau, außerdem noch 
Clematis Fortunei, mit großen, gefüllten, weißen Blumen. 
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Ficus scandens, kletternder Feigenbaum, iſt im Grunde nur für Feucht— 
warm- und Orchideenhäuſer von großer Bedeutung und vegetirt an den feuchten 
Hinterwänden berjelben in wunderbarer Ueppigkeit. Für die Zimmerfultur 
hat dieje Pflanze weit weniger Werth, wenn man nicht tiefe Fenſterniſchen mit 
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Jad man ſche Waldreben Hubride. 


Doppelfenſtern hat, deren Seiten ſie raſch überzieht, wenn ſie häufig überſpritzt 
wird. Dagegen eignet ſie ſich um ſo beſſer zur Ueberkleidung der kleinen Fels— 
gruppen in Aquarien oder mit Glas gedeckten Terrarien, zur Noth auch für 
Ampeln, wenn fie ſchattig hängen nnd man es nicht an hinreichender Feuchtig— 
feit fehlen läßt. 
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Hedera, Epheu. Wie für Ampeln, jo ift der Epheu aud für allerlei 
Gitterwerk von größeren oder Eleineren Dimenfionen durchaus unentbehrlich) 
und läßt ſich durd Feine andere Pflanze, wie jie auch heiße, erjegen. Zur 
Bekleidung ausgedehnterer Flächen, z. B. der Yaubenfpaliere, wählt man durd) 
große Blätter und üppiges Wachsthum ausgezeichnete Sorten, z. B. den ir- 
ländifhen Epheu (Hedera helix hibernica), den colchiſchen (Hedera colchica 
oder Roegneriana) und den algerifhen, fir Kleinere Spaliere im Fenfter 
Hedera taurica mit kleinen, zierlichen, vielfach zertheilten Blättern und ihre 





Wadsblume. 


Varietät Leeana, ferner Hedera poetica, Hedera pennsylvanica, Hedera helix 
digitata, welche legtere fich durch den zierlichen, fingerförmigen Schnitt ihrer 
Blätter auszeichnet, ſowie die verjchiedenen bereits genannten weiß und gelb- 
bunten Varietäten. Für Guirlanden wählt man Varietäten von mittelkräftigem 
Wuchs, 3. B. Hedera latimaculata elegans, eine jehr hübſche großblätterige 
bunte Form, und die Hedera japonica argentea mit wundervollem, filberweiß 
gerandetem Yaube. 

Wer feinen Epheu im Zimmer gedeihen jehen will, muß ihn oft wafchen 
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und die Blätter, jo oft fie mit Staub bededt find, mitteljt eines weichwollenen 
oder feidenen Lappens jäubern, ihn jo wenig als möglich von dem einmal ein- 
genommenen Standorte wegrüden und ihn von den fich raſch einniftenden 
Schildläufen frei zu erhalten ſuchen. An Spalieren müſſen die aus der Fläche 
fi hervordrängenden jungen Triebe rechtzeitig aufgebunden oder, wenn für 
fie Pla nicht mehr vorhanden, abgefchnitten werden. In Betreff der Ver— 
mehrung verweile ich auf meine Bemerkungen darüber unter den Ampel 
pflanzen und bemerfe bier nur noch), daß man Stecklinge, gleich dem Oleander 
und manchen anderen Gewächſen, in enghalſigen, mit Waſſer gefüllten Gläſern 
zur Bewurzelung bringen kann. 





Topfipalier. 


% 


Hoya carnosa, Wahsblume, die alte Asclepias, it eine vortreffliche 
Bierpflanze mit dicken und fleiichigen, glänzenden Blättern und zahlreichen, 
doldigen, weißen und fehr wohlriechenden Blumen, aus deren gelblichem 
Nectarienkranze ein zuderfüßer Honig tropft. Die rankenden Zweige werden 
mit der Zeit oft 2—6 m lang, und am beften an vieredigen oder kreis— 
flähigen Spalieren regelmäßig gezogen. Dieſe Pflanze gebeiht recht gut im Zimmer 
und kann im Winter im temperirten Naume bei fehr mäßiger Bewällerung 
unterhalten werden. Man giebt ihr eine leichte, mit etwas Sand gemifchte 
Sauberde. Im Sommer liebt fie Schatten und reichliche Luft. Vermehrung 
warm. 
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Passiflora, Paſſionsblume. Für das Zimmer vielleicht etwas zu üppig 
rankende Gewächſe mit großen und fchönen Blumen, welde in der Mitte durch 
einen Kranz ſchön gefärbter Nektarfäden geziert find. Man giebt ihnen bie 
Erdmiſchung Nr. 1 mit viel Laub- und Holzerde. Die Vermehrung wird am 
leichteften durch Ablegen der Zweige im Frühjahr bewirkt. Die befanntejte 
Art ift die Passiflora coerulea (fiche S. 369) mit weißen Blumen und blauem 
Nektarkranze; die Blüthen entwideln fih vom Sommer bis zum Herbit. Man 
überwintert fie am beiten fühl. Dagegen thut die Passiflora coeruleo-race- 
mosa mit ihren Varietäten im Wohnzimmer gut und blüht vom Anfang des 
Sommers bis tief in den Herbit mit langen Trauben violetter Blumen. Die 
Passiflora alato-coerulea blüht im Sommer ebenfalls leicht im Wohnzimmer 





Geflügelte Thunbergie. 


mit prachtvollen, wohlriehenden, aufrechtitehenden, blauen Blumen mit 
weißen Nektarfäden. Ebenſo die Passiflora kermesina mit lebhaft carmoifin- 
rothen Blumen mit blauem Nektarkranze, vom Frühjahr an oft bis in ben 
Herbft hinein in Flor. Auch ihre Baftardform, Passiflora Loudoni ift zu 
empfehlen und blüht ſchon in jungen Eremplaren. Alle diefe Baffifloren eignen 
ſich vortrefflich zur Decoration der Fenfter u. ſ. w., müfjen aber immer jorg- 
fältig aufgebunden werden, fo daß die Ranken einander nicht im Wege find. 
Im Winter dürfen fie nur wenig begojien werden. Vor allen anderen prächtig 
iit die Passiflora racemosa mit ſcharlachrothen Blumen und blauem und weißem 
Fadenkranze. 

Pilogyne suavis, ſüßduftende Pilogyne, eine vorzügliche Kletterpflanze, 
welche ſich in recht ſonnigen Zimmern prächtig entwickelt und Fenſterſpaliere 
mit einem dichten Laubteppich überzieht, aber auch in anderen, maleriſch un— 





Passiflora racemosa, 
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gezwungenen Formen ſich erziehen läßt. Auch für das Blumenbret kann fie 
Verwendung finden. Ihre Blüthen find unanjehnlih, bauchen aber einen 
angenehmen Honigduft aus. Kultur und Bermehrung wie bei Cephalandra 
quinqueloba. 

Seneeio mikanioides, eine Compofite, die aber dem Epheu in manchen 
Stücden ähnlich ift, ſich durch ihr vajheres Wachsthum auszeichnet und zur 
Bekleidung von Spalieren benugt werden fann. Sie wird jedoch leicht von 
Blattläufen befallen. Unpafjender Weiſe wird jie Sommer-Epheu genannt. 

Thunbergia alata, geflügelte Thunbergie, nanfinggelb mit ſchwarzviolettem 
Schlunde, mit mehreren hübſchen Spielarten, von denen eine fchneeweiße Blumen 
mit ſchwarzblauem Auge, eine andere leuchtend orangefarbige Blumen mit dunfel- 
violettem oder mit weißem Auge hat. Thunbergia Bakeri hat reinweiße Blumen. 
Man behandelt fie am beiten als Sommergewächſe; wenn man fie im April 
warm ausfäet, fo erhält man jchöne, reich blühende Pflanzen. Doch laſſen fie 
ſich auch leicht aus Stedlingen vermehren und werden dann nahe am enter 
des Wohnzimmers überwintert. Im Sommer werden die Thunbergien in zu 
trodener oder bei mangelnder Luft und zu großer Wärme leiht von der 
Epinnmilbe befallen. Kleine mit Thunbergien befleidete Spaliere ſehen reizend 
aus und erhalten aus dem angeführten Grunde ihren Platz bejjer auf dem 
Blumenbrete. 

Tropaeolum Lobbianum mit jenen zahlreihen Spielarten, von denen 
die beiten fchon angeführt wurden, fann für den Winter in den Wohnzimmern 
gehalten werden, wenn man fie im Sommer aus Stedlingen erzicht, wozu 
man die freien Spiten der Ranken benußt. Sie blühen dann im Winter 
ziemlich reich. 

Für ein recht helles Zimmer, in dem eine Wärme von 6—10 unter- 
halten werden kann, find auch einige knollenwurzelige Arten zu empfehlen, 
vor allen anderen: 

Tropaeolum pentaphyllum, die fünfblätterige Kapuzinerkreſſe, mit gelb- 
rothen Blumen vom Juli bis in den Spätherbft und mit fingertheiligen 
Blättern. Die Ruhezeit der Knollen fällt gewöhnlich in den Winter und es 
müſſen daher diejelben in dieſer Periode nur jehr ſpärlich bewällert werden, 
bis fie wieder zu treiben beginnen. Die Knollen dürfen nur 2'/, cm hoch 
mit Erde bededt werden. 

Tropaeolum trieolorum, Ddreifarbige Kapuzinerkreſſe, mit außen feurig 
rothen, innen gelben, an den Spiten jchwärzlichen Blumen. Blüht vom 
Herbft bis in den Frühling, it empfindlicher, als jene, und treibt erjt gegen 
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das Späthjahr hin, ruht alſo im Sommer. Sie verlangt eine leichtere, mehr 
mit Sand gemifchte Erde, als jene, und wächſt nicht jo hoch. Von Wichtig- 
feit ift es, die zarten Wurzeln diefer Pflanze recht fühl zu halten, was da- 
durch erreicht wird, daß man den Topf in einen anderen, größeren fegt und 
den Zwiſchenraum mit Moos ausfüllt. In der Ruheperiode bewahrt man 
die Knollen troden im Sande auf. 

Tropaeolum Jarrattii mit orangerothen Blumen im Sommer, von fräftigerem 
Wuchſe als die vorige und weniger emfindlic. 

Alle diefe Tropäolen können zur Bekleidung feiner Drabtipaliere benutzt 
werben. 

Vinca major, großes Sinngrün, bereits erwähnt. 





Bouquet aus Bugonia bollviensis. 


Schönfrüchtige Pflanzen, 






; inige Gewächſe verdienen den Zierpflanzen beigerechnet 
und in Töpfen kultivirt zu werden bloß in Rückſicht 
auf ihre Früchte und rechtfertigen dieſe ihnen be- 
willigte Gunft vollfommen, indem ſie ſich zwiichen 
anderen Gewächſen, ſchönblühenden oder Blattpflanzen, 
vorzüglich gut ausnehmen. Die meiften der hierher zu rechnenden Gewächſe 
. gehören in die Familie der Nachtichatten und mehrere in die Kategorie der 
Einjährigen und find leicht anzuziehen und eben jo leicht zu Eultiviren. 

Ardisia erenulata, geferbtblätterige Spitblume, ein immergrüner Straud), 
der aber jchon in kleinen Eremplaren im Sommer seine rvöthlich- weißen 
Blüthendöldchen und im Herbſt feine ſchönen jcharlahrothen Beeren erzeugt. 
Man giebt ihm die Erdmiſchung Nr. 1 und vermehrt ihn aus Stedlingen im 
März in ſehr jandiger Erde und unter Gloden, aber auch aus Samen, die 
unmittelbar nad) der Neife ausgefäet werden müſſen. Man hält diefe reizende 
Species, jo wie die folgende, Jahr aus Jahr ein im Wohnzimmer. 

Ardisia villosa mollis, eine unſchätzbare Ncquifition für das Wohnzimmer. 
Das hübſche Bäumchen bededt fich, wie die vorige Species, mit lebhaft rothen 
Beeren, aber diefe find größer und ftehen aufrecht. Der Habitus ift ebenjo 
regelmäßig und jhön, während die zartgrünen Blätter um Vieles eleganter 
find. Die Kultur ift die nämliche. 

Aucuba japonica. Dieje jhöne Immergrüne it zweihäufig und es gehört 
deshalb ein männlihes und ein weibliches Individuum dazu, um fich der 
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büjchelig jtehenden, prächtig corallenrothen Früchte erfreuen zu fünnen. Man 
muß deshalb Bilanzen beider Gejchlechter nebeneinander halten oder in Handels- 
gärtnereien Beeren tragende Eremplare anfaufen. 

Eine höhere Bedeutung jedodh haben die Aucuba's wegen ihrer jchönen 
immergrünen und bunten Blätter. Eine der jchönften Spielarten it Aucuba 
japonica mit gelbbunten Blättern. 

Capsicum annuum, jpanifcher ‘Pfeifer, in zahlreichen Varietäten mit gelben, 
rothen, jelbit violetten Früchten von kantig-länglicher, herz- oder kirſchförmiger 





Ardisia cerenulata. 


Geftalt. Die Samen werden im April etwas warm ausgefäet und die jungen 
Pflanzen in Töpfe mit fetter Erde gepflanzt, welche bis zur Fruchtreife im 
Freien auf dem Blumenbrete aufgeftellt werden können. Die auf der nädjten 
Seite ftehenden Abbildungen ftellen zwei verjchiedene Formen der Beihbeere bar. 

Rivina humilis, eine höchſt elegante, niedrige Pflanze, welche eine große 
Menge glänzend jcharladhrother, zu loderen Trauben vereinigter Beeren erzeugt. 
Sie läßt fi, wenn man fie aus den in allen Handelsgärtnereien käuflichen 
Samen erzieht, als Sommergewähs behandeln und ift für die Decoration des 
Zimmers fehr gut zu verwerthen. Man jäet den Samen Ende Februar oder 
im März warm aus, jegt die jungen Pflanzen in Töpfe mit fandiger Miſt— 
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beeterbe, hält fie bei reichliher Bewällerung in einer Temperatur von 18° R., 
verpflanzt fie mehrmals und beichattet fie gegen heiße Sonnenftrahlen. 
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Aucuba japonica mit golbbunten Blättern. 


Skimmia japoniea, cin immergrüner Feiner Strauch Japan's, mit 
zwitterigen, zu endftändigen Trauben vereinigten Blüthen mit köftlichem Orange— 
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Ecige Beißbeere. 





duft. Dieſelben laſſen Früchte von der Geſtalt kleiner, leuchtend corallenrother 
Erbſen zurück, welche oft ein Jahr lang und länger ein glänzender Schmuck 


Blumenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 27 


ME Shönfeäihlige Pflaumen. 








der Wohnzimmer find. Man hält diefen Strauch während des Winters im 
temperirten Raume. 

Skimmia fragrans ift zweihäufig und bat die Eigenthümlichkeit, daß ihre 
Blüthenfträuße zwar ſchon vor Eintritt des Winters ſich zeigen, aber erſt 
im folgenden Frühjahre, im April, zum Aufblühen gelangen. Sie find jehr 
wohlriechend. 

Solanum Capsicastrum, Heine Korallenkirſche, ein buſchiger, 30—60 em 
hoher, compacter Strauch, welcher fi im Sommer mit Eleinen weißen Blüthen 
und im Herbft mit glänzend jcharlachrothen, Eirichenähnlichen Beeren bededt, 





Straußlirſche. 


welche dem kleinen Bäumchen ein ſehr zierliches Ausſehen verleihen. Man 
pflanzt die Korallenkirſche in fette, mit dem ſechſten Theile Sandes vermiſchte 
Dammerde oder auch in die Erdmiſchung Nr. 2 und überwintert ſie im 
temperirten Raume. Sie entwickelt ſich viel üppiger und blüht reicher, wenn 
man ſie im Juni in das freie Land und im Herbſt wieder in den Topf pflanzt 
wobei der Erdballen ſorgfältig geſchont werden muß. 

Sehr hübſch iſt auch eine Varietät mit bunten Blättern und eine Zwerg— 
varietät (nanum tomentosum), welche nur 10 em hoch wird. 

Diejem Heinen Strauche nahe verwandt ift die Straußkirſche, Solanum 
Pseudo-Capsieum, immergrün, glatt, äftig, mit lanzettförmigen, ausgejchweiften 
Blättern. Die Beeren find von der Größe Heiner Kirſchen, welche glänzend, 
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erſt grün, dann gelb, zulegt hochroth find und dem Strauche zur großen Zierbe 
gereichen. Eine zwergwüchſige Form it in neuerer Zeit unter dem Namen 
Solanum Hendersonü in den Gärten verbreitet. 

Solanum eiliatum, gewimperter Nachtichatten. Auch als Blattpflanze ift 
diejes einjährige Gewächs nicht übel, doc befteht feine Hauptichönheit in den 
prächtig⸗ſcharlachrothen Früchten, welde die Größe der Mandarinen-Drangen 
haben, aber plattgebrüdt und von oben nad unten fünffach gefurcht und 
während des Winters eine hübſche Zimmerzierde find. In derjelben Weife zu 
behandeln wie die vorige. 

Solanum Melongena, Eierpflanze, eine jehr intereffante und durch ihre 
Früchte zierende Art. Yebtere zeigen je nah der Varietät die verjchieden- 





Eierpflanze. 


artigſten Formen und Farben und ſehen meiſtens einem Ei ähnlich. Die 
Samen werden warm ausgeſäet und auch die Pflanzen warm, womöglich unter 
Miſtbeetfenſtern erzogen, bis ſie etwas herangewachſen ſind. Durch Lüftung 
allmählich abgehärtet, werden ſie, damit die Früchte recht anſehnlich werden, 
in 20 em weite Töpfe mit einer fetten, ſandgemiſchten Laub- und Düngererde 
gepflanzt. Bis zur Zeit der Fruchtreife kann man ſie im Freien in warmer 
Lage z. B. an einer ſüdwärts gelegenen Mauer aufſtellen. 

Alle die in dieſem Abſchnitte genannten ſchönfrüchtigen Gewächſe gereichen, 
wenn einmal die Früchte zur vollkommenen Ausbildung gelangt ſind, dem 
Wohnzimmer zur Zierde und verdienen deshalb die Beachtung des Pflanzen— 
freundes in hohem Maße. 





Pflanzen zur ifolirten Aufftellung in fühlen 
Räumen des Haufes u. f. w. 


BR cder, der ſich einmal mit dem Betrieb der Haus— 
NS gärtnerei etwas breiter als gewöhnlich eingerichtet hat, 
wird e8 wünfchenswerth finden, nicht nur die Wohn— 
| zimmer, fondern auch andere Räume des Haufes, die 
Hausfluren, Hallen, Corridore, Gallerieen, Borjäle in Winter wie im Sommer, 
in der warmen Jahreszeit auch Balkone, Rampen u. ſ. w. mit ftattlihen und 
zugleich hinlänglich harten Gewächſen ausftatten zu fönnen. 

Die meiften der hier aufzuführenden Gewächje vertragen ſelbſt höhere Kälte— 
grade und manche behalten fogar an lichtarmen Standorten längere Zeit ihre 
volle Frifhe und Schönheit. Sie erfordern wegen der bedeutenden Dimen- 
fionen, die fie mit der Zeit annehmen, jehr weite Töpfe oder Kübel. Am 
meiften imponiren fie in ijolirter Stellung. 

Andere zur Aufftellung von einzelnen Eremplaren in Bafen, auf Ständern 
u. ſ. w. in Wohnzimmern, im Sommer auch in fühlen Näumen, finden ſich 
unter den Palmen, Dracaenen und anderen Pflanzengattungen und werden 
jpäter bejprodhen werden. 

Aralia Sieboldii, eine der jchönften Decorationspflanzen für temperirte 
Räume oder auch für das Wohnzimmer und im eminenten Einne des Wortes 
ornamental. 

Sie bildet einen niedrigen Baum oder ſpärlich veräftelten Straudy mit 
mächtigen 7—Hlappigen Blättern, die von einem 30—50 em langen Blattjtiele 
getragen werden und über 30 cm Durchmeijer haben. Die Blumen ftehen in 
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endjtändiger Nispe. Soll diefe Pflanze ihre volle Schönheit erlangen, jo 
muß fie im erwärmten Zimmer dem Lichte möglichht nahe und ganz frei 
gejtellt werben. 





Norfoll⸗Schmudtanne (Arancaria excelsa). 


Es eriftiren von diefer Prachtpflanze zwei nicht minder impofante Spiel- 
arten, die eine mit goldgel6, die andere mit filberweiß umrandeten Blättern, 

Die Vermehrung wird dur Stedlinge von Sceitentrieben bewirkt. Die 
beite Erdmiſchung ift Yaub- und Rafenerde. 
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Cupressus Lawsonlana, Vyramiden Wachholder. 








_ Pilangen zur elicten Auſſtelung in fühten Räumen. 493 














Die Aralien eignen ſich auch vortrefflich zum Auspflanzen in das freie Yand 
in jchattiger Yage und können im Herbft leicht wieder in Töpfe gepflanzt werden. 
Es find jedody nur junge 1—1'/, m. hohe Pflanzen Schön, und man muß deshalb 
immer für Anzucht jorgen. 

Araucaria exselsa, die herrlide Norfoll-Shmudtanne, eignet ſich 
aud für Wohnräume, wenn diefe nicht allzutroden und heiß find. Während 
des Sommers fann fie einen Plag auf Balfons, Treppenwangen u. ſ. w. 
erhalten. Beim Verpflanzen dürfen die Wurzeln in feiner Weife verlegt werden. 
jungen Pflanzen giebt man reine Haideerde; verjegt man fie in größere Ge- 
fäße, jo erfordern fie eine lehmige, ſandige Raſenerde, welche mit etwas Yaub- 
erde vermischt wurde. Während der Vegetationsperiode müſſen fie reichliche 
Feuchtigkeit erhalten, im Winter dagegen ſpärlich begoffen werden. 

Aucuba. Wir haben die Aucuba in dem vorigen Abichnitte wegen ihrer 
hübſchen Früchte empfohlen, aber eine nocd höhere Bedeutung für die Haus- 
gärtnerei haben die Varietäten derjelben als immergrüne, duch bunte Blätter 
harakterifirte harte Sträucher, welche das ganze Jahr hindurch zur Ausſchmückung 
fühler Räume benußt werden fönnen und jelbit gegen Lichtmangel nicht 
empfindlich find. In den Gärten war diefe Gattung noch vor wenigen ‚jahren durch 
eine einzige Art Form repräfentirt (Aucuba japonica), welche durch gelbgetüpfelte 
Blätter gekennzeichnet ift. Neuerdings find neben der grünblätterigen Form 
Aucuba himalaica (in männlihen und weiblichen Eremplaren) aud die grün- 
blätterige Stammform der Aucuba japonica (männlid und weiblid) und viele 
buntblätterige und fonftige Spielarten eingeführt worden von denen ich nur 
die ſchönſten nennen will: 

Var. arborea, mit Stempelblüthen, ſehr kräftige Varietät, ſehr großblätterig 
und ungemein effektvoll. 

Var. aurea, mit Stempelblüthen, Blätter mit groben Sägezähnen, die jungen 
ganz gelb, fpäter grün, immer aber mit einem goldgelben Refler. 

Var grandidens, Blätter jehr groß, grobgezähnt, in reizender Weiſe mit 
Gelb getupft. 

Var. hermaphrodita, hat die Eigenthümlichkeit, daß in jeder Pflanze die 
beiden Geſchlechter vereinigt find, weshalb jie vornchmlih da in Betracht zu 
ziehen ift, wo man die Aucuba der Früchte wegen erziehen will. 

Var. latimaculata, mit Stempelblüthen, eine Spielart der allbefannten 
buntblätterigen Varietät, untericheidet fi von dieſer durch ihre meilt größeren 
und blafigen, unregelmäßig mit großen weißlich-gelben Fleden bezeichneten 
Blätter; 
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Var. maculata, mit Staubblüthen, Blätter groß, mehr oder weniger mit 
gelblihem Weiß gefledt oder gejprigt. 

Var. marmorata, der vorigen ähnlich, aber durch kürzere, weniger gezähnte, 
brillanter colorirte Blätter unterſchieden, die auffallendfte aller buntblätterigen 
Normen. 

Var. marginata (foliis aureo-marginatis) mit Stempelblüthen, Blätter mit 
breitem gelben Nande, eine der conftanteften und beften Varietäten. 

Die Aucubas erfordern einen nahrhaften Boden und laſſen fid aus Sted- 
lingen oder durch Ableger vermehren. Sie vertragen bis 10 Grad Kälte, werden 
aber beſſer froftfrei überwintert. 

Buxus arborescens, Baumartiger Bur, eine Spielart der in den Gärten 
als Einfaffungspflanze jo beliebten Buxus sempervirens und jelbjt ein Frei- 
landſtrauch, aber auch ſehr gut geeignet zur Decoration Falter Räume des 
Haufes, zu welden Behufe er in weite Töpfe oder Kübel mit einer recht 
nahrhaften Erde gepflanzt wird. Er läßt ſich aut aus Stedlingen ver- 
mehren. 

Eine ſehr hübſche und für diefelben Dekorationsjwede verwendbare Va— 
rietät hat bunte Blätter. 

Cupressus, Cypreſſe. Eine der eleganteften unter den zu ben Goniferen 
gerechneten Gattungen, von der mehrere Arten vortrefflic zur Dekoration 
weiter Räume des Haufes geeignet find und aucd einen nicht jehr lichten 
Standort vertragen. Man pflanzt fie in eine Fräftige mit Sand gemijchte 
Raſen- oder Gartenerde und vermehrt fie aus Samen und Stedlingen. Sie 
find aber nur dann von guter Wirkung, wenn fie jchon eine Höhe von 1'/, 2 m. 
erreicht haben. Man muß fie froftfrei überwintern. Die beiten Arten unter 
ihnen find: 

Cupressus funebris, ein prächtiger immergrüner Baum mit hängenden, 
faſt federartigen Zweigen; 

Cupressus Lawsoniana, von unten auf mit graziös geneigten, fat hängen- 
den Zweigen bejegt; vorzugsweije Beachtung verdienen einige Spielarten dieſer 
Cypreſſe, 5. B. var. erecta viridis, dicht mit Zweigen garnirt und von pyrami— 
dalem Wuchſe und vom frifcheften Grün, eine wahrhaft noble Erſcheinung, 
var. pendula alba, mit entjchieden hängenden Zweigen, alle Yaubparthien 
weißlich oder bläulich-grün überhaucht; 

Cupressus sempervirens, ein ſchöner Baum von fchlanfem, pyramidalem 
Wuchje, während die Varietät horizontalis ihre Zweige mehr wagerecht aus- 
gebreitet trägt. 
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Es verfteht ſich von jelbit, daß die Schönheit diejer Nadelhölzer nur dann 
zur vollen Geltung kommen fann, wenn fie ganz frei jtehen. 

Cryptomeria elegans, ein reizender Nadelholzbaun aus Japan mit jehr 
dicht geitellten und etwas hängenden Zweigen und zartgrünen Nadeln. Er 
läßt fih aus Stedlingen vermehren. Während der Wintermonate kühl zu halten 
und etwas hell. Im Commer liebt er, wie die meiften Nabelbäume, einen etwas 
ſchattigen Standort. 





Halmenfamm-Korallenbaum. 


Erythrina erista galli, Hahnenkamm-Korallenbaum. Ein Prachtſtrauch 
von baumartigem Habitus mit großen bunfel-firfchrothen Blumen. Er wädjit 
in jeder nahrhaften Erde und verlangt einen ziemlich) geräumigen Topf oder 
Kübel und im Sommer reihlihe Bewäſſerung. Wegen der bedeutenden Di- 
nenfionen, die dieſe Pflanze annimmt, eignet fie fich hauptſächlich zur Auf- 
ftellung von Balkonen oder Treppenwangen im Sommer, in Heineren Exemplaren, 
die oft verhältnigmäßig reich blühen, auch für das Wohnzimmer. Kommt die 
Zeit heran, wo die Pflanzen in das Haus genommen werden müſſen, jo ent 
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zieht man ihnen das Waller nad) und nach ganz und weit ihnen einen Stand- 
ort in einem trodenen Naume an, in weldem cine Wärme von 6—80 R. 
unterhalten werden fanı. Im März werden fie verpflanzt und in das Wohn- 
zimmer genommen, wo fie bei mäßigem Begießen und nahe am Fenfter raſch 
junge Triebe entwideln. Im Juni können fie in das Freie geltellt werden, 
wo die prächtigen Blumen bald zum Vorſchein kommen. „Junge, noch Erautig- 





3 


Japaniſcher Spindelbaum, gelbgerandete Barietät- 


weiche Triebe, mit etwas altem Holze vom Stamme abgelöft, in Sand geftedt 
und mit einer Glode bededt, wachſen bei mäßiger Feuchtigkeit und warm ge- 
halten ziemlich vaich heran und werden als junge Pflanzen im Wohnzimmer 
durchwintert. Im Sommer vertragen fie auch einige Male einen Düngeguß. 
Es giebt noch andere ebenfalls Fulturwürdige Arten der Gattung Erythrina, 
doch ift die eben beſprochene die beſte von allen. 
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Evonymus japonica, der japaniiche Spindelbaum, ift eine der werthvolliten 
Immergrünen, für das Wohnzimmer fowohl, wie für allerlei Räume des Haufes 
wohl geeignet und deshalb .in diefer Reihe von Gewächſen aufgeführt. Sie 
verträgt Monate lang das geheizte Zimmer und im Sommer Schatten, außer 
der Zeit, in der fie die jungen Triebe macht, wo fie dem Lichte möglichſt nahe 
jtehen muß. Ueberwinterung froftfrei, doch verträgt der Strauch aud einige 
Kälte recht gut. Er läßt ſich aus Stedlingen, wie aus Ablegern mit Yeichtig- 
feit erzichen. 





Syriſcher Eibiſch, Ketmia. 


Am ſchönſten iſt vielleicht die großblätterige Spielart (Evonymus japonica 
macrophylla), doch ſind auch die bunten Varietäten mit weiß- oder goldgelb 
gerandeten und gefleckten Blättern beliebt. Letztere iſt im Frühjahr ſehr 
reizend. In dieſer Zeit nämlich und mindeſtens einen Monat lang haben 
die Blätter eine ſchöne goldgelbe Färbung, und dieſe Spielart macht deshalb, 
zwiſchen dunkellaubige Pflanzen geſtellt, mit dieſen einen ſehr angenehmen 
Contraſt. 

Hibiseus syriacus, ſyriſcher Eibiſch. Dieſen von unſeren Vätern als Ketmia 
arborea hochgeſchätzten Blüthenftraudh kann man in der Weife des Dleander 
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und des Granatbaumes zu ſtarken Eremplaren erziehen, wozu ein Garten die 
bejte Gelegenheit bietet, da er hier an einer gefhüsten Stelle oder durch Reifig 
oder Strohdeden geihüst den Winter ziemlih gut überfteht. In geräumige 
Töpfe oder in Kübel mit fetter Erde gepflanzt und im froftfreien Naume, 3. B. 





Thuja auren, 


in einem trodenen Keller überwintert, entwidelt er im Auguft und Eeptember 
die reichfte Flor. Da man die zahlreihen Spielarten mit einfachen oder ge» 
füllten Blumen in jeder Handelsgärtnerei billig genug zu Faufen befonmt, jo 
iſt es kaum aerathen, fie jelbit aus.Etedlingen zu vermehren. Die bejonderc 





Thujopsis borealis, 
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Behandlung, der man die Sträucher zu unterwerfen bat, bejteht im Schneiden, 
Entipigen und Zurüdichneiden, je nachdem man einen Kronenbaum oder eine 
Pyramide zu erziehen wünjcht. 

Die gefüllt blühenden Varietäten find alle ſchön, von den einfachen die 
roth- und die weißblühenden zu empfehlen. 

Hydrangea japonica, die Hortenfia, haben wir bereits beiproden, und 
erinnern wir hier nur an diefen für große Vaſen und Balkone jehr geeigneten 
Zierſtrauch. 

Juniperus, Wachholder. Von dieſer zu den Nadelhölzern gerechneten 
Gattung eignen ſich ebenfalls mehrere Arten für die iſolirte Aufſtellung in 
fühlen Räumen des Wohnhauſes und verhalten ſich hier, wie in ihrer Kultur 
und Ueberwinterung ganz jo, wie die Cypreffen. Für derartige Decorations- 
zwede find ganz befonders zu empfehlen: Juniperuscommunis hiberniea (Juniperus 
pyramidalis), von ſchönem pyramidalen Wuchs, Juniperus Oxycedrus, ſpaniſcher 
Wacholder, mit hajelnußgroßen, blaubedufteten Beeren, Juniperus virginiana, die 
jogenannte rothe Ceder, mit zahlreichen, faſt horizontalen Aeſten. Bon der legteren 
it auch die Varietät glauca wegen ihrer duntelgrünen, blaugrau bedufteten Nadeln 
zu empfehlen. 

Da man diefe wie andere Nadelhölzer beſſer in den Handelsgärtnereien 
anfauft, als fich mit ihrer Anzucht aus Samen u. ſ. w. befaßt, jo jehe man 
darauf, dag man junge Pflanzen in ‚den Körben erhält, in welchem jie im 
Lande erzogen wurden, und pflanze fie dann mit dem unverlegten Ballen in 
angemeflene Töpfe oder Kübel. 

Ilex Aquifolium, Stechpalme. Diefer immergrüne Straudy oder Kleine 
Baum ift in feinen buntblätterigen Spielarten wegen feiner frischen, glänzenden 
Belaubung für die Kultur in Töpfen oder Kübeln und zur Aufftellung auf 
Balkonen, Treppen, in Hallen x. jehr geeignet. Die anzufaufenden jtärferen 
Kronenbäumchen laſſe man fi in Körben fommen, um fie mit vollem Ballen 
einpflanzen zu können, da fie ſonſt ſchwierig anwachſen. Auch muß man ihnen 
denjelben Boden bereiten, in dem jie fultivirt wurden, aljo das Erdreich, aus 
dem der Ballen befteht. Mit dem beiten Erfolge pflanzt man fie im März 
und April, während andere dieſes Geſchäft lieber im Auguft und September 
vornehmen. Vorzugsweiſe lieben die Stechpalmen einen mit Torferde und Lehm 
gemischten Sandboden. Auch fie werden am beften froftfrei Durchwintert. 

Wie Schon bemerkt, wählt man für die Topfkultur am liebften buntblätterige 
Varietäten, d. h. mit weißen oder goldgelb gefledten oder gerandeten Blättern. 

Laurus nobilis und Nerium Oleander find bereits bejprochen (Siehe ©. 366) 
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Paeonia arborea (Moutan), die baumartige Päonie, habe ich bereits er- 
wähnt. Sie gehört zu den beiten Baltonpflanzen. (Siehe ©. 368.) 

Phormium tenax, Neufeeländifcher Flachs, Flachslilie. Bereits unter den 
im Seller zu überwinternden Pflanzen genannt. (Siehe S. 369.) 





Thujopsis dolabrata, Japaniſcher Yebenstaum- 


Prunus Laurocerasus, der Sirfchlorbeer, und Prunus lusitaniea, der por- 
tugieſiſche Yorbeer, haben bereits Erwähnung gefunden, ebenjo 

Punica Granatum, der Granatbaum. 

Retinospora ericoides, haideblätterige Lebensbaum-Cypreſſe, von jehr 
Ihönem dichten und konischen Bau und eine Höhe von 1—1'/, m erreichend. 
Verhält fih in Allem, wie die Cypreſſen. 
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Thuja, Kebensbaum, eine Coniferengattung, welde für die Deforationszjwede, 
um die es ſich hier handelt, jehr gut geeignet ift, gleih den Cypreſſen und 
Wachholdern. Die beiten unter ihnen find: 

Thuja aurea (Biota orientalis aurea), fie bildet prachtvolle, compacte 
Kugeln; die Belaubung zeitweife gelblid. Schöner noch und auch 
tobufter ift die Varietät semper-aurea mit conftanter broncirt-gold- 
gelber Färbung. 

Thuja compaeta (Biota), eine jehr gedrungene und regelmäßig 
fi bauende Art, welde im allgemeinen Umrifje ſich der vorigen 
nähert. 

Thujopsis borealis (Chamaecyparis nutkaönsis), fann ſich an eleganten 
und graziöjfem Habitus mit den jchönften übrigen Goniferen mejjen. Alle 
Hefte und Zweige jtehen dicht gedrängt, abwechjelnd zweizeilig und die Fleinen 
dachziegeligen Blätter jind von jchöner graugrüner Färbung. Dieje reizende 
Art nimmt mit der Zeit jehr anjehnliche Dimenfionen an. Wird frojtfrei 
überwintert, wie alle übrigen Goniferen, und wie dieſe zur Ausjtattung 
von Balkonen, Hallen und fonftigen weiten und Fühlen Räumen des Haujes 
benugt. 

An deforativem Werth kommt ihr Thujopsis dolabrata bei, der japanische 
Kebensbaunt. 


Palmen. 






x vs almen im Wohnzimmer zu kultiviren, iſt erſt in 
neuerer Zeit verfucht worden und bei einigen ber 
ornamentaljten Gattungen und Arten von ausgezeid)- 
netem Erfolge begleitet gewejen. Noch immer macht 
man in Betreff derjelben neue und günftige Erfahrungen, und man würde jich dar- 
über verwundern müſſen, daß dieje herrlichen Pflanzenformen troß aller Fürſprache 
bis jeßt nur erjt in die Boudoirs und Salons vornehmer Häufer Eingang 
gefunden haben, wenn nicht die bis daher noch verhältnismäßig hoch gewejenen 
Preiſe derjelben eine ſolche Vernachläſſigung erklärlih machten. In neuejter 
Zeit jedoch werden von den Handelsgärtnereien ältere, wie mande neuere 
Balmenarten jo billig notirt, daß ihr Ankauf auch weniger Bemittelten nicht zu 
große Opfer auferlegt. 

Nach der bejonderen Form ihrer Belaubung theilt man die Palmen in 
zwei verjchiedene Klaſſen, in jolde mit fäherförmigen und in folde mit 
gefiederten Blättern (Wedeln). Aber nicht nur die adelige Erjcheinung ihrer 
Laubkronen ftempelt fie zu Fürften der Wälder, wie fie mit Recht genannt werben, 
jondern auch die mächtige Ausdehnung ihrer Wipfel. ES ift deshalb die Palmen- 
fultur im Allgemeinen nur in weiten Räumen möglich, wenn ſich auch das 
Wahsthum bei einigen Arten in bejcheideneren Gränzen hält und überhaupt 
unter den Einflüfen des Wohnzimmers nicht jo raſch zunimmt, daß eine Palme 
ihon nad) einigen wenigen Jahren unbequem werben fünnt. Manche kann 


man 10—12 Jahre und einzelne noch viel länger im Wohnzimmer haben, 
Blumenzudt im Zimmer, 4. Aufl. 28 
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ohne durd) ihre Dimenfionen genirt zu werden, wenn überhaupt die Bedingungen 
zur iſolirten Aufftellung groß und breit angelegter Gewächſe gegeben find. Denn 
die Palmen bedürfen zum Gedeihen, wie zur Entfaltung ihrer eigenthümlichen 
Schönheit eines von allen Seiten freien Standortes, und fie find dann allen 
anderen Gewächſen, denen große Vaſen und andere Topfträger zu dienen be— 
ftimmt find, vorzuziehen. 

Wo fie aber in eine Gruppirung verfchiedener Gewächſe eintreten, ba 
müſſen fie immer die höchſte Stelle derjelben einnehmen und in ihrer 
ganzen Individualität zur Anſchaung kommen. Aus diefem Grunde it 
aud eine Berringerung ihrer Dimenfionen durch Aufbinden oder gar Weg— 
jchneiden einzelner jehr ausgebreiteter Blätter ein Beginnen, das fich jelbit 
verurtheilt. 

Auf einem Blumentifhe muß die Palme ſtets den Kopf bilden, d. h. 
über alle anderen zur Gruppe verwendeten Gewächſe dominiren, was durch 
Unterftellen umgeftürzter Töpfe bis zu der erforderlichen Höhe erreicht wird. 
Auf der im allgemeinen Theile abgebildeten fFreisförmigen Etagöre würde 
ein ftarkes Eremplar einer Fächerpalme vortrefflich ſich ausnehmen, voraus- 
geſetzt, daß die Art der Bejegung der Treppenringe einer ſolchen edlen Pflanze 
würdig. ift. 

Müſſen nun aucd die Balmen von allen Seiten frei jtehen und kann daher 
ihr Platz nicht das einfache Fenſter, kaum aud) das beträchtlich erweiterte 
Doppelfenfter fein, jo verlangen jie doch auch wieder ziemlich viel Licht und 
folglich hohe, fenſterreiche Räume, und verläugnen aljo auch bier ihre königliche 
Art nicht. 

Mehrere Balmenarten zeichnen fi durd eine auffallende Elafticität der 
Gonftitution aus. Dieſe geht jelbft fo weit, daß man einige im Winter fait 
ohne alle künftlihe Wärme Eultiviven kann. Andere wieder bequemen ſich 
leicht der Zimmertemperatur an, wenn man nur dafür forgt, daß die Luft 
im Wohnzimmer duch Verdunſtung von Waſſer feucht erhalten wird, was 
ſchon in Nüdficht auf das Wohlbefinden feiner Bewohner nicht unterlaffen werben 
jollte. 

Die fiir Palmen auszumwählenden Töpfe oder Kübel brauchen nicht ſehr 
weit, müſſen dafür aber etwas höher fein, als für andere Gewächſe, immer 
aber nad) dem Maaße der Entwidelung der Pflanze. Man füllt fie mit einer 
Miihung aus fandiger Haideerde und einem Drittel guter noch faferiger Najen- 
erde und wendet die eine wie die andere in rohen Zuftande an, indem man, 
ohne fie zu fieben, nur etwaiges Wurzel» und Holzwerf, Steine, Würmer ꝛc. 





heraus lieſt. Doch kann man aud die Erdmifchung Nr. 2 gebrauchen, 
aber ebenfalls ungefiebt. Hat man Urſache, bei aller Topfkultur für guten 
Abzug des Waſſers zu jorgen, jo doppelt bei den Palmen, deren Wurzeln 
leicht von ftagnirender Näffe leiden. Um dies zu verhüten, bringe man auf 
den Grund eine jtarfe Lage zerichlagener Ziegelfteine und darüber eine Schicht 
grober Holzkohlen. 

Die Palmen erfordern im Sommer ein jehr reichliches Begießen, dürfen 
aber aud im Winter nicht ganz ohne Waſſer bleiben. 


Läßt ſich aus der fchlaffen Haltung der Wedel und aus dem Stillſtand 
der Vegetation der Schluß ziehen, daß die Wurzeln das Erdreih ausgenußt 
haben, jo muß man zum Umpflanzen fchreiten, das immer im Frühjahr 
ausgeführt und wozu ein etwas größeres Gefäß bemußgt werden muß. Sind 
die Wurzeln alle gejund, jo läßt man fie unberührt und ftört nur mittelit 
eines fpigen Hölzchens die unmittelbar darunter figende Erde los, unterläßt 
aber alles Schneiden am Ballen, wenn nicht etwa verborbene Wurzeln 
zu entfernen find. Beim Pflanzen follte ſtets der Ballen etwas tiefer, als 
vorher zu ftehen kommen, wodurd die Erzeugung neuer Wurzeln an der Bafis 
des Stammes befördert wird. 


Manche Palmen können in den wärmeren Sommermonaten in das Freie 
gebracht und hier zur Decoration von Balkonen, Rampen u. j. w. verwendet 
werden. Sie erholen fih bier von den Folgen der ungünftigen Einflüfje der 
Wohnräume und jammeln Kraft für eine neue Winterjaifon. Doch darf der 
Standort heftigen Winden nicht ausgefegt fein, damit nicht die Blätter zer- 
peiticht werden. Diejenigen Arten, welde zu den „wärmeren” gehören und 
eine Aufftellung im Freien nicht vertragen, müſſen wenigitens vecht hell gejtellt 
und häufig gelüftet und gejprigt werden. So behandelt man aber auch die 
härteren Arten, wenn ihnen eine andere Gelegenheit zur Sommerfriſche ver- 
jagt bleiben muß. 


Wir wollen im Nachftehenden die für die Zimmerkultur geeignetiten Balmen 
kennen lernen. 

Areca rubra, rothe Arecapalme, eine höchſt elegante Fiederpalme, welche 
viele Wärme verlangt und mehr Trodenheit verträgt als andere Arten, und 
deshalb für die Zimmerkultur paßt, wie wenige; fie verträgt aber feine über- 
mäßige Feuchtigkeit und ebenſowenig Zugluft und ift daher nicht zur Auf» 
ftellung im Freien während des Sommers geeignet. 

Areca lutescens (Hyophorbe indiea) bleibt niedrig, wie die vorige, hat 
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ein raſches Wahsthum, verlangt viele Wärme, it aber weniger empfindlich 
und leiftet ungünftigen Einflüſſen beijeren Wiederftand, als Areca rubra. 
Areca sapida ift eine reiche, höchſt noble Pflanze, confervirt ſich ohne viel 
Wärme, verlangt aber einen ſehr hellen Standort. 
Ale Areca-Arten find gegen Zugluft empfindlih. Man darf fie deshalb 
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Chamaerops humilis, Ywergpalme, 


nicht auf den Balkon jtellen wollen in der Meinung, ihnen Luft zu geben, be- 
jonders, wenn das Thermometer ſchon unter Null zeigt. 

Attalea spectabilis und Attalea speciosa find ſehr jchöne, aber feltene 
‘Palmenarten und erfordern eine gleihmäßige Temperatur. 

Cariota urens, Brennpalme, mit gefiederten Wedeln, von reizendem Ha— 
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bitus und niedrig bleibend, verlangt eine ziemlich hohe Temperatur, wenn fie 
im Zimmer gedeihen ſoll. Die Form der Blätter iſt ebenſo jehr verichieden 





Chamacrops arboren, 
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von der anderer Fiederpalmen, wie Salisburia adiantifolia von allen anderen 
Coniferen abweicht. 

_ Chamaedorea, Bergpalme. Aus diefer Gattung von Fiederpalmen find 
faft alle Arten zur Zimmerkultur geeignet, da fie feine hohen Wärmegrade 
verlangen. Sie bilden meiftens einen dünnen, rohrartigen Stamm, der an 
der Spike die fein gefiederten Blätter trägt. 





Corypha filifera. 


Chamaedorea Ernesti Augusti und elatior widerftehen bei gewöhnlicher 
Temperatur der üblen Einflüffen der Wohnräume ganz gut, jind aber nur in 
der „jugend jchön, da fie jehr bald unten kahl werden. 

Chamaerops, Zwergpalme. Eine für alle hier in Betracht kommenden 
Deforationszwede höchft werthvolle Gattung mit fächerartigen Wedeln. Die 
Chamaerops humilis, die Zwergpalme Südeuropa's, befindet ſich ſchon jeit 
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langer Zeit in Kultur und ift dennoch, was für ihren Werth ſpricht, noch heute 
eine der begehrteften Decorationspflanzen. Die Abbildung auf ©. 436 ftellt 
fie in ihrer ganzen Eigenartigfeit dar. Sie erreicht aber ihre volle Schönheit 
erit in höherem Alter, wiewohl es gerathen it, junge, allerdings wenig an- 
jehnlihe Eremplare zu pflanzen und fie jährlich mehrmals umzuſetzen und dabei 
immer tiefer zu bringen. Unter diefer Behandlung werden fie bald fräftig und 
hübſch. Dieſe Art gehört zu denen, die im Sommer einen jonnigen Stand» 
ort im Freien vertragen. 

Nicht minder anwendbar für die Kultur im Wohnzimmer ift Chamaerops 
arborea, von der wir auf S. 437 gleichfalls eine Abbildung geben. 





a no Sa 
Jubaea »pectahilis, 


Chamaerops excelsa, aud) Chamaerops Fortunei oder chinensis genannt, 
jteht an Schönheit des Habitus der vorigen Art nicht nach, ift aber härter und 
auch von rafcherem Wuchs. Daraus, daß fie in Belgien im Freien eine Winter- 
fälte von 10—12° R. ohne Schaden ertragen hat, läßt fich auf ihre Härte ein 
Schluß ziehen. Als Kübelpflanze hat fie eine weit größere Nufticität gezeigt. 
als der Lorbeer und der Tinuslorbeer. Sie iſt mit Rückſicht auf diefe, wie 
auf ihre ornamentalen Eigenjchaften werth, allen Freunden der Zimmergärtnerei 
warm empfohlen zu werden. 

Chamaerops stauracantha verlangt eine gleihmäßig unterhaltene Wärme 
und viel Licht und leidet durch Kälte. 

Cocos, Cocospalme. Cocos plumosa, Romanzoffiana und andere find 
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hochwachſende fiederblätterige Palmen mit langen und eleganten Wedeln, welche 
dur ihre Mafje wirken. Die gewöhnlide Temperatur der Wohnzimmer it 
ausreichend, fie lange in unverminderter Schönheit zu erhalten. 

Corypha australis (Livistona), neubolländiihe Schirmpalme, unter allen 
Schirmpalmen für die Zimmerkultur die dankbarfte, indem fie nicht nur, wenn 
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Latania borbonica, 


fie ſich bis zu einem gewiſſen Grade entwicelt hat, eine der jchönften Pflanzen 
ihrer Gattung ift, jondern auch in Wohnräumen mit gewöhnlicher Temperatur 
eine lange Dauer hat. a jie begnügt ſich fogar mit der Temperatur einer 
Drangerie, doc verträgt fie feine Zugluft. 

Auch Corypha rotundifolia, Corypha Jenkinsii, Corypha mauritiana, und 
Corypha filifera fönnen empfohlen werden, doch verlangen fie, wenn fie fich 
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im Wohnzimmer lange halten follen, ein größeres Maß von Wärme, als 
Corypha australis (Livistona), und einen vecht hellen Standort. Eine recht 
bübjche und ziemlich harte Art ift 

Elaeis guyanensis, Delpalme von Guyana, eine niedrig bleibende, 
langwedelige Palme, eignet ſich vortrefflih zur Kultur im Wohnzimmer, er- 
fordert aber viel Wärme und ift gegen Zugluft empfindlich. 





Jubaea speetabilis ift fajt ebenjo hart, wie Chamaerops excelsa, niedrig 
und mit ihren jartgefiederten, graziös nad unten geneigten Wedeln eine wahr- 
haft reizende Erjcheinung. Bei gewöhnlicher Temperatur im Wohnzimmer 
jehr dauerhaft. 

Livistona sinensis (Latania borbonica) fteht weder an Grazie des Wuchſes, 
noch an Größe ihrer fchirmartigen Wedel irgend einer ihrer in der Nequatorial- 
zone vorkommenden Schweftern nad. Unſere Abbildung giebt eine annähernde 
Vorſtellung von diefer prächtigen Erfcheinung. Sie gedeiht im warmen Zimmer 
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ausgezeichnet, verlangt aber viel Topfraum, reichliches Licht und häufige Ent- 
fernung des Staubes auf ihren Blättern, wozu man ſich eines Staubwedels 
bedienen muß. 

Livistona humilis hat geringere Dimenfionen und erfordert faum jo viel 
Wärme, wie die vorhergehende. 

Phoenix dactylifera, Dattelpalme, iſt eine durch Yeichtigkeit ihrer gefiederten 





Phoenix silvestris, 


Wedel ausgezeihnete Palme und ziemlich hart. Sie hält ſich in gewöhnlicher 
Zimmertemperatur vortrefflich, it gegen Kälte wenig empfindli, aber jehr 
ſchwer ſauber zu erhalten. 

Ihr an Werth gleich ift Phoenix reclinata, deren Fiederblättchen mit theil- 
weile fih ablöfenden Fäden befegt find, was recht zierlich ausficht. 

Eine den eleganteften Palmen ebenbürtige Art ift Phoenix farinifera 











die Sago-Dattelpalme, und jo hart, wie irgend eine. Mit ihren kräftigen 
ihön gebildeten Wedeln erhebt fie fich majeftätiih aus der Mitte einer ihr 
ebenbürtigen Pflanzengruppe und bildet zu der Latania borbonica einen wahr» 
haft prächtigen Eontrait. 

Phoenix silvestris ift ebenſo hart wie die ächte Dattelpalme und die vorige 
aber noch niedriger und im Habitus gedrungener. Auch fie hat die den Fieder— 
blättern anhängenden Faſern. 

Phoenix spinosa (Fulchironia senegalensis), eine ausgezeichnete, aber wegen 
der ſich horizontal ausbreitenden Blätter nur für große, hohe Vaſen oder für 





Phoenix tonuis. 


einen Pla auf einer Säule geeignete Palme. Gegen Kälte ift jie gar nicht 
empfindlic und hat im Wohnzimmer eine lange Dauer, wenn man das Gichen 
nicht verabjäumt. Leider hat diefe prächtige Palme den Fehler, daß ich auf 
ihr leicht Ungeziefer einniftet und die rinnenförmig gebauten Fiederblättchen 
den Stab zurücdhalten. Eine ſehr graziöfe und für Wohnzimmer geeignete Art 
Phoenix tenuis. . 

Rhapis flabelliformis, eine ſeit Yangem bekannte Fächerpalme „Japans, 
welde zu den härtelten Zimmerpflanzen achört und auch mit einem vom 
Lichte etwas entfernten Standorte fürlieb nimmt. Sie jcheut jedoch kalte 
Zugluft. 











Schöner noch und kaum weniger hart ift die goldgelb geftreifte Varietät 
(Rhapis flabelliformis foliis variegatis). 

Sabal, Sabalpalme. Die hierher gehörigen Arten find ftachellofe Palmen 
mit fächerförmigen, meiſt graublauen, oft mächtigen Wedeln, durch bie fie leider 
für Heinere Räume mehr als unbequem, ja fait unmöglich werden. Die 
ihönfte von ihmen iſt jedenfall$ Sabal umbraculifera, von raſchem Wachs— 





Rhapis flabelliformis foliis variegatis, 


thum, härter al$ Livistona chinensis, und eine der grandiojeiten Palmen, die 
wir fennen. 

Auch Sabal Palmetto ift eine gute und dankbare Zimmerpflanze. Sa- 
bal Adansonii hält fi im Wohnzimmer bei gewöhnlider QTemperatur ziem- 
lih lanae. 

Seaforthia elegans ift eine herrliche Neuholländer Palme, welche zwar nur 
mäßige Wärme, aber viel Licht und friſche Luft zum Gedeihen verlangt. 





Palmen, 45 














Dajjelbe gilt von Seaforthia Dicksonii und robusta, welde beide aber nod) 
ziemlich felten find. 








Thrinax parviilora, 


Thrinax parviflora, die fleinblüthige Schilfpalme, ift eine niedrig bleibende 
Art mit eleganten unterhalb graufilzigen Wedeln; fie verlangt eine mäßige 


Verschaffeltia splendida. 


Wärme und ift wegen ihrer geringen Dimenfionen und auch fonft für das 
Zimmer recht wohl geeignet. 








Uycas revoluta. 
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Für die Kultur in Wohnräumen iſt endlich die Verschaffeltia splendida 
wohl geeignet, eine der jchönften und ausgezeichnetiten Palmen, die in Kultur 
ſich befinden, mit großen länglich-rhomboidalen, fiederichnittigen, eigenthümlich 
gelblich-grünen, vothihimmernden Blättern. 

Es giebt no eine gute Anzahl anderer PBalmenarten, von denen man 
aber zur Ausſchmückung der Wohnräume feinen Gebrauch macht, entweder 
weil fie in Betreff ihres Verhaltens noch nicht hinlänglich geprüft oder 
weil fie no zu neu und deshalb zu theuer find, oder wegen ihrer 
zarteren Natur, welche fich nicht To leicht mit den Unbilden der Wohn- 
zimmer ausjöhnt. 

Es bietet aber die obige Zufammenftellung den Pflanzenfreunden eine 
hinlängliche Anzahl von Arten zur Auswahl; fie dürfte um jo mehr genügen, 
als dieſe Jich ja in den meiſten Fällen auf nur wenige wird beſchränken müſſen. 
Wem freilih außer den Wohnräumen ein Glashaus zur Verfügung fteht und 
wer jomit in der glüdlichen Lage fich befindet, die Balmen nur zu einer zeit 
weiligen Decoration in feine Salons aufnehmen und fo mit den verjchiedenen 
Formen wechjeln zu können, wird vielleicht VBeranlafjung haben, eine größere 
Sammlung diefer Fürften der Pflanzenwelt in Kultur zu nehmen. 

Mit den Balmen zeigen die Cycadeen in ihrem Bauftyle viel Ueber- 
einftimmendes, wenigitens mit den sFiederpalmen. Sie find grandiofe 
und im Allgemeinen nicht jehr empfindliche Pflanzen mit eleganten, aber weit 
gejpreizten und ftechenden Blättern, was ihrer Einführung in die Wohnräume 
entgegen ift. 

Wiewohl mande Arten der Gattungen Uycas, Zamia, Ceratozamia, 
ncephalartos von dem Fehler einer zu fteifen Haltung nicht frei zu Sprechen 
find, jo fehlt e8 doch anderen weder an Grazie, noch an Originalität, und 
es jteht ihrer Verwendung zur Decoration der Zimmer außer den großen 
Dimenjionen (ohne welche fie kaum ſchön zu nennen find) nur ihr höchſt lang- 
james Wahsthum und, will man etwa ftarke Driginalftämme kaufen, ihr 
hoher Preis entgegen. 

Auch auf die Anzucht der Balmen aus Samen, die in den Samen- 
handlungen ziemlich billig zu haben find, rathe ich Berzicht zu leiften. Zwar 
ift es jehr intereffant, den Keimproceß der Palmenjamen zu beobachten, der- 
jelbe vollzieht fich aber jehr langfam und junge Pflanzen nehmen jich feines- 
wegs hübſch aus. 


Dracaenen. 


‚ ordyline-Arten und Dracaenen find als Zimmer- 
pflanzen populär geworden, wie wenige andere 
Pflanzen, und jie verdienen dieſe Gunft, da fie nicht 
nur den vielen anderen Gewächſen jo verderblichen 
Einflüfen der Wohnräume gut und lange wider- 
jtehen, jondern wegen des ausgezeichneten Characters ihrer Blätterfrone, welche 
zu gleicher Zeit Grazie und Eleganz entwidelt, zu den edelſten Erjcheinungen 
der Pflanzenwelt gehören. Sie haben im Volksmunde den Namen Palmen 
erhalten, wiewohl fie mit diefen NichtS weiter gemein haben, als das 
erotische, federbuſchartige Enjemble der in reizend gejchwungenem Bogen ſich 
neigenden Blätter. 

Die Dracaenen find indeß, wie viele andere durd ihre Belaubung aus- 
gezeichnete Gewächsgattungen, exit zu Ende der funfziger Jahre beliebt ge- 
worden, als fortichreitende Veredelung des Geſchmackes auch die in der Haltung 
der Pflanzen, wie in der Form, Guppirung, Färbung und Zeichnung der Blätter 
liegenden Schönheiten würdigen lernte. 

Wiewohl die Blüthe in gewiſſem Sinne den Eulminationspunft in der 
Entwidelung der Pflanze bezeichnet und die Pflanze in ihr meiftens das 
Zarteſte und Vollendetfte giebt, was fie zu jchaffen im Stande iſt, jo ift jie 
doch oft das einzige Schöne an ihr und dabei jehr vergänglid. Und wenn 
fie vorüber ift, ftellt man die Pflanze als bloßes werthlojes Gerüft zur Seite 
oder hat die Mühe, fie ein ganzes Jahr lang zu fultiviren, um ſich wieder 
für eine oder mehrere Wochen ihrer Blüthe erfreuen zu können. 











Dracaenen. 449 








Die jogenannten Blattpflanzen dagegen bewahren ihren omamentalen oder 
decorativen Charakter länger, oft jehr lange, und ihre Schönheit erliegt erft 
dem in Folge der Stubenluft eintretenden oder durch Faljche Behandlung berbei- 
geführten Siechthum. Im Uebrigen find die Gewächſe diejer Kategorie in Be- 
treff der ihnen zu widmenden Pflege oft weit anjpruchslofer, als viele Blüthen- 
pflanzen. Auch tragen fie durch die Kebensthätigkeit dev mehr oder weniger breit 
entwidelten und dicht geftellten Blätter weit mehr zur Verbefferung der Luft 
in Wohnräumen bei, als Blumen, insbejondere ftark duftende, welche deshalb 
nicht immer willfonmen find. 

Wenn wir nun aud unter Blattpflanzen im engeren Sinne nur die Ge- 
wächſe mit ausgedehnten Blattflähen begreifen und ſolchen einen bejonderen 
Abſchnitt widmen wollen, fo find doc auch die Dracacnen, da fie nur durd) 
ihre Belaubung wirken, in diefe Kategorie zu rechnen. Ja fie find vielen 
Gewächſen mit breit entwidelter Belaubung deswegen vorzuziehen, weil fie 
wegen des Fräftigen, feſten Gewebes der lederartigen Blätter durch Staub 
und trodene Zimmerluft wenig alterirt werden und auch den Wechſel zwijchen 
Tag- und Nachttemperatur, der im Wohnzimmer nicht immer zu verhüten it 
und vielen Pflanzen von zarterer Subſtanz verderblid wird, ziemlich - qut 
ertragen. 

Unter dem Gelichtspunkte der Vermehrung zerfallen die Dracacnen 
in zwei Gruppen, in jolde mit einem Rhizom (Wurzelftode) und ſolche mit 
einfachen Wurzeln. Erſtere lafjen jich viel raſcher vermehren als diejenigen, 
bei denen zur Vermehrung blos der Stamm und der Kopf (Mipfel) benust 
werden fünnen. 

Aber nur wenige Pflanzenfreunde werden jich mit der Vermehrung der 
Dracaenen befafjen können, da hierzu eine gleihmäßige und ziemlich anhaltende 
Bodenwärme erforderlich ift. Außerdem verhalten ſich nicht alle Arten bei der 
Vermehrung gleih. Am beiten noch laſſen ſich die mit Nhizomen ausgeftatteten 
Arten, wie Dracaena australis, cannaefolia, indivisa u. a. m., vermehren. 
Zu dieſem Behufe jchneidet man die Nhizome in etwa 217—3 em lange Stüde, 
legt fie in flache, mit feuchten Sägefpänen oder beſſer noch mit einer Miſchung 
aus Cocosfajern und Sand gefüllte Näpfe und ftellt diefe auf ein warmes Beet. 
Nach 8—10 Wochen kommen die jungen Triebe zum Vorſchein und werden, 
wenn fie gegen 5 em lang geworden find, dicht am Wurzeljchnittling abgelöft, 
in eine flahe Schale verftopft, mit einer Glasglode bededt und wieder auf 
das warme Bect zurüdgeftellt. Nah 14 Tagen find fie jo weit bemurzelt, 


dag man fie einzeln in fleine Töpfe pflanzen kann; zu ihrer gebeihlichen 
Blumenzudt im immer. 4. Aufl. 29 
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Entwidelung verlangen fie aber noch für längere Zeit viele Feuchtigkeit 
und Wärme. 

Aus diefen Bemerkungen erhellt, dab der Zimmergärtner, dem ohnedies 
an majjenhafter Vermehrung Nichts gelegen fein kann, fich weit bejjer ftebt, 
wenn er jhon hübſch entwidelte Erenplare in den Handelsgärtnereien anfauft, 
welche dafür verhältnigmäßig billige Preife notiren. 

Die Dracaenen find im Wohnzimmer, rückſichtlich des Standortes, nicht 
jehr anſpruchsvoll, wenn ihnen nur der Einfluß des Lichtes nicht ganz ent- 
zogen ift; am zuträglichiten iſt ihmen freilich ein Pla im Fenfter oder in der 
unmittelbaren Nähe deijelben. 

Eine Temperatur, welche über 12° R. hinaus- und unter 5° herunter gebt, 
ift ihnen zwar nicht geradezu verderblich, aber im eriten Falle fchreitet ihre Ent- 
widelung zu raſch vor, jo daß die unteren Blätter vorzeitig abgeworfen werben, 
und im zweiten bleiben fie zurück. 

Wenn ein Stillftand im Wachen eingetreten it, jo iſt das ein Zeichen, 
daß für fie diejenige Zeit gefommen ift, die wir als Pflanzenruhe bezeichnen. 
Wenn alfo in längerer Zeit neue Blätter nicht mehr zum Vorſchein fommen, 
jo hat man das Eingehen in diefen Nuhezuftand dadurd zu befördern, daß 
man nad und nad die MWafjerportionen vermindert, bis man endlid nur jo 
viel Waſſer giebt, daß die Wurzeln nicht vertrodnen. 

Sobald aber die Bildung neuer Blätter an der Spitze wieder beginnt, gießt 
man nad) und nad) wieder reichlicher und endlich jo, daß das Waller durch 
das Abzugsloch läuft. 

In der Zeit der höchiten Yebensthätigkeit fann man die Dracaenen aud) 
mehrmals mit Waller begießen, in welchem man düngende Subjtanzen auf 
gelöft hat, dody muß man ſich bei der Anwendung des Düngegufles wie immer 
in bejcheidenen Gränzen halten. 

Die wiederbeginnende Lebensthätigkeit ift auch das Zeichen zur Ver— 
pflanzung, da nun die Pflanze einer reicheren Nahrungsquelle bedarf, als die 
alte, ausgenugte Erde zu bieten vermag. Zu bdiefem Behufe richtet man die 
Töpfe mit einer ftarken Scherbenlage zur Beförderung des Waflerabzuges zu 
und füllt fie mit einer Mifchung aus 1 Theile Haider, 1 Theile guter 
Yaub- und Theil Nafenerde mit Sand. Ein Zuſatz von einigem Hornmehl 
ift den Dracaenen jehr zuträglich. 

Beim Berpflanzen kürzt man die langen Wurzeln, welche den Ballen um— 
flochten haben, etwas ein, nachdem man mittelft eines jpigen Holzes Die da- 
runter jigende Erde aufgelodert und ausgejchüttelt hat. 
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Will man an der Zimmerkultnr der Dracaenen Freude erleben, jo ift vor 
Allem darauf zu achten, daß die Blätter recht oft mittelft eines weichen 
Schwanmes mit erwärmtem Wafjer abgewaſchen und dadurch von Staub 
und Ungeziefer (Thrips Dracaenae) gefäubert werden, daß man die Töpfe 
von Zeit zu Zeit rückt, um dadurd eine alljeitige Entwidelung der Pflanze 





Eopflaften mit Dracaenen. 


zu fördern, und fie vor aller Zugluft bewahrt, und endlich, daß man den Ballen 
niemals jo jehr troden werden läßt, daß die Blätter anfangen zu erjchlaffen. 

Stattlichere Eremplare müjjen immer ijolirt aufgeftellt werden, um ihre 
volle Schönheit zur Geltung zu bringen. Bor Allem eignen fie ſich dazu, die Spige 
von Gruppirungen zu bilden, und find deshalb für Blumentijche jehr beliebt. 
Doch muß man bei allen derartigen Arrangement3 dafür jorgen, daß der Topf 


nicht zu jehr in die Augen falle, was ji ja unter Anwendung niedrigerer 
29* 
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Blattpflanzen leicht erreichen läßt. Unter Umſtänden kann man auch mehrere 
nicht zu jtarfe Gremplare in einem Topffaiten vereinigen. 

Hinfichtlich der Stellung der Dracaenen im Syſteme bemerfe ich, daß die 
Wiſſenſchaft fie neuerdings in mehrere, botaniſch allerdings mehr oder weniger 
deutlich geichiedene Gattungen (Aletris, Charlwoodia, Cordyline, Draconopsis 
u. 5. w.) getrennt bat. Ich will jedod aus Nützlichkeitsgründen die für die 
Zimmerkultur geeigneten Arten alle Dracaena nennen. 





Dracaena australis. 


Dracaena arborea gedeiht vorzüglih aut im Zimmer; die Blätter hell— 
grün, ſitzend, 30—40 em lang und 5 cm breit. XYeider verlangt fie, nad) 
den Berpflanzen eine Zeit lang mit dem Topfe in ein Miftbeet eingeſenkt 
zu werben. 

Dracaena australis (Draconopsis), Blätter jigend, 60—70O em lang bei 
6 em Breite, auf der Spite des einfahen Stammes eine prächtige Blatt- 
frone bildend, hält fich vortrefflid im Zimmer. Sie läht ſich auch aus Samen 
vermehren. Dieſe Art muß vor übermähiger Näffe, namentlich zur Zeit der 
Ruhe, in Acht genommen werden. 
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Dracaena congesta (Charlwoodia), Blätter verlängert-lanzettförmig, ſäge— 
artig gezähnelt, Dicht zu einer Krone zufammengedrängt. Zur fortwährenden 





Dracaena cannacfolia. 


Zimmerkultur geeignet; hält fie fich auch längere Zeit an einem weniger lichten 
Standorte gut, kann im Sommer ohne Nachtheil in’s Freie kommen, muß 
dann aber auch fühl überwintert werden. 
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Dracaena Cooperi, wahrjcheinlih eine Form der befannten Dracaena 
terminalis, aber größer und jchöner als diefe und ihr für die Zimmerkultur 
wegen ihrer größeren Dauerhaftigfeit vorzuziehen. Blätter gleichförmig roth. 

Dracaena cannaefolia (Cordyline), die jchönen lanzettförmigen Blätter 





Dracaena indivisa. 


auf 20—24 em langen Stielen. Sie ift fortwährend im Zimmer zu halten und 
fteht nach dem VBerpflanzen gern bis zur Bildung neuer Triebe im Miftbeete. 

Dracaena Draco, der ächte Dradenbaum. Dieſer Art gehörte der bei 
Drotava auf Teneriffa viel bewunderte, jegt vom Sturme niedergeworfene 
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Riefenbaum an. Auf einfachem Stamme ftehen die dicht gedrängten, linien- 
lanzettförmigen blaugrünen Blätter bei jungen Pflanzen aufrecht, bei älteren 
graziös überhängend. Kortwährend im Zimmer zu halten. 

Dracaena fragrans (Aletris), der Dracaena arborea ähnlich, aber die 
Blätter dunkelgrün, wellenrandig und nad) der Baſis jehr verjehmälert, nod) 
länger, als bei jener. Nur für dauernde Zimmerkultur; ja fie muß den 
ganzen Winter hindurd bei einer Temperatur von 12—16° R. in Vegetation 





Dracaena indivisa bruneo-lineata, 


gehalten werden, weil ſonſt die Blätter gelb werden. Die Blüthen hauen 
einen köftlihen Duft aus. 

Dracaena Haageana (Cordyline); von der eigenartigen Schönheit diejer 
noch ziemlich neuen Art giebt die Abbildung eine annähernde Borftellung. 
Breitblätteriger und gedrungener, al$ Dracaena rubra; die Blätter jchön 
hellgrün und duch dunkelgrüne Streifen geziert. Sie ift immer warm zu 
halten. 


Digitized by Coof 
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Dracaena Guilfoylei, ohne Zweifel die buntefte Form aller Spielarten 
von Dracaena terminalis, Blätter grün, weiß roja und roth. 





Dracaena indivisa bruneo-lineata latifolia. 


Dracaena heliconiaefolia (Calodracon), eine der am meiften verbreiteten 
Arten. Blätter lanzettlich-elliptiih, mit dem Blattftiele über 60 cm lang und 
15 cm breit. Für dauernde Zimmerkultur. 


— 
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Dracaena indivisa (Dianella australis), Stamm einfach, baumartig, die 
dichtgedrängten, lederartigen, jchmal-linienslanzettlihen Blätter find 60—70 cm 
lang, gegen 2—3 cm breit. Ausgezeichnet für einen dauernden Aufenthalt 
im Wohnzimmer. Diefe prächtige Pflanzengeftalt haben wir abbilden laſſen. 

Von dieſer jehr empfehlenswerthen Species erijtiren mehrere Varietäten, 
deren Blätter mehr oder weniger von braunen Linien durchzogen find, z. B. 

Dracaena indivisa bruneo-lineata (Veitchii) und bruneo-lineata latifolia, 
weldhe beide ſich ganz ebenjo verhalten, wie die typiſche Form, aber injofern 





Dracaena Koerkiana. 


ihr vorzuziehen find, als fie alle ihre Blätter zu conferviren pflegen, während 
jene gern von unten auf kahl wird. 

Eine jehr gute Zimmerpflanze im Vergleih mit den in Wohnräumen 
ziemlich) kurzlebigen rothblätterigen Arten ift Dracaena Knerkiana. Sie it 
indeß wegen ihrer ziemlich jchwierigen Vermehrung nod etwas jelten. 

Dracaena lentiginosa (Cordyline), eine Pflanze von ausgezeichnet 
ornamentalem Charakter, mit langen, jehr ſchmalen, federbuichartig jich aus— 
breitenden Blättern, aber ihr Hauptverdienft ift die Färbung derjelben. Sie 
jind goldigroftfarbig und von hervorjpringenden weißen Längsnerven durch— 
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zogen und wie ladirt. Dieſe Pflanze ftcht der Dracaena indivisa jehr nahe 
und iſt ebenjo hart, wie dieſe. 





Dracaena Mooreana, 


Dracaena marginata, die jchmal-linien-lanzettlihen Blätter ſtehen auf- 
recht ab und find roth gerandet. Dauernd im Zimmer zu halten, 
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Man hat von bderjelben Art auch eine breitblätterige Yorm, Dracaena 
marginata latifolia (Betschleriana). 

Die Dracaena Mooreana ift eine Pradhtpflanze und der Dracaena Cooperi 
ſehr ähnlich, aber ihre Blätter find um Vieles größer und ihre Färbung ein 
‚intenfiveres, in Bronce übergehendes Garmoilin. 





Dracaena rubra. 


Dracaena nigrescens, die Blätter ſchwärzlich-grün, durch hier und da 
auftretende dunkelrothe Streifen gehoben. 

Dracaena nutans (Cordyline) fteht im Allgemeinen der Dracaena indi- 
visa ziemlid nahe, unterjcheidet fich aber von dieſer durch etwas breitere, 
mehr überhängende Blätter von weniger ftraffer Eubftanz und friſcherem 
Grün. Auch wirft die Pflanze unter den ungünstigen Verhältniſſen der Zimmer- 
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fultur weniger leicht die Blätter ab und ift deshalb gewöhnlich von der Baſis 
an dicht mit Blättern beſetzt; überdies wächſt fie viel raſcher und üppiger 
und verträgt ebenfo gut hohe Wärme, wie eine niedrige Temperatur. Cie 
ift deshalb Freunden der Pflanzenkultur im Wohnzimmer warm zu empfehlen. 

Dracaena Regina eine ausgezeichnete Art. Die Blätter jind denen der 
Dracaena robusta ähnlich, breit, überhängend, der Rand mit breitem, weißem 





Dracaena terminalis strieta. 


Bande, das nad der Mitte hin feberartig verläuft. Bei jungen Blättern ift 
nur ein weißer Saum jichtbar. 

Dracaena robusta, von Fräftigem Wuchje und imponirendem Habitus, die 
Blätter hellgrün, roth umfäumt. 

Dracaena rubra (Charlwoodia), die dunfelgrünen Blätter mit dem 
10—20 em langen Blattftiel bis 62 em lang und faum 4 em breit, nad) 
unten allmälig verichmälert und ebenſo allmälig in die lange Spike, von 


462 | Dracaenen. 














Längsnerven durchzogen. Kann ebenjo gut während des Sommers im freien 
verwendet, als im warmen Zimmer fultivirt werden und nimmt jelbjt einigen 
Lichtmangel nicht übel. 

Dracaena siamensis, eine ſchöne und kräftige yorm von Dracaena cannae- 
folia. Blätter auf beiden Seiten mit einem lebhaft-purpurrothen Refler. 

Man hat außer den vorjtehend genannten Dracaenen nod eine ganze 
Menge jchöner Arten, von denen Dracaena terminalis (ferrea) und ihre zahl- 
reichen meift vothblätterigen Varietäten über alle Beichreibung prädtig find; 
doch halten fie ſich im Zimmer nicht lange in ihrer Frifche und Farbenpradt 
und fterben bald ab. Ich kann deshalb ihre Kultur nicht empfehlen, wenn 
man nicht ein und das andere Eremplar, um einmal etwas Anderes zu haben, 
auf's Gerathewohl im Zimmer aufftellen will. Die befte für einen längeren oder 
fürzeren Aufenthalt im Wohnzimmer ift vielleicht Dracaena terminalis stricta. 


Derwandtes. 


ie Yucea-Arten (Palmenlilien), dem Charakter nad 
den Dracaenen verwandt, find charakteriſirt durch einen 
baumartigen Stamm und eine auf der Spitze deſſelben 
auszujammengedrängten, langen, linienelanzettförmigen 
Blättern gebildete Krone. Die Arten derjelben gehören zu den jchönen und 
harten Decorationspflanzen, welche ebenjomohl den Aufenthalt in hoben, ge— 
räumigen Wohnzimmern, wie einen Standort im Freien vertragen und bier 
jogar, wenn man fie hart gewöhnt, ziemlich viel Kälte aushalten. Sie fünnen 
im Sommer für Vaſen, auf Rampen, auf Balkonen, in Hallen u. ſ. w. ver- 
wendet werden und erfordern unter allen Umftänden eine ijolirte Aufftellung. 
Einige von ihnen blühen leicht und dankbar, wenn jie älter geworden, und 
iind dann mit ihren enormen Blüthenftänden doppelt impofant. Die ver- 
breitetiten Arten find zugleich diejenigen, welche am meiſten empfohlen zu 
werden verdienen. 

Yucea aloifolia, Alo@blätterige Balmenlilie. Der einfahe Stamm erreicht 
eine Höhe bis zu 6 m und die linien-lanzettlihen, aufrecht ftehenden, jpäter 
surüdgebogenen Blätter werden 60—70 em lang und blos 5 —8 em breit. 

Ausgezeichnet durch den rojenrothen Rand der grünen Blätter und durch 
das breite weißlihe Band auf beiden Seiten der Mittelrippe, verbient Yucca 
aloifolia variegata bei allen Gruppirungen Berüdjichtigung. 

Yueca gloriosa, ftolje Balmenlilie, Stamm nur bis 1'/, m hoch, an der 
Spige mit einer prächtigen Krone jchmaler, riemenförmiger, blaugrüner, auf- 
recht jtehender Blätter bejegt, weldhe 60 cm lang und gegen 8 cm breit werden. 
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Bon allen Arten blüht diefe am leichteften und dankbarften. Die weißen 
Blumen ftehen in einer vollkommen pyramidalen Nispe. 





Vneea qnadrieolor, 


Vucca quadrieolor, vierfarbige Palmenlilie, eine prächtige Pflanze, welche 
noch reicher mit Farben ausgeftattet iſt, als Yucca aloifolia variegata, und jo 





Yucca rocurva. 


hart, wie Yucea recurva. Ihre ſchönen Farben werden bejonders leuchtend, 
wenn man ihr einen recht jonnigen Standort anweilt. Zur Vermehrung 
dienen, wie bei Yucea recurva, die Kinollenausläufer. 
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Yueca recurva iſt für die Verhältniffe, die wir bei diejer Anleitung im 
Auge haben, vielleicht die beite Art, da fie einen nur kurzen Stamm ent- 
widelt. Die Blätter jind zurüdgebogen, die Blüthen grünlich-gelb. 

Yucea serrulata, die gezähnelte Palmenlilie, wird nicht ganz jo hoch, 
wie Yucca aloifolia, auch find die Blätter viel dichter zufanmengedrängt, von 
etwas geringeren Dimenfionen, und höchitens die ältejten Blätter zurüdgeichlagen. 





Yueca alolfolia varliogata. 


Sehr Schön find die Spielarten Y. aloifolia argenteo-marginata, Blätter 
Ihmal, jilberweiß bandirt, und roseo-marginata, Blätter roſa, weiß; bandirt. 

Eine wegen ihrer großen Schönheit zu empfehlende Art ift auch Yucca 
albospica, deren friich-grüne, jehr lange und jchmale Blätter am Nande mit 
weißen Fäden beſetzt find. 

Einen dauernden Aufenthalt im ſtark geheizten Wohnzimmer lieben die 
Palmenlilien nicht, vielmehr eignen fie ſich beifer zur Decoration kalter und 


temperirter Räume. Uebrigens ift es neratben, diefe Gewächſe jo aufzuitellen, 
Blumenzudt im Zimmer, 4. Aufl. 0 
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daß man nicht im Borübergehen mit ihnen in zu nahe Berührung kommt, da 
die Blätter in cine harte, ſehr Scharfe Spitze ausgehen und gefährliche 
Rerwundungen herbeiführen können. 

Die Palmenlilien verlangen ſchon ziemlich große Kübel mit einer Stein- 





Dasylirion glaucum, 


unterlage als Abzugsvorrichtung und einen milden, mit vielem Humus gemijchten 
Yehmboden, im Sommer aber eine ſehr reichliche Bewäſſerung. 

Auch bei diefen Gewächſen ift die eigene Anzucht blos in dem alle vath- 
jam, daß jih am Wurzelbalie junge Triebe erzeugen, welde als Stedlinge 
benugt werden können und leicht Wurzeln machen. 

Eine recht hübjche Zimmerpflanze ift Bonapartea juncea (Agave gemini- 
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flora) mit binjenförmigen, araziös zurückgekrümmten, zu einer leichten Krone 
zufammengedrängten Blättern. Sie wird in Winter im Zimmer gehalten und 
fann im Sommer an jonniger Stelle im Freien aufgeftellt werden; fie findet 
dann dieſelbe Verwendung, wie die Balmenlilien. Vermehrung aus Samen. 
Am beiten jagt ihr eine Fräftige ſandgemiſchte Lehmerde zu. 

Den Balmenlilien ſchließen ſich einige ſtattliche Gewächſe der Gattung 
Dasylirion an, welche in ihrer graciöfen Tracht den lang» und jchmalblätterigen 
Arten derjelben verglichen werden fünnen. Ihr Eurzer dider Stamm trägt 
eine reiche aus riemenförmigen, in gefälliger Bogenlinie überhängenden Blättern 
beitehende Krone. Eine der ſchönſten Arten ift Dasylirion glaueum, von deſſen 
prächtigem Wuchſe die vorftehende Abbildung eine annähernd richtige Vorftellung 
giebt. Eine wahrhaft monumentale Pflanze. 

Bei Dasylirion acrotriehum find die Blätter aus breiter Baſis linealiſch— 
pfriemenförmig und jehr ſcharf gefägt und gehen in einen Waferbüjchel aus. 
Sie werden bis 1'/; m lang. Achnlich, aber noch jehöner und mit noch längeren, 
elegant zurüdgeijhwungenen Blättern ausgejtattet ift Dasylirion longifolium. 

Diefe herrlichen Gewächſe werden im Winter im temperirten Zimmer und 
dem Lichte jo nahe wie möglich aufgeitellt, im Sommer zur Ausihmüdung der 
Wohnräume verwendet und können in den wärmften Sommermonaten einen 
lab im Freien erhalten. Amt beiten jteben fie ifolirt auf einer erhöhten, von 
allen Seiten freien Stelle, bejonders auf einer Säule, auf welder fie fih in 
ihrer ganzen Yeichtigkeit und Grazie daritellen. Sie lieben einen etwas bindigen, 
fräftigen Lehmboden. 

Einen verwandten Charakter befigt Pandanus graminifolius, der gras- 
blätterige Schraubenbaum, deſſen Wipfel aus einer Kugel fontänenartig zurüd- 
jallender, grasartiger Blätter beſteht. Diefe prächtige Pflanze leidet wenig vom 
Winteraufenthalt in Wohnzimmern, wenn die Nachttemperatur nicht allzu tief 
herunter gebt, will aber recht oft mit lauwarmem Waſſer gejprigt oder 
wenigftens mit einem weichen Schwamm gereinigt fein. Sie erfordert eine 
Miihung von torfiger Haide- und gewöhnlicher Gartenerde, jehr tiefe und qut 
drainirte Töpfe und hat es gern, wenn die vom Stamme ausgehenden Luft— 
wurzeln in Sphagnum (Torfmoos) eingehüllt werden. 

Ich beichliege diefen Abjchnitt mit einigen ornamentalen Gewächjen der 
Gattung Agave. Es werden von berjelben in den Handelsgärtnereien viele 
an ſich Schöne und gut zu unterfcheidende Arten geführt, doch find fie meijtens 
hoch im ‘reife, und jo kann es ſich denn für acwöhnliche Verhältniſſe nur 
um eine NRepräfentation diejer Gattung durch einige wenige Eremplare handeln. 

30° 





468 Dracaenenartiges. 





Ihre jaftigen Blätter treten oft zu mächtigen Nojetten zufammen, die zwar 
in Etwas an die Balmenlilie erinnern, aber weniger die Grazie, als vielmehr 
das ftarre, grotesfe Element der Pflanzenwelt vertreten. Aber die Art der 
Verwendung und die Kultur ift die nämliche. Als Vajenpflanzen find fie von 
hohem Werth, doch find aud) fie wegen ihrer drohenden Blattipige fo aufzuftellen, 
daß Niemand zu Schaden kommt. Bor allen anderen Arten empfehle ich die alte 

Agave americana und ihre Abart marginata, mit filberweiß gerandeten 
Blättern, und 

Agave filifera, Fäden tragende Agave, mit jehmal-lanzettlichen in einen 
braunen Dorn auslaufenden, am Rande mit halbabgelöften Fäden bejegten Blättern. 
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Agave americana ınarginata, 


Blattpflanzen, 






n gewilfem Sinne fann man auc Palmen, Dracaenen 

und ähnliche Gewächſe als Blattpflanzen bezeichnen. 
n In der Negel aber faßt man diefen Begriff enger und 
— ——— ——— veerſteht darunter Gewächje, welche mehr durch Schnitt, 
Färbung und Dimenfionen der Blätter, al3 durch ihren Habitus wirken, 
wie jene. Es ift jedoch eine fichere Grenze zu ziehen unmöglich und aud wohl 
faum nötbig. 

Die zu diefer Hategorie gezählten Gewächſe gehören den verfchiedenften 
Nflanzenfamilien an und es iſt daher die Art und Bildung ihrer Blattformen 
ebenſo verſchieden, wie ihre Kultur-Erforderniffe. Manche derfelben find ziemlich 
anipruchsvoll und entwideln ihre volle Schönheit nur unter Temperatur» und 
Feudhtigkeitsverhältniffen, wie fie in Wohnräumen jelten geboten werden können. 
Ich werde mich deshalb auf diejenigen Blattpflanzen bejchränfen, welche an 
Pflege und räumliche Verhältniſſe beicheidenere Anſprüche maden. 

Die Verwendung der hier aufzuführenden Blattpflanzen ift meijtens auf 
hinreichend erwärmte Wohnräume beichräntt. Hier können fie einzeln oder mit 
anderen, blühenden Gewächſen gruppirt aufgeftellt werden, aber in beiden Fällen 
immer fo, daß die Blätter ihre volle Wirkung entfalten fünnen. Dazu bedingt 
die zartere Blattiubftanz bei den meiften eine entſchiedene Lichtbedürftigkeit und 
deshalb einen möglichit jonnigen Standort. Die Blätter vieler diefer Gewächſe 
find verjchiedenartig colorirt und gezeichnet und werden dann gleichfalls zu den 
Blattpflanzen gerechnet, auch wenn ihnen eins der benfelben zufommenden 
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Merkmale, Größe und edle Bildung des Yaubes, abgeht. Das Schönfte diefer 
Art wird aber immer auf gut eingerichtete und unterhaltene Gewähshäufer 
mit hoher und gleihmäßiger Temperatur befchränft bleiben. 
Achyranthes Verschaffeltii, eine niedrige Pflanze mit dunkelblutrother 
Belaubung, die aber, um recht ſchön zu werden, eines hellen Platzes im jonnigen 
Fenfter bedarf. Wenn die Pflanze Eräftig zu wachſen beginnt, jo müſſen bie 
Triebe zu wiederholten Malen entipigt werden, damit fie recht vollbuſchig wird. 
Auch ein mehrmaliges Berpflanzen trägt dazu bei. Für die Winterfaifon muß 





Achyranthes Verschaffeltü, 


man fie nochmals im Auguſt verpflanzen, damit fie ihre Blätter behält. Sie 
läßt fich leicht aus Stedlingen vermehren, und wächſt in kräftiger, ungebüngter 
Gartenerde. 

Alternanthera amoena, eine beliebte, insbefondere für Teppichbeete gern 
benugte Pflanze, bildet 15-20 em hohe Büſche, deren Stengel fi ftark 
veräfteln. Die fpatelförmigen, fpigen, bis 5 cm langen Blätter zeigen bei 
quter Kultur nebeneinander die verichiedenften Farbennuancen, Kupferbraun, 
Roth, Carmoifin, Roſa, Drange. Sie verlangt einen reihen und ziemlich 
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compakten Boden und veichlihe Bewäſſerung. Im Uebrigen behandelt man 
fie gleich der vorigen. 

Amaranthus tricolor, Bapageienfeder, Färbung bellgrün, purpurn oder 
carmoiſin und intenſiv gelb, auf den älteren Blättern bisweilen abweichend, 
wie denn überhaupt die Anordnung und Schönheit der Farben oft durch 
Temperatur, Kultur und andere Umstände bedingt ift. Immer aber ijt diejer 
Amaranth eine jehr Eulturwürdige Pflanze. Siche Abbildung S. 322. 

Amaranthus bicolor ruber, eine niedrige bujchige Pflanze mit feurig- 
iharlachrother Belaubung, welde während des ganzen Sommers von herr» 
liher Wirkung ift. Sie verlangt den helliten lag im Fenſter und iſt wie 
Celosia als Annuelle zu erziehen und zu behandeln. 





Alternantbera amoena, 


Koch ſchöner iſt Amaranthus melancholieus ruber (ruberrimus); die Laub— 
färbung iſt ein lebhaftes, leuchtendes Roth; die Pflanze iſt ftämmig, weniger 
veräftelt als die vorige, aber reicher belaubt; fie erfordert diefelbe Behandlung. 

Amaranthus salicifolius, von pyramidaler Form und eine Höhe von 
70-80 em erreichend, mit wellenförmigen, gegen 15 em langen, broncegrünen, 
jpäter an den Enden der Hauptzweige leuchtend orangerothen Blättern, welde 
prächtige brillant colorirte Büſche von höchſt elegantem und malerifchem An— 
jehen bilden. Den volksthümlichen Namen „Fontainenpflanze” verdankt fie 
ihren pyramidal aufgebaueten und wieder zurüdfallenden Zweigen. Behand» 
lung wie vorige. Abbildung ſiehe ©. 1-4. 

Anthurium. Die meijten Anthurium-Arten find, wie viele andere Pflanzen 
aus dem Geſchlechte der Aroideen, Gewächſe mit großen, glänzenden, oft jchild- 
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oder pfeilförmigen, bisweilen höchſt elegant gezeichneten Blättern. Zu ihrem 
Gedeihen aber find die gewöhnlichen Berhältniffe des Wohnzimmers durchaus nicht 
ausreichend und deshalb halten fie ſich unter ſolchen Umständen nicht lange 
geſund und jchön. Wen aber ein nad) dem Zimmer herein erweitertes und gut 
unterhaltenes Doppelfeniter oder andere mit Glas bedeckte Käften zu Gebote ftehen, 
der mag das reizende, von weißen Adern durchjogene Anthurium leuconeurum 





Amarantus meolancholicus ruber. 


und vielleicht nody Anthurium violaceum kultiviren. Beide lieben eine Feuchte 
Atmoſphäre, Schatten und im Sommer reichliches Waffer, ſowie ziemlich große 
Töpfe mit halbverweiter Lauberde, die mit ein wenig Sand und Lehm ver- 
mischt ift. Vermehrung aus Nebenſproſſen und Stedlingen. 

Weniger durch jeine Belaubung, als vielmehr durch feinen orangeſcharlach— 
rothen Blüthenfolben in carmoiſinſcharlachrother Blüthenſcheide (in der Art der 
Richardia aethiopiea) ausgezeichnet ift Anthurium Scherzerianum. Dieje un- 
gemein reizende Art verlangt eine ſehr poröfe, brodige, mit Holztohlen ver- 
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miſchte Haideerde und einen möglichjt poröjen Topf, an deſſen Wände Die 
fleiſchigen Wurzeln fich anlegen können. Ferner erfordert fie eine mäßige aber 
conftante Feuchtigkeit, wenigſtens bis dahin, wo ſich die Blumen entwidelt 
haben. Sind dieſe einmal aufgeblüht, jo halten fie fi lange Zeit in unver» 
änderter Schönheit. 

Wer aber, ih muß dies wiederholen, den Anthurium-Arten nicht ge- 
ſchloſſene und warme Glasräume bieten fann und auch in der Pflanzenfultur 
noch wenig erfahren ift, dem ift die Einführung derjelben in das Wohnzimmer 
nicht zu empfehlen. 

Aralia. Die früher ſchon bejchriebene Aralia Siboldii verdient aud in 
diefer Kategorie einen Platz, insbejondere in ihren buntblätterigen Abarten, 
wie Aralia Sieboldii fol. variegatis und foliis reticulatis (mit neßartig ge— 
zeichneten Blättern). 

Aspidistra. Zu den wenigen Gewächſen, welche wegen ihrer faft unver- 
wüftlihen Lebenskraft für die Zimmerfultur geeignet find, gehören vor Allem 
die Aspidistra-Nrten. Trotz alles Staubes, der trodnen Zimmerluft und des 
geringen Topfraumes, auf den fie angewieſen find, erhalten fie jih in un» 
unterbrochener, Fräftiger Vegetation, ja fie entwideln fih in Wohnräumen fait 
noch jchöner, als in Gewähshäufern. Ein oftmaliges VBerpflanzen beeinträchtigt 
die Entwidlung dieſer jchönen Blattpflanze und dieſes follte nur bei Gelegen- 
heit der Stodtheilung behufs der Vermehrung bewirkt werden. Die gewöhn- 
lichite Art iſt 

Aspidistra elatior mit ihrer ſchön buntblätterigen Varietät (Plectogyne 
variegata). Neuerdings eingeführte panadirte Varietäten, wie marginata und 
vittata, dürften von dieſer wenig oder gar nicht verfchieden jein. 

Aspidistra macrophylla ift wegen ihrer von langen Stielen getragenen 
Blätter ebenfalls wohl zu empfehlen. 

Arthropodium eirrhatum ift zugleih Blatt- und Blüthenpflanze und fir 
die Kultur im Wohnzimmer vorzüglich geeignet. Die Blätter haben eine 
breitlanzett-jchwertförmige Geſtalt, und die zierlichen weißen Blüthen jtehen 
rispig auf 30 em hohen Stengeln. Dieje Pflanze verlangt eine etwas jandige 
Yauberde, einen ziemlich großen Topf und im Sommer reichlihe Bewäſſerung. 
Sie läßt fi beim Umpflanzen im März durch Stodtheilung vermehren. 

Bambusa Fortunei variegata, Fortune's buntes Bambusrohr, eine Feine, 
dicht verzweigte, faſt rafenartig wachjende Pflanze, deren Blätter gleich denen 
unjeres Bandgraſes (Phalaris arundinacea pieta) von ſcharf begrenzten filber- 
weißen Streifen durchzogen find. Die Nufticität diefer allerliebiten Pflanze im 
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Wohnzimmer iſt außer Zweifel und zwar gedeiht ſie hier ebenſowohl in falten, 
wie in warmen Näumen und ift auch zur Austattung von Aquarien geeignet. 

Bon noch größerer Schönheit find zwei bunte Nulturformen Japans, 
welde von Marimomwicz unter den Namen Bambusa aureo-striata und 
Bambusa argenteo-striata eingeführt wurden. Erſtere bildet einen Kleinen, 
dicht veräftelten, bis 60 cm hohen Busch mit ziemlich breiten, goldgelb ge— 
jtreiften Blättern, die zweite wird noch höher und it dicht mit längeren, 
prächtig-filberweißen Blättern bejegt. 

Die beiden legtgenannten Normen wollen im temperirten Zimmer durd)- 
wintert jein, achören aber zu den dankbariten Kulturgewächſen. Sie laſſen 
ſich gleich der älteren Form durch Theilung vermehren. 

Begonia. Die Begonien find ausgezeichnete Stubenpflanzen und verdienen 
die Vernachläſſigung nicht, der fie nad) einer kurzen Glanzperiode neuerdings 
anheim gefallen find. Die jchönblühenden Arten und Baftarde diefer Gattung 
haben wir bereitS beſprochen und wir beichäftigen uns an dieſer Stelle mit den- 
jenigen Begonien, welche jich durch große, ſchief-herzförmig geichnittene, in 
mannigfaltiger Weife decorirte Blätter auszeichnen. Die meiften derjelben 
treiben ihre Blätter aus einen jehr verkürzten Stamme, andere aber aus 
fnollenartigen Rhizomen. j 

Hauptjächlich find es die eriten, welche die Bedeutung von Blattpflanzen 
eriten Ranges haben. Sie breiten ſich mit der Zeit ziemlich weit aus und 
fönnen daher nur in jungen Eremplaren in einem gewöhnlichen Fenſter auf- 
gejtellt werden, müſſen aber mit zunehmender Entwidelung einen mehr iſo— 
lirten Platz, z. B. auf Blumenftändern oder auf der erhöheten Mitte eines 
Blumentiihes erhalten. Biele der hierher gehörigen Formen find mit dichten 
Haaren bekleidet, die oft einen filzigen Ueberzug bilden. Pflanzen diefer Art 
erfordern jelbjtverftändlic einen Platz in einem erweiterten Doppelfeniter, da 
bei freiem Stand die Schönheit der Blätter durch den zwiichen der Behaarung 
ſich abjegenden Staub geichmälert werden würde. Einige Formen erreichen fo 
bedeutende Dimenlionen, daß fie hierdurch zur Bejegung von Bajen geeignet 
werden. Alle Begonien gedeihen vortrefflich in einer fandgemifchten humus— 
reihen Erde und werden im Sommer aus Zweigitedlingen unter Glasgloden 
leicht vermehrt. 

Aus den vormals fo reihen Sortimenten von Blattpflanzen diefer Gattung 
hat fih nur noch eine Heine Elite in den Handelsgärtnereien erhalten. Won 
diefen werde ich einige der am meiſten charakteriftiichen Formen anführen. 

Begonia daedalea, ausgezeihnet durd das dichte, wurmförmige, braune 
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Adernetz, das ſich von der glänzend=-hellgrünen DOberfeite der Blätter trefflich 
abhebt. Man hat dieie Art die Perle aller Blatt-Begonien genannt. Siehe 
Abbildung. 

Begonia discolor, eine jeit langem befannte werthvolle Art; Blätter jchief- 
berzförmig, unten blutroth und glänzend, oben freudig grün, röthlich geabert. 
Blumen groß, rojenroth. Mit Knollenwurzel. 

Begonia foliosa, zwergwüchjige Art von pyramidalem Wuchs, mit zahl- 
reichen Kleinen, eiförmigen, an den Spitzen röthlich-weißen Blättern. 

Begonia longipila, von ſehr robuften Wuchs, mit mächtigen Blättern von 
mehr als 30 cm Durchmeſſer. Die glänzend-ſchwarzgrüne Oberfläche bes 
Blattes wird durch jmaragdgrüne oder weihlihe Binden noch mehr gehoben. 





Begonla diseolor. 


Begonia Griffithii, mit großen, jcehief-herzförmigen, kurz zugefpigten, buchtig 
geferbten Blättern, an deren Grunde die rundlihen Yappen übereinander 
ichlagen. Dberfläche des Blattes dunkelgrün mit einem breiten hellgrünen 
Gürtel, der mit dem Blattrande parallel läuft und dunfelpurpurgrün ges 
ſäumt ift. 

Begonia hybrida Grossherzog von Baden, niedrig, Blätter ſchwarzgrün, 
weiß gerandet und geperlt. 

Begonia hydrocotylefolia, eine ſehr robufte Stubenpflanze mit großen 
runden, oben jchön grünen, auf der Rückſeite vothen Blättern. Blüht im 
Sommer mit fchönen rofenrothen Blumen. 

Begonia manicata, Manjchetten-Begonie, mit großen oben lichtgrünen und 
auf der Rückſeite mit braunrothen Schuppen bekleideten Blättern, der Blattftiel 
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mit jchuppenförmigen Ringen von derjelben Farbe bejegt. In recht großen 
Töpfen und bei jeweiligem Düngerguſſe entwideln jich im Februar und März 
zwijchen dem decorativen Yaube die großen Dolden rojenrother Blumen in 
großer Menge. . 

Begonia Pearcei, Blätter ziemlich groß, von der gewöhnlichen jchiefen 
Herjform, doppelt geferbt, oben metalliich-grün mit belleren Adern, unten 
röthlich; mit großen jchwerelgelben Blüthen. 

Begonia rubrovenia, ein niedriger, ftark veräftelter Buſch, der ſchon in 
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Bogonia Rex, 


kleinen Gremplaren reih und dankbar blüht. Die dichtftehenden Blätter find 
oben jchwarzgrün und filbern gefledt; zwijchen ihmen erheben ſich auf rothen 
Stieleu in gabeligen Trugdolden die weißen, rothgejtreiften Blumen. Gleich) 
werthvoll als Blatt-, wie als Blüthenpflanze. 


Begonia Rex, die von dieſer prachtvollen Art abitammenden Spielarten 
find alle durch jehr große, oft riefige Blätter mit mehr oder weniger breiten 
jilberweißen Zonen, mit Rändern, Tüpfeln und Punkten verzierte Blätter 
ausgezeichnet. Wegen ihrer zarten Blattjubitanz müſſen die Blätter bei dem 
Begießen vor aller Feuchtigkeit bewahrt bleiben. Ich nenne von diefen Spiel- 
arten nur: Eldorado, Leopardina, Magnifica, Splendida. 
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Begonia robusta, Blätter jehr groß, metalliih ſchimmernd, dunkelgrün, 
roſaweiß geperlt. 
Begonia smaragdina, Blätter vom herrlichſten Smaragdgrün. 





Eine Rex-Rarietät. 


Ich könnte die Yilte der fulturwürdigen Begonien noch um ein Beträdt- 
liche8 vermehren. Es würde dies aber ein unnützes Beginnen jein, da das 
Gegebene die intereflanteften Blattformen, wie die zierlichften Decorationen und 
friſcheſten Färbungen einjchließt. 

Die Stengel und Blätter der Arten mit fnolligem Wurzelftode fterben im 
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Herbft ab. Die Sinollen werden froftfret übermwintert, im März eingepflanzt 
und etwas warm geitellt. 

Caladium. Einige Arten diefer Gattung haben einen großen und jogar 
jehr großen Wurzelfnollen, den man zu Anfang des März in einen ziemlich 
geräumigen Topf mit ungefiebter Yaub- und Torferde pflanzt, die mit grobem 
Sande gemifcht ift. Aus diefem Wurzelfnollen entwicdeln fich, wenn der Topf 
warm gejtellt wird, die ſchönen jchild- oder herzförmigen Blätter und jpäter die 
intereffanten Blüthenfcheiden. Im Sommer kann man den Pflanzen einige 
Male einen Düngerguß geben und fie außerdem, da fie jehr viel Waſſer 





Caladiam eseulentam, 


brauchen, mittelit eines Unterfegers tränfen. In den wärmften Monaten kann 
man fie auch im Freien, aber nur an einer jchattigen Stelle verwenden. Wenn 
Blätter und Stengel abzufterben beginnen, entzieht man den Pflanzen das 
Waſſer allmälig und gieht endlich gar nicht mehr. Die Knollen müſſen warın 
überwintert werden. Zur Kultur im Wohnzimmer laffen ſich benutzen Caladium 
eseulentum und maerorrhizon. 

Canna, Blumentohr. Die Blumenrohre find nicht nur, was ihr Name 
bejagt, unter günftigen Umständen reich und ſchön blühende Gewächſe, jondern 
auch Blattpflanzen im eminentejten Sinne des Wortes. Sie fterben im Herbit 
ab und jind mithin nur im Sommer für die NAusihmüdung großer Wohn- 
räume, Balfone u. j. w. verwendbar. Hat man einen warmen, trodenen 
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steller, jo ift nichtS leichter, als die inollen zu überwintern. Wenn die Vegetation 
abgeſchloſſen ift, jo nimmt man fie bei trodener Witterung aus dem Boden, 
jchlägt fie in vollfommen trodenes Moos ein, legt fie in geräumige Weiden- 
förbe und hängt fie im Keller auf. Ende März theilt man die ftarfen Wurzel» 
jtöde und pflanzt fie in 12—15 em breite Töpfe mit der Erdmifhung Nr. 1 
und hält fie warn. Wenn fie fräftig zu wachſen beginnen, jo giebt man ihnen 
von Zeit zu Zeit einen Düngergup. 





Canna indien. 


Bon den für unfere Zwecke beſtimmten Barietäten find vor Allem ein 
hoher Wuchs, ein feſter und Fräftiger Stamm und ein eleganter Habitus zu 
verlangen, anjehnliche und nad) Länge und Breite verhälmigmäßig entwidelte, 
jubftanzielle Blätter, welche fich gut tragen, ohne aufrecht zu ftehen, und 
endlich Mannigfaltigkeit der Karbentöne und der Zeichnung, Blaßgrün, Duntel- 
grün, Grün mit weihlicher oder purpurner Einfafjung, purpurne oder granat- 
rothe Zebraftreifen, metalliiher Glanz u. ſ. w. Die hervorragenditen Varietäten 
diefer Art find; 

Annei, Blätter grau-blaugrün, duch eine weiße Membran eingefaßt, die 
großen Blumen orangegelb; 
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Auguste Ferrier, Blätter jehr jhön und jehr groß, dunkelgrün mit pur- 
purner Einfaffung; 

Discolor, dunfelgrün mit purpurnen Zebraftreifen ; 

Edulis, zartgrün, die Mittelrippe amaranthroth, die Nebenrippen purpurn; 

Maxima, hellgrün mit gelblicher Mittelrippe; diefe Varietät muß den Winter 
hindurd in Vegetation erhalten werben; 

Musaefolia perfecta, hellgrün mit blaßgelber Mittelrippe; 

Nigricans, fupferroth mit metalliihem Refler; 

Warscewiezi, eins der niedrigeren Blumenrohre, nicht über SO em hoch, 
mit purpurn gerandeten und gejtreiften Blättern und purpurrothen Blumen; 
blüht früh und leicht. 





Canna Annel. Canna Warscewiezii. 


Andere Varietäten verbinden decorative Belaubung mit einer frühen und 
leichten Flor, und man wird eine etwa auf dem Balkon aufgeftellte Ganna- 
Sruppe mit einem neuen erotiihen Charakterzuge ausftatten, wenn man auch 
einige von diefen Varietäten darunter miſcht. Es empfehlen ſich bierzu 
bejonders folgende: 

Gloire de Lyon, in der Laubfärbung der Nigricans ähnlid, Blüthen 
hellorange; 

Liervalii, leuchtend orangeroth blühend, ſehr effektvoll; 

Liliiflora, die Blätter die größten in dieſem Genre, Blüthen ſehr groß, 
Iılienweiß, im Verblühen nad Geisblatt duftend; 

Marechal Vaillant, Blätter wie Nigrieans, Blüthen ſchön bellorange, eine 
der bedeutenderen Varietäten; 

Peruviana, Inflorescenz ſehr veräftelt, Blüthen orange-zjinnoberrotb; 
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Rubra superba, Blätter purpurn angelaufen, Blüthen leuchtend voth. 

Coleus. Die Arten und Hyhbriden diejer Gattung gehören zu den 
hübſcheſten und farbenreichiten Blattpflanzen, die man zur Kultur im warmen 
Zimmer wählen kant. Die Coleus laffen ſich ohne große Schwierigkeit aus 





Colens Blumei, 


Sanıen erziehen. Für die Ausſaat ift eine nur mäßige Wärme erforderlich. 
Die jungen Sämlinge werden, wenn fie eingetopft find, in einer feuchten 
Temperatur von etwa 12° R. gehalten, welche bei Tage bis auf 20° fteigen 
fann. Bei fortichreitenden Wachsthun giebt man immer größere Töpfe und 


nimmt hierzu halb Moor- und halb gute Gartenerde mit etwas Dingererde 
Blumenzucht im Yimmer. 4. Aufl. 31 


a2 — Blattpflangen. 








und Sand. Sie lajjen ſich leicht auch aus Stedlingen vermehren, welche in 
der Wärme in furzer Zeit Wurzeln machen. Hierzu benugt man eine jehr 
jandige Erde. Die befte Zeit zur Vermehrung it das Frühjahr. Länger als 
ein jahr jollte man die Pflanzen nicht fultiviren, da fie dann weniger 
ſchön find. 

Selbftverftändlich darf ein öfteres Umtopfen nicht verfäumt werden, damit 





Coleus Verschaffeltii. 


fie ſich möglichft üppig entwickeln. Durch gelegentliches Entipigen giebt man 
ihnen die gewünjchte Form; die pyramidale eignet fi für Coleus am beiten. 

Will man Pflanzen zur Decoration für den Winter, jo erzieht man jie 
aus Stedlingen erft im juli und wenige Gewächje werden dann im Zimmer 
einen befjeren Effect machen. Am jchönften nehmen ſich die Coleus im jonnigen 
Fenfter aus. Sollen die Pflanzen recht hübſch und buichig werden, jo muß 
jede für fich recht vielen Naum erhalten. 

Die zwei älteren, immer noch werthvollen Sorten find; 

Coleus Blumei mit in der Mitte lebhaft voth gefärbten Blättern, 

Coleus Verschaffeltii, noch jchöner, wird höher, als die vorige, Blätter. 
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leicht wellig, jammetigzpurpurn und nur die Nänder zart-grün gefärbt. Neuer- 
dings aber jind eine Menge von Hybriden erzogen, die zum Theil den älteren 
Sorten an Werth nachſtehen, zum Theil aber fie an Reichthum des Golorits 
übertreffen. Die hübjcheften unter ihnen jind folgende: 

Coleus Veitchii, das Golorit der Blätter ein gleihmäßiges, jehr lebhaftes 
feueriges Braun, der Nand derjelben gekrauft, mit breitem grünen Bande; 

Coleus Bausei, vielleicht die veichjte Epielart. Aus dem glänzenditen 
Weinroth tritt ein dunfeles Purpurbraun hervor; das interefjante Farbenbild 





Cureuligo reeurvata. 


wird noch dur einen jchmalen grünen Nand der jehr regelmäßig gezähnten 
Blätter gehoben; 

Coleus Saisoni, die Belaubung it ein prächtiges Enſemble aus Roth, 
Weiß, Noja, Chocoladebraun und Grün. Bei diefer Spielart vor Allem muß 
man zur Anzucht aus Stedlingen nur diejenigen Zweige benugen, welde den 
Farbencharakter der Sorte am treueiten darftellen; 

Coleus Berkeleyi, über die Ober- wie die Unterjeite der Blätter liegt ein 
reiches Sammet-Chocoladebraun ausgegoffen; der Nand iſt regelmäßig geferbt; 


Coleus Generaldireetor Jühlke, von E. Benary in Erfurt aus Coleus 
31* 
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Berkeleyi erzogen. Im Schnitt der großen Blätter ijt fie der Mutter ähnlich, 
doh bildet fie zu dem etwas düſteren, ſtumpfen Colorit derjelben einen 
eminenten Gegenſatz, indem fie aus ftrahlendem Mennig-Echarlady mit etwas 
Weinroth, Purpur und Violett gemischt und bald mit Metallglanz, bald mit 
atlasartigem Schimmer übergoſſen ericheint. Der Nand des Blattes it mit 
einer goldgelben Yite regelmäßig eingefaßt. 





Diefionbachia Barayninfann. 


Nod jchöner und von bewundernsmürdiger Farbenpracht find die neuejten 
in der genannten Sandelsgärtnerei gezlichteten, wie auch manche neuere 
engliihe Formen. 

Costus zebrinus, zugleich jchöne bunte Blatt» und WBlüthenpflanze, welche 
aber immer im Wohnzimmer gehalten jein will. Berlangt Haideerde und läßt 
Jih aus Stedlingen ziemlich leicht vermehren. 

Uroton. Einige Arten diefer durch große lederartige, auf friſchem Grün 
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prächtig gelb gezeichnete Blätter charakteriiirten Vflanzengattung find fchon mit 
Glück im regelmäßig erwärmten Wohnzimmer unterhalten worden. Sollen jie 
aber gedeihen, jo mus man ihnen den bellften und zugleich wärmſten Platz im 
Zimmer anweilen, was fich freilich nicht immer beifammen findet. Kalter 
Luftzug ift ihnen verderblid. Man pflanzt fie in eine Mischung von Dünger-, 
Laub- und Moorerde, der man den vierten Theil Sand beimifcht. Vermehrung 
aus Samen und Stedlingen im Warmbeete, 











Eranthemum igneum, 


Die hierzu geeigneten Arten find Croton pietum und maximum. 

Cureuligo recurvata, zurücgebogene NRüffellilie, ift eine ſehr gute Pflanze 
für große Vaſen und Jardinièren im geheizten Zimmer, mit bis 60 em langen, 
an das Yaub der Fächerpalmen erinnernden gefalteten Blättern. Dieje Pflanze 
darf jedod weder Falter Zualuft, noch jchroffem QTemperaturwecjel ausgejegt 
werben und kann regelmäßiger Bewällerung und Ueberiprigung nicht entbehren. 
Man vermehrt fie aus Wurzelfhößlingen und Fultivirt fie in jandiger Haide- 
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oder Moorerde. Curculigo sumatrana hat nod größere Blätter und eignet 
ſich befonders für gemischte Prlanzengruppen, aber te ift es vornehmlich, 
welche eine immer gleihmäßig unterhaltene Temperatur erfordert. 

Cyperus alternifolius fol. var. Diefe hübſche weißbunte Form des wechſel— 
blätterigen Cypergraſes findet man neben der grünblätterigen Species oft unter 
den im Zimmer aufgeitellten Gewächſen, und beide find in der That auch recht 
hübſch. Doc haben fie felten eine lange Dauer. Man muß fie in fandiger 
Haideerde mit dem vierten Theile Holzkohle Eultiviren. Am beften gedeihen fie 
nod) in Aquarien, da fie hier von einer wahlerdunftigen Atmoſphäre umgeben 
jind, oder aud unter Glas. 

Dieffenbachia. Dieje zu der Familie der Nroideen gehörige Gattung 
zeichnet ih durch anjchnlihe Entwidelung, Form und Färbung der Blätter 
aus, wozu meiltens noch eine elfenbeinweiße Zeichnung der Blattjtiele und der 
Hlattfläche hinzutritt. Die für die Zimmerkultur (am beften im nad innen 
erweiterten Doppelfenfter) geeigneten Arten find Dieffenbachia Baraquiniana, 
eburnea und Seguine pieta. In Betreff der Kultur-Erforderniffe ſchließen ſich 
dieſe prächtigen Gewächſe anderen Aroideen, 3. B. der Gattung Anthurium an. 

Eranthemum. Wegen ihrer prächtig geaderten Blätter beliebt und gern 
im Zimmer gehalten, von nicht jeher jchwieriger Kultur. Man pflanzt fie in 
jandgemifchte Kaub- und Miftbeeterde und vermehrt fie durch Stedlinge, welche 
etwas warın gehalten werden müſſen. Die geeignetiten Arten find: Eranthemum 
igneum, Blätter ſchwarzgrün, mit lebhaftem Noth und Goldgelb, Eranthemum 
leueoneurum, mit ziemlich langen, zugejpigten Blättern, die auf lebhaft dunfel- 
grünem Grunde längs der Haupt und Nebenrippen filberweiß gezeichnet find, 
Eranthemum sanguinolentum, Blätter auf dunfelgrünem Grunde mit bunfel- 
rothen Adern ſchön gezeichnet. Abbildung ©. 302. 

Farfugium grande, eine prächtige Staude, welche zwar im freien Yande 
aushält, aber wegen ihrer hohen Schönheit im Topfe unterhalten zu werden 
verdient. Zu diefem Behufe wird fie im temperirten Naume überwintert, aus 
dem fie aber in das Wohnzimmer übergeführt werden kann, wenn es nicht zu 
ſehr geheizt worden. Die oft über 60 em im Umfange meſſenden Blätter 
werden von langen Stielen getragen und find von der Form der Blätter des 
Huflattigs, prächtig jmaragdgrün und mit größeren und kleineren goldgelben, 
blaßgrün eingefaßten Fleden bemalt. 

Fieus elastiea, Gummi-Feigenbaum, it wahrſcheinlich die verbreitette 
Stubenpflanze und gehört wegen ihrer ftattlihen Tracht und ihrer prächtigen, 
lederartigen, glänzenden Blätter zu den vornehmiten diefer Kategorie. Nur 
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wenige andere gedeihen unter den ungünftigen Berhältniffen der Wohnzimmer 
fo qut und find fo genügfam, wie der Gummibaum. Man giebt ihm eine aus 
Laub- und Haideerde gemifchte, durch Zuſatz von vermwittertem Wandlchm 
etwas compafter gemachte Bodenmiihung und nur einen mäßig großen Topf 
und verpflanzt ihn alljährlih und zwar in den Monaten Mai und juni. 
Durch öfteres Abwaſchen der Blätter mit lauwarmem Waſſer erhält man nicht 
nur die Friſche und den Glanz derielben, jondern trägt auch zum Gedeihen 
der Pflanze bei. Falls fih aus den Blattwinfeln Triebe entwideln, jo müſſen 
diefelben ausgebrodhen werden, da ſie keineswegs die Schönheit der Pflanze 
erhöhen. Nur wenn der Gummibaun fo hoch wird, daß er wegen Mangels 
an Naum zu weiterer Ausbreitung caffirt werden muß, läßt man einige biejer 
Seitentriebe fih jo weit ausbilden, daß fie 4—5 Blätter haben, und benußt 
diefe als Stedlinge. Es muß dies im Frühjahr geichehen. Den Stedlings- 
zweig ftedt man in eine Flaſche mit Waſſer und ftellt diefe in ein ſonniges 
Fenſter, worauf ſich nad) etwa vier Wochen aus der Schnittfläche Eleine weiße 
Wurzeln in großer Zahl entwideln. it dies gefchehen, jo ſetzt man bie jungen 
Pflanzen in die oben angegebene Erdmiſchung, doch ohne Anwendung von Wand- 
lehm, und hält fie mäßig feucht und fonnig. Schon nad) einigen Monaten 
werden fie den ganzen Topf durchwurzelt haben. Kleinere Eremplare hält 
man im fonnigen Fenfter, große dürfen nicht allzuweit vom Lichte entfernt 
ftehen. Wenn das Wachsthum nicht recht mehr von Statten geht oder dic 
Pflanze kränfelt, was man an dem Welkwerden der Blätter erkennt, jo ift ein 
mehrmaliges Begiehen mit Waffer vortheilhaft, das man bis auf 40° R. erwärmt 
hat. Die Gummibäume leiden mitunter ſehr ftarf auf der unteren Blattfläche 
von Schmarotzer-Inſecten, insbefondere von den Blattläufen und der rothen 
Spinne. Sobald man das bemerkt, muß man die Blätter auf der unteren 
Seite mit einem Decoct von Tabak abwaſchen und am nächſten Tage wieder mit 
reinem Waſſer jäubern. Das Abwerfen der Blätter, wodurd die Pflanze 
vieles von ihrer Schönheit verliert, ift gewöhnlich eine Folge übermäßig dar— 
gereichter Feuchtigkeit und verfauerter Erde. 

Fieus australis ftcht zwar an Größe und jchöner Bildung der Blätter 
dem gewöhnlichen Gummibaume nad, hat aber eine ſchöne bufchige Tracht und 
verträgt einen lichtarmen Standort, fowie Dfenwärme und die niedrige Temperatur 
der Nacht weit beſſer, als jener. 

Musa Cavendishii, Zwergbanane, eine wahrhaft ornamentale Pflanze mit 
gegen 1 m langen Blättern. Sie entwidelt fih im Wohnzimmer ziemlich aut, 
wenn man jie durch Unterjeger tränkt, welde man häufig — und fie verlangt 
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jederzeit reichliche Feuchtigkeit — mit warmem Waſſer füllt. Nad einer 
Mittheilung des Hofgärtners PBeider in Nauden kann fie fogar ganz im 
Waſſer ftehen und in ein Aquarium gejegt werden. Man verpflanzt jie im 
Frühjahre und nimmt dazu einen bis 36 em breiten Topf und eine Miſchung 
aus Dünger- und Yauberde mit Sand. Hat ſich — mas ziemlich häufig 
geſchieht — ein Wurzelihößling gebildet und ift dieſer bis zu einiger Höhe 
emporgewachſen, jo jchneidet man die alte Pflanze über den Boden ab. 

In ähnlicher Weife kann man die leichtblühende und zur Blüthezeit mit 
prächtig Iharladhrothen Scheiden geſchmückte Musa coceinea, jowie Musa zebrina 
behandeln, deren große Blätter ſchwärzlich purpurn geftreift und gefledt find. 





Panicum plicatum. 


Nidularium fulgens (Guzmannia pieta), eine zum Geſchlechte der Ananas- 
Gewächſe gehörige Pflanzen, ebenfo ausgezeichnet durd Schönheit und Drigi- 
nalität, wie dur leichte Kultur. Die bis 30 em langen intenfiv grünen, 
dunkelgefleckten Blätter bilden eine regelmäßige Nofette von 45 em Breite; 
die inneren Blätter, welche den Blüthenichaft umgeben, find feurig-carmin, 
und der 30 em lange Schaft trägt Schöne blaue, weißgeftreifte Blumen, welche 
faft drei Monate jich halten. Man fultivirt diefe Pflanzen in flachen Töpfen 
mit loderer Haideerde, der man Holzkohlen und achadtes Moos zuſetzt. Die 
Vermehrung wie bei Musa. 

Panieum plieatum, eine Grasart mit Schön ſmaragdgrünen, der Yänge nad) 
gefalteten, tiefgefurchten Blättern, in denen jich leider der Staub leicht feſtſetzt, 
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jo daß man fie, wenn fie ſchön bleiben follen, recht oft mit einem weichen 
Pinſel abbürften muß. Im Uebrigen it fie gegen die Unbilden des Wohn- 
zimmers ziemlich unempfindlich und in diefem Betracht der in manden Stüden 
ähnlichen Curculigo recurvata weit vorzuziehen. Sie bildet reizende Büſche. 
Am beften gedeiht diefe Pflanze in Haideerde, der etwas Lauberde beigemijcht 
it. Man vermehrt fie durch Stocdtheilung. Die von Manchen als bejondere 





Panicum plicatum folils variegatis, 


Arten bezeichneten Panieum sulecatum und palmifolium jcheinen nur wenig 
abweichende Varietäten zu fein. Dagegen ift Panicum plicatum foliis variegatis 
mit feinen herabhängenden Zweigen und gelb und weiß geftreiften Blättern 
etwas auf den erften Blick Eigenartiges, muß jedoch, da alte Pflanzen nicht 
ihön ausfehen, immer wieder aus Stedlingen gezogen werden. 

Aber noch um Vieles fchöner ift die wahrſcheinlich in Deutichland aus 
Samen erjogene Varietät Panicum plicatum foliis niveo-vittatis, deren lange, 
graziös überhängenden Blätter von büfcheligen Streifen oder breiten Bändern 
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vom reinſten Weiß durchzogen ſind und zwiſchen grün belaubten Gewächſen 
einen glänzenden Effect machen. 

Peperomia arifolia var. argyrea, die Blätter find lang geftielt, ſchild— 
förmig, 5—13 em lang, glatt, etwas fleifchig, filberweiß mit perlmutterartig 
glänzendem Email und in der Richtung der Nerven von frijch grünen Bändern 
durchzogen. Der hübſche Buſch dedt den Topf vollitändig. ine ſehr gute 
Stubenpflanze, welche die wärmfte Empfehlung verdient. Vermehrung aus 
Stedlingen. 





Peperomia arifolia var, argyrea, 


Perilla nankinensis, eine allgemein befannte und durch ihre broncirt- 
purpurfarbige Belaubung ſehr effectvolle Pflanze von pyramidalem Wuchie. 
Soll fie recht jhön werden, jo muß man fie wie Amaranthus behandeln. Sie 
verträgt das Einitugen recht gut. 

Philodendron pertusum, eine der bejten ornamentalen Stubenpflanzen, 
die wir befigen, und höchſt intereffant durch die riefigen, glänzenden, fieder- 
Ichnittigen und durchbrochenen Blätter. In den Ausitellungen ſieht man 
bisweilen von Dilettanten ausgeitellte Cremplare, welde im Wohnzimmer 
erzogen und unterhalten wurden, dennoch aber rücdjichtlih der Dimenfionen, 
wie des ferngefunden Anſehens nichts zu wünschen übrig laffen. 
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Zur Kultur in Wohnhäufern find auch folgende Arten jehr geeignet! 

Philodendron bipinnatifidum, die Blätter erreichen eine Yänge von 62 em 
bet 45 em Breite, jind glänzend grün, doppelt fiedertheilig gefchnitten und 
das Enjemble der Pflanze von ausgezeichnetem Charakter. 

Philodendron cerinipes und fenestratum weichen im Anſehen wejentlich 
von dieſen beiden Arten ab; eriteres ift noch befonders intereffant durd Die 
gefranften fleifchigen Auswüchſe, mit denen Afterblätter und Blüthenftengel 
bejegt find. Beide aber eignen fi zur Stubenfultur ausgezeichnet, ja noch 
bejjer, als das in den Salons gewöhnliche Philodendron pertusum. 





Philodendron pertusum. 


Aber vielleicht die ſchönſte aller Arten biefer Gattung ift Philodendron 
Selloweum. Das Blatt ift länglich eirund im Umriß und tief fiedertheilig, 
der Blattjtiel über 1 m lang, oben vinnenförmig ausgetieft, an der Baſis 
angeichwollen. Die Nerven auf beiden Seiten des Blattes find rojenroth, 
wenigftens Anfangs; ſpäter aber wird diefe Färbung durch dafjelbe Weiß 
erjegt, welches das ganze Blatt bandförmig einfaßt und mit der glänzend- 
dunfelgrünen Färbung der oberen Blattfläche auf das Angenchmfte contraftirt. 
Eigenthümlich ift bei diefer, wie bei anderen Arten diefer Gattung die Bildung 
von Luftwurzeln. 

Die Behandlung diefer Gewächſe weicht von der anderer Nroideen, 
namentli des Anthurium nicht ab. Zwar müſſen fie gegen heiße Sonnen- 
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ftrahlen geichügt, doch dürfen fie nicht dem Einfluffe des Lichtes entzogen 
werden. Ein vorzüglicher Platz für fie findet fih auf einer Conſole, welde 
in der Nähe der Fenſter an der Wand angebradt iſt. 

Reineckia (Sanseviera) carnea foliis variegatis ift eine vortreffliche 
Stubenpflanze, welche bis zu einem gewillen Grade kalt und warm verträgt 
und mit ihren mit jcharf begrenzten filberweißen Streifen verzierten Blättern 
recht ſchmuck ausfieht. Die Behandlung it diefelbe, wie ich fie bei den Dra- 
caenen angegeben habe. 





Philodendron Selloweum. 


Teleianthera versicolor ift eine prädtige Eleine Pflanze in dem Style der 
Alternanthera amoena, deren gegenftändige, Furz geftielte, verkehrt lanzett— 
förmige Blätter dunkel fupferroth find, welche Nüance bald in lebhaftes Roſa 
übergeht, mit verjchiedenen grünen oder kupferrothen Flecken zwiihen den 
Blattnerven. In Betreff der Kulturerforderniffe verhält fich dieſe reizjende 
Pflanze, wie Alternanthera Amoena. 

Ich könnte noch die eine oder die andere gute Blattpflanze anführen, 
welche zur Ausſchmückung des Wohnzimmers dienen möchte, wenn nicht mit 
der Kultur derjelben fo mande Schwierigkeiten verknüpft wären, oder ihrem 
Gedeihen die in Wohnräumen obwaltenden ungünftigen Verhältniſſe im Wege 
wären. 
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Wer ein Gewächshaus befist, it freilich bejjer daran und überdies im 
Stande, die zierenditen Blatt- und Blüthenpflanzen nur während der ‘Periode 
ihrer beften Entwidelung für kurze Zeit in den Wohnzimmern zu halten und 
jie behufs der Wiederberftellung ihrer unter den Unbilden der Wohnräume 
angegriffenen Geſundheit in daffelbe zurüd zu bringen. Eine jolde Gunjt der 
Verhältniſſe geftattet natürlic eine weit größere Auswahl und Mannigfaltigkeit, 
namentlid im Sommer, und bietet Gelegenheit, den Salon oder auch das 
engere Wohnzimmer jtets im angenehmen Wechjel auszujhmüden, da man 
faum in Berlegenbeit fommen kann, wo man die aus dem QTurnus tretenden 
Gewächſe unterbringen joll. ja, man kann dann einen fürmlichen Plan ent- 
werfen, nad welchem die Ausjtattung des Mohnzimmers in den verjchiedenen 
Monaten zu ordnen ijt. Etwa in folgender Weije: 

Januar. Dracaena arborea -- Panicum plicatum — Aspidistra elatior 
fol. variegatis — Rhapis flabelliformis — Latania borboniea — Pteris cre- 
tica albo-lineata — frühe QTulpen und Hyacinthen. Als Einfajjung der 
Blumentifche: Fragaria muricata. 

Februar. Philodendron pinnatifidum — Cureuligo reeurvata — Saccha- 
rum violaceum — Panicum mieranthum — Dracaena congesta — (alla 
aethiopieca — Aralia pulchra — Syacinthen, Erocus, Jonquillen u. j. w. — 
Galanthus nivalis, Nejede. Als Einfaffung der Blumentifche: Lonicera 
brachypoda retieulata, Vinca major foliis variegatis. 

März. Dracaena australis — Andropogon formosum — Azalea indica 
var. — Tradescantia discolor lineata — Cyperus alternifolius fol. variegatis 
— Ulianthus magnifieus — Myrsiphyllum asparagoides — Cytisus Attleyanus, 
Begonia spee. — Hyacinthen, Rojen, Nejede. 

April. Dracaena ensifolia — Dracaena terminalis rosea — Philoden- 
dron pertusum — Bonapartea juneea — Pinceneetitia glauea — Thymus 
serpillifolius fol. variegatis — UCorrea cardinalis — Vinea reticulata — 
Azaleen — Rhododendron arboreum — Roſen — Nemontirende Nelken. 

Mai. Ginerarien -— Berbenen — Fuchſien — Heliotropien — Coleus 
Verschaffelti — Phrynium angustifolium — Pteris argyraea — Groß: 
blumige und Zonal-Belargonien, garnirt mit gelb- und weihbuntblätterigen 
Varietäten. 

„uni. Dracaena speetabilis — Dracaena rubra — Cureuligo latifolia 
— einige Scharladhpelargonien mit bunten Blättern —— Remusatia vivipara — 
Cissus discolor — Maranta bieolor. Am Nande der Gruppe Fragaria 
muricata. 
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Juli. Cyperus alternifolius fol. variegatis — Begonia — Fuchſien — 
Berbenen — Panicum plieatum — Phrynium angustifolium — Iresine picta 
— Glorinien. Als Garnitur Linaria Cymbalaria und Lobelia speciosa. 

Auguft. Dasylirion, diverfe Species — Panicum mieranthum — Livi- 
stona sisensis — Xantanen — Fuchſien — Lilium laneifolium. Einfafjung 
aus Leucophyta Brownii und Yobelien. 

September. SHeliotropien — Isoloma Decaisneana — Chamaedorea spec. 
— (iynerium argenteum — Zonal-Belargonien — Begonien. Einfaſſung aus 
Koniga variegata. 

Dftober. Aralia Sieboldi — frühblühende Barietäten des Chrysanthe- 
mum indieum — Abutilon Duc de Malakoff — Polygala spee. — Tydaea 
speciosa. 

November. Begonia manicata und speciosa — Eucharis amazonica — 
Salvia splendens — Seiadocalix Warscewiezii — Bouvardia leiantha und 
Varietäten. 

Dezember. Acacia nematophylla — Abutilon Manetti — Pentas rosea 
kermesina — Gesneria ceinnabarina und zebrina Leichtlini — Polygala 
spec. — großblumige Sorten von Chrysanthemum indieum. 





Coleus, 


farne 






© n ihren baumartig entwidelten Formen erinnert das 
| = Geſchlecht der Farne an die Balmen mit gefiederten 
x Wedeln und jteht an Eleganz und Leichtigkeit des Bau— 
oa ſtyls feinem diefer Edlen des Pflanzenreichsnach. 
Aber auch die niedrigen Arten zeigen in ihren Details viele interefjante 
Charafterzüge und tragen ſich jo anmuthig und leicht, daß fie, wie jehr fie 
auch bisher vernachläſſigt wurden, nicht nur für das freie Land, fomweit fie 
hart genug find, jondern, auch für die Topffultur eine recht häufige Benutzung 
verdienen. Im Golorit der oft in graziöjfem Schwunge ſich ausbreitenden 
Blätter find die ſchönſten Farbentöne des Grün vertreten und in den Gewächs- 
häuſern finden fich jelbft einige Arten, welde im Golorit und in eleganter 
Zeichnung mit den reizenditen buntblätterigen Blattpflanzen rivalifiren. Auch 
die zierlihe Anordnung der auf der unteren Blattflähe bald in Tüpfeln, 
bald in Streifen, bald in gleihmäßiger Ausbreitung gehäuft bei einander 
jtehenden Fortpflanzungsorgane (Sporen) tragen nicht wenig zur Schönheit 
einzelner Arten bei. 

In England hat man den Werth der Farne für das freie Yand, für das 
Gewächshaus, wie für die Wohnräume weit früher und bejjer verftanden, 
als es in Deutjchland noch heute der Fall iſt. Namentlih in den Gärten, 
im dichten Schatten der Bäume, wo nur jehr wenige Pflanzen gut gedeihen, 
und an anderen, dem Lichte nur zeitweije zugänglichen Stellen entwidelt ſich 
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ihr zierliches Laub noch üppig genug, um mit Vortheil landſchaftlich verwerthet 
zu werden an Stellen, die ohne ſie gartenmäßig kaum benutzt werden könnten. 

Für die Topfkultur kommen tropiſche Arten nur ſo weit in Betracht, 
als fie zur Ausſtattung von Aquarien, mit Glas gedeckten Terrarien oder 
Glaskäſten überhaupt Verwendung finden können. 

Aber auch die jogenannten „harten“, die Farne des freien Landes, die jid) 
wie Topfftauden behandeln und überwintern laſſen, bieten mande Pflanzen- 
Heinode zur Auswahl, für deren Gedeihen jedoch Beichattung, wenigjtens ge- 
brocdhenes Licht, und hinreichende Feuchtigkeit erforderlih ift. Am beiten 
werden fie ſich in einem Glasbehälter entwideln, wie ich ihn im allgemeinen 
Theile dargeftellt habe, und aud bier nur, mit wenigen Ausnahmen, im 
Schatten anderer Gewächſe. 

Wie bei vielen Palmen, für deren Gedeihen man lange Zeit hohe Tempe- 
raturen für unerläßlic hielt, jo hat die Erfahrung auch in Betreff mander 
Farne gelehrt, daß fie ſich in bloß temperirten Räumen überwintern lajjen. 
Insbeſondere hat hierin der verewigte Profeſſor Dr. Schleiher in Jena 
Erfolge erzielt, welche Nichts zu wünjchen übrig ließen und zu weiteren Ver— 
ſuchen anregen jollten. 

Wenn wir unjere einheimischen Farne an ihren natürlichen Standorten 
aufiuchen, jo finden wir fie vorzugsweile im Schatten der Wälder, in den 
Schluchten der Gebirge und in den Niten der Felſen, immer aber geichüst 
gegen die heiße Mittagsfonne. Ihre Yieblingspläge find die Ufer kleiner 
Wafferläufe und da, wo Wafjer von Felſen herabtröpfelt und aljo die Tempe- 
ratur immer verhältnißmäßig fühl und Yuft und Boden feucht it. Diele 
natürlichen Berhältniffe dürfen auch bei der Zimmerfultur, wenigftens was 
Schatten und Feuchtigkeit betrifft, nicht ganz aus den Mugen gejegt werden. 
Jedoch immer mit Untericheidung. Farne mit beftäubten Blättern, wie Gymno- 
gramma, oder mit diden, wolligen, wie Acrostichum, haben es gern etwas 
fonnig und troden; zu Ddiefen gehören auch die mit Blättern von derber 
Subftanz, wie mande Pteris-Arten. Farne dagegen mit mehr binnen und 
zarten oder mit Blättern von weicher Beſchaffenheit erfordern ein viel milderes 
Licht und feuchtere Luft, während andere vielen Schatten verlangen und jehr 
feucht stehen wollen. Welchen Erforderniffen aber auch bei den einzelnen 
Gattungen und Arten genügt werden muß, immer it für eine gewiſſe Gleid)- 
mäßigkeit der Temperatur, des Lichtes und der Feuchtigkeit Sorge zu tragen, 
was jih am beiten in Näumen bewerkitelligen läßt, die durch Glaswände 
geſchloſſen find. 








Die Farne wachſen zwar in jeder guten loderen Gartenerde, zum fröh- 
lihen Gedeihen aber verlangen fie einen mit vielen ganz oder halb verweiten 
Planzenreften gemischten Boden, dem man bis ein Sechitel groben Sand 
beimijcht. 

In der Zeit, wo die jungen Blätter fi entwideln, muß man reichlicher 
Waſſer geben, als ſonſt. Auch foll Morgens und Abends der Drofophor in 
Anwendung kommen. Bor Zugluft müſſen die jungen Blätter forgfältig in 
Acht genommen werben. 

Es ift nicht rathſam, Farne alljährlich umzupflanzen, ſondern es gejchieht 
dies bejjer erft dann, wenn der gegebene Topfraum dem Umfange des Wurzel- 
ftodes nicht mehr entipricht, und dann ftets im März vor dem NAustreiben 
der Blätter. Hierbei hat man zu berüdjichtigen, daß der Wurzelftod der 
Farne die Neigung hat, ich über die Erde zu erheben; man muß ihn aljo 
immer um Etwas tiefer pflanzen, als er vorher geitanden hat. Beim 
Berpflanzen aber darf weder die Hauptwurzel bejdnitten oder: 
abgebroden, noch überhaupt der Wurzelballen beihädigt werden. 

Die Arten mit wagerechtem oder Friechendem Wurzelftode laſſen fih ohne 
alle Mühe durch Wurzeltheilung gleich den gewöhnlichen Stauden verviel- 
jältigen. Bei einem ſenkrechten oder ſchief auffteigenden Murzelftode, welcher 
eine Theilung nicht zuläßt, läßt ji eine Vermehrung dadurdy erzielen, daß 
man im Frübjahre vor dem Austreiben der Blätter die Terminalfnospe, das 
jogenannte Herz der Pflanze, zeritört. Hierdurch wird das Austreiben von 
Seitenjprofjen befördert, die fih bald bewurzeln und im nädjten Jahre von 
der Mutterpflanze abgenommen werden können. 

Einige Arten vermehren fih durch Knospen, welche jih in den Achjeln 
der Nefte oder auf der Fläche oder in den Einjchnitten des Blattes erzeugen 
und, zur Zeit der Neife auf die Erde gefallen, ſich fchnell zu jungen Pflanzen 
entwideln, 3. B. bei Aspidium bulbiferum. Andere tragen diefe Knospen an 
einer Verlängerung der Mittelrippe, 3. B. Asplenium flabelliforme und rhizo- 
phyllum. 

Höchſt interefjant ift die Vervielfältigung der Farne durch Ausjaat der 
auf der unteren Blattfläche mafjenbaft erzeugten Sporen. Doch wiirde mid) 
eine Bejchreibung des bei der Ausjaat zu beobadhtenden Verfahrens zu weit 
führen, zumal jie nur für eine umfangreihe Kultur diefer Specialität Be- 
deutung bat. 

Ich führe in Nachjtehendem nur einige der hübjcheiten Repräfentanten 
diejes Schönen Pflanzengeſchlechts auf. 
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Adiantum, Frauenhaar-Farn. Für das Wohnzimmer vortrefflich geeignet, 
wenn man die Pflanzen unter Glas halten fann. Belonders qut nehmen ſich 





Adiantum rubellum. 


einige Arten im Terrarium aus, wo fie frei eingepflanzt werden können. 
Vorzugsweiſe jind zu empfehlen Adiantum ceoneinnum, formosum und trape- 
ziforme und für mehr temperirte Räume Adiantum capillus Veneris, das 
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gewöhnliche Frauenhaar. Die nobeljten Species der Frauenhaar-Farne find 
Adiantum peruvianum, gleich ausgezeichnet durch große Fiederblättchen, wie 
durch jtattlihe Wedel und einen reizenden hängenden Habitus, und Adiantum 
rubellum, die niedrigfte Art diefer Gruppe; ihre Blätter erreichen faum die 
Yänge von 15 —20 em und jtehen aufrecht in dichten Büſcheln, die jüngeren 
Blättern find rojenrotb. 

Eine ganz befondere Empfehlung verdient Adiantum pedatum, das 40 bis 
60 em hohe Blätter erzeugt, aljo größer wird, als die übrigen in Gewächs— 
häuſern fultivirten Arten, und von reizendem Habitus iſt. Es verliert im 
Herbjt feine Blätter und wird froftfrei überwintert. 

Aspidium, Schildfarn. Meiftens kräftig wachſende Pflanzen mit ftatt- 
lihen doppelt oder dreifach gefiederten Blättern. Sie erfordern, da fie ihre 





Rarnfrautmännden. Sabnentammjörmiges Farnfrautmännden. 


Wedel behalten, Ueberwinterung bei einigen Graden Wärme und im Sommer 
einen Platz in einem größeren Glasbehälter. 

Von der Art Aspidium (Polystichum) Filix mas, Farnkrautmännchen, 
ſind verfchiedene ſehr hübſche Kulturformen erzogen worden, von denen vor 
allen anderen die hahnenkammförmige Abart (eristatum) mit ſchmalen Fieder— 
blättchen und moosartig-gefranzten Spiten, und A. rigidum mit aufrecht ge— 
tragenen, glänzend grünen Blättern von 24—30 em Höhe empfohlen werden 
fünnen. Auch Aspidium faleatum und Aspidium Sieboldii find recht hübſch. 

Asplenium, Streifenfarn, mit zujammengejegten oder gefiederten Blättern. 
In Glaskäften zu halten. Zu empfehlen find Asplenum eientarium und 
fureatum. Letzteres kann auch frei im Zimmer gehalten werden. Noch beijer 
aber gedeiht ohne Glas Asplenium bulbiferum, eine vortreffliche Stubenpflanze 
von ausnahmsweijer Lebenszäbigkeit. Es wird in 2-3 Jahren zu einem 
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Ihönen Buſche von 20—30 ſehr zart und regelmäßig zerichnittenen, kreis— 
förmig geitellten, graziös übergebogenen Blättern, von denen die inneren bis 
45 em body werden, die übrigen nah außen allmälig an Größe abnehmen, 
— ein Enjemble von unbeichreiblider Eleganz. 

Athyrium filix foemina var. Goringianum pietum ift in Anbetracht jeiner 
hübſchen Blattzeihnung unter den harten Karnen das, was Pteris trieolor 
unter den Gewähshaus-Farnen. Da die Blätter im Herbft abfterben, jo it 
dieje Varietät als Staude zu überwintern. 

Balantium antaretieum; dieſer herrliche Baumfarn gehört zu denjenigen 
Gewächſen dieſes Geichlechtes, weldhe man früher warm behandeln zu müſſen 
geglaubt. ES gedeiht jedoch nah Schleicher's Erfahrungen bei 6— 8? Wärme 
im Winter vorzüglih, muß aber, da fich die palmenartigen Wedel an der 
Spitze des Stammes fchon nad) wenigen Jahren über 2 m weit ausfpannen, 
ganz frei ftehen, kann alfo nur in großen Salons unterhalten werben. Im 
ESommer bedarf diefe Art des Schattens. 

Gymnogramma, Gold- und Silberfarn. Bon diefer Gattung Fommen 
vorzugsweiſe diejenigen zierlihen und höchſt intereilanten Arten oder Bajtard- 
Normen in Betracht, melde auf der Unterfeite der Blätter mit einem gold- 
gelben oder jilberweißen Pulver überjtäubt find, vor Allen Gymnogramma 
ehrysophylla aurea, Gymnogramma Laucheana, der beſte in Kultur befind- 
liche Goldfarn, Gymnogramma peruviana argyrophylla, von bejonders zier- 
lihem und compactem Habitus und oben wie unten reich mit jilberweißen 
Staub überpudert, und Gymnogramma Wetenhalliana, unten jchwefelgelb 
überftäubt und an den Enden der Blätter mit quaftenförmigen Anhängjeln. 

Diefe niedlichen Farnkräuter eignen ſich vor Allem zur Beſetzung von 
Terrarien. 

Notochlaena eandida, ein reizender Heiner Silberfarn, auf der unteren 
wie auf der oberen Blattfläche wei; bepudert. Gleichfall$ zur Beſetzung von 
Terrarien zu verwenden. 

Das auf ©. 501 abgebildete Phlebopodium aureum (Polypodium aureum 
Linn‘) ift wegen feiner eigenthümlichen, dicht-buschigen Form und feiner grau— 
grünen Färbung eine ſehr aute Decorationspflanze zu nennen. Obwohl eine 
Warmbauspflanze, welche aus dem tropiichen Amerika ftammt, verträgt fie 
doch die Zimmerluft jehr qut und ift wenig empfindlich. 

Pteris, Flügelfarn. Aus diefer Gattung eignen fih einige Arten und 
Varietäten zur Unterhaltung unter Glas oder zur Belegung von Aquarien 
und Terrarien. Die jchönften, meiſtens nur 12—15 em body werdenden 
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Varietäten gehören zur Pteris quadriaurita. Ich empfehle von diejen haupt- 
ſächlich Pteris argyraca, bei der die Blattfiedern von einem breiten, weißen 
Bande durchzogen find, umd Pteris tricolor, die jungen Blätter bronzirt- 
purpurn und von einem roſenrothen Bandjtreifen durchzogen, die älteren 
dunkelgrün und ſilberweiß. 





Phlobopodium aureumı, 


Pteris eretica albo-lineata, ift eine jchöne weiß und dunkelgrün banbdirte 
Abart. Man kann diefe, wie auch die übrigen bier genannten Pteris-Arten 
im Sommer auch im Fenſter halten. 

Selaginella. Dieſe höchſt zierlihen Gewächſe gehören zwar nicht zu den 
eigentliden Farnen, können aber eine gewiffe verwandtichaftliche Ueberein- 
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ſtimmung nicht verläugnen. Für die Gewächshauskultur ſind ſie mit ihren 
kriechenden, oft Wurzel ſchlagenden, bisweilen Raſen bildenden Stengeln und 
ihrer zarten, friſchgrünen Belaubung unerſetzlich und laſſen ſich bier zur 
Mitwirkung bei den maleriſchen Details der Häuſer, namentlich zur Be— 





Farne in ciner Ampel unter Glas. 


kleidung von Grotten, Wänden, Steingruppen u. ſ. w. mit Vortheil ver— 
wenden. Für die Zimmergärtnerei find ſie bei der Bepflanzung von Tuff 
ftein-Gruppen in Aquarien und Terrarien kaum zu entbehren. Zu ihrem 
Gedeihen erfordern fie während des Winters den Schuß der Glaswände, da 
fie die trodne Zimmerluft durchaus nicht vertragen, böchitens daß die Art 
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Selaginella dentieulata während des Winters in Ampeln ein künmerliches 
Daſein friftet. j 

Bon allen hierher gehörigen Arten iſt leßtere die verbreitetite. Ihre 
langen, wurzelnden Zweige breiten fih, wenn man die Pflanze täglich ſpritzt, 
raſch aus. Aehnlich verhält ſich Selaginella Apus und uncinata (caesia), 
deren zarte Belaubung in tiefem Schatten eine prächtige jtahlblaue Färbung 
erhält. Schr hübſch ift Selaginella denticulata variegata, deren junge Triebe 
gelblich oder weiß; gefärbt find und von den älteren, grünen Pflanzentheilen 
angenehm abjtechen. 

Eine weitere Verwendung der Selaginellen, als für die oben erwähnten 
Zwede, möchten wir nicht empfehlen, wie hübſch auch an ſich ſowohl die 
ranfenden, wie die, flache Schalen in der Weife des Nafens oder der Moos— 
poljter überfleidenden, zarteren Arten ausſehen. 

Die Vermehrung läßt ſich leicht durch bewurzelte Stengelitüde bewerk— 
“ ftelligen. Diefelben werden in jehr lodere mit Moos bededte Erde oder auch 
nur in Moos eingepflanzt und bis zum Anwachſen im tiefen Schatten und 
in möglichjt feuchtwarmer Temperatur gehalten. 

Wie man Farne aud da, wo man ihnen feinen Glasſchrank oder auch 
nicht einmal ein Doppelfenfter widmen kann, den frank machenden Einflüfjen 
der Wohnräume entziehen und dennoch zur Decoration der legteren benugen 
fan, zeigt unjere Abbildung. Der Bodentheil iſt aus hartem Holze hübſch 
abgedreht und im Innern mit einem Zinknapfe verjehen, in den die Farne 
gepflanzt werden. Die Glasglode verleiht legteren den wirkſamſten Schuß. 


Orchideen. 





chon mehrmals habe ich zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
daß manche Pflanzengeichlehter oder einzelne Arten lange 
Jahre warm kultiviert wurden, bis man endlid die Er- 
fahrung machte, daß fie in kühlen Räumen eben jo gut und wohl noch befjer 
gedeihen. 

So hat man aud eine Anzahl von Orchideen, jenen originellen, oft 
parafitiih auf Bäumen nnd Felſen lebenden, meiſt phantajtiich-prachtvoll 
blühenden Gewächſen der Tropenländer, neuerdings als für die Zimmerfultur 
geeignet erfunden. 

Schon vor länger als 15 Jahren wies Skinner der Lycaste Skinneri 
in einem verzierten Topfe im Wohnzimmer einen Plat auf dem Tiihe an 
und gab ihr alle Tage vier Eplöffel voll Waffer, reinigte auch gelegentlich 
die beftäubten Blätter mittelft eines Schwammes. Hier ftand die Pflanze 
während des (in England) ſtrengen Nachwinters 1861, während deſſen im 
Zimmer nur Nachmittags und Abends das Feuer erhalten wurde. Dennod) 
war nicht die geringfte Abnahme der Vegetation zu bemerken und bald prangte 
die Pflanze mit fieben Blüthenähren. Achnlich verhielt es ſich mit Barkeria 
Skinneri. 

Später beftätigte Backhouſe in Nork*) die verhältnigmäßige Härte anderer 


*) Bejchreibender Katalog von „Cool Orchids”, von Backhouse and Son, York. 
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Arten der Familie der Orchideen, die bisher gleich jenen unter der Voraus— 
jegung, daß fie tropifchen Gegenden entſtammten, immer warm fultivirt wurden. 

Zwar haben die meijten Orchideen der Gewächshäuſer ihr Vaterland in 
heißen Tropengegenden, namentlich in Neu-Granada, Guatemala und Meriko, 
viele aber kommen dort nur in hohen Gebirgsregionen vor, die ein von den 
Ebenen ganz verjchiedenes, ein Fühles und mildes, beinahe engliihes Klima, 
aber ohne die in England eintretenden Extreme von Kälte und Wärme 
befigen. Einige der ichönften Odontoglossum- und Oneidium-Arten Neu- 
Granada's fommen jogar in Gegenden vor, die bisweilen harten Fröften 
ausgejegt find, und einige möchten hart genug jein, den Winter in einigen 
Gegenden Englands im Freien zu ertragen. Pescatore fand eine Orchidee 
in einem Eichenwalde 800 Fuß über einem Dorfe, in weldem das Thermo— 
meter drei Grad unter Null ftand und Schnee 15 em body den Boden bededte. 
Auch in Brafilien werden Laelia majalis und andere Arten nicht felten mit 
Neif überzogen gefunden. 

Man hatte jomit allen Grund anzunehmen, daß viele aus Brafilien, 
Meriko, Peru u. ſ. w. ftammende Orchideen eine Temperatur ertragen würden, 
welche kaum über dem Gefrierpunfte fteht. Niemand denkt aber in England 
daran, die Orchideen dieſer harten Probe zu unterwerfen, jondern man it 
vollfommen damit zufrieden, daß eine Temperatur, welde niemals viel unter 
3'/" R. herunter gehen darf, nicht allein genügt, ſondern auch ein weit 
Fräftigeres Wachsthum und cine reichere Flor herbeiführt, als es in ber 
hohen Temperatur der Orcideenhäufer im Winter möglich ift. 

Nur in der wohlgemeinten Abjicht, in der Pflanzenkultur bereits erfahrene 
Freunde tropifcher Gewächje zu einem Verſuche anzuregen, mache ich auf die 
bedeutenden Erfolge aufmerkſam, die Herr Adolph Hennig in Chemnitz“) bei 
der Orchideenkultur im Wohnzimmer und in räumlichen Berhältniffen gemacht 
hat, die ſich auch anderswo wiederfinden dürften. 

Er berichtet hierüber Folgendes: 

„Die Wohnung, in welder ih Orchideen Fultivire, liegt im zweiten Stode 
und ijt mit der einen Seite gegen Süden und mit der andern nad) Weften 
gewendet. Die Näumlichkeiten .beftehen in einem mäßig großen Eckzimmer mit 
vier Fenftern, von denen zwei nad Süden und zwei nad Wejten liegen, einem 
Eleinen Zimmer mit zwei nad) Süden gehenden Fenftern, von denen indeh nur 


*) Ordideenkultur im Wohnzimmer, von Ad. Hennig. Deutſche Gartenztg. Nr. 40, 
Jahrg. 1863. 
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eins zur Kultur benugt wird, und einem größeren, das als Schlafzimmer dient, 
mit zwei Fenftern nad Weiten. 

„Im Frühjahr, Sommer und Herbſt bleiben die Berbindungsthüren 
dieſer drei Zimmer von früh bis Nachts ganz geöffnet; nur die Thür 
zum Schlafzimmer wird während der Schlafenszeit geſchloſſen. Im Winter 
ftcht Tag und Naht nur die Thür offen, welche in’s Kleinere Wohnzimmer 
führt. Im Schlafzimmer und in dem Eleineren Wohnräume fteht nur ein 
Fenfterflügel (im Wohnzimmer während des Sommers aud zur Nadhtzeit) 
offen. Im Winter wird bei jtrenger Kälte im Schlafzimmer das Fenſter 
nur jo lange geöffnet, als es zur Erfrifhung der Luft nothwendig ift, doc 
jtehen in diefem SFenfter im Winter, außer Laelia majalis, feine Orchideen, 
während das zweite Fenfter deijelben Naumes dicht damit bejegt it. Während 
der beſſeren Jahreszeit dagegen ftehen mehrere Arten und Abarten am 
offenen Fenfter. Staub und Schmutz werden nur mittelft feuchter Lappen 
entfernt. 

„Im Winter it in allen den befchriebenen Näumlichkeiten für Doppel- 
jenfter geforgt. Das Edzimmer wird in diefer Zeit von früh bis Abends jo 
geheijt, dab man ſich eben darin wohl befindet (14—17° R bei Tage). Das 
Fleinere Zimmer wird früh und Adends nur fo weit erwärnt, daß die Feuchtig- 
feit, welche aus der erwärnten Edftube ſich dahin zieht, etwas aufgezchrt 
wird. In diefem fteigt die Temperatur nicht über 16°, beträgt aber meiltens 
10—12° R. bei Tage. Bei Nacht ift die Temperatur im Eckzimmer im 
Winter 10—12", im Eleinen Zimmer 8—10° R. In ſehr kalten Nächten wird 
im Eckzimmer um 10 Uhr Abends noch einmal geheizt, das Schlafzimmer da- 
gegen niemals, dennoch hat es troß der reichlichen Yüftung eine Temperatur 
von 8—10° R. bei Tage, und zur Nachtzeit von 6—10°, je nad der Strenge 
des Winters. An falten Tagen des Frühjahrs und des Herbftes wird durch 
gelinde Erwärmung ziemlich diefelbe QTemperatur erhalten, wie im Winter. 
An warmen Tagen der guten „Jahreszeit beobachtet man in diefen Räumen 
eine Wärme von 16—21° R. 

„Das eine zur Kultur benugte Fenſter im Fleinen Wohnzimmer hat nad 
innen noch einen Glasverſchluß, jo daß der für die Pflanzen bejtimmte Naum 
etwa 20—21 Zoll Tiefe, eine Breite von 2 Ellen 3 Zoll und knapp 3 Ellen 
Höhe befigt. Die äußeren Fenſter find die gewöhnlichen mit 6 Scheiben. 
Unten im Fenſter ift eine Y/, Zoll hohe Zinkpfanne angebracht, welche das 
ablaufende Wafjer aufzunehmen beftimmt ift. Etwa 1'/, Zoll darüber, ſowie 
in der Mitte des Fenfters find zöllige und 1 Zoll von einander entfernte 


Ordi dee n. 507 











Latten gelegt, auf welchen, wie auch an den Seitenwänden, die Pflanzen dicht 
bei einander ſtehen und hängen. 

„Im Frühjahr, Sommer und Herbſt bleibt nur das äußere, das Doppel— 
fenſter, die Flügel des inneren Fenſters aber werden alle ausgehoben und 
kommen nur bei eintretendem Froſtwetter wieder an ihren Platz. Geheizt wird 
der Raum in den Fenſtern niemals Im Frühjahr, Sommer und Herbſt wird 
ein Flügel des äußeren Fenſters bei nicht gar zu rauher Witterung bei Tag 
wie bei Nacht jo weit geöffnet, daß ein Spalt von 11/,—2 Zoll entſteht, durch 
welde ungehindert die äußere Luft einftrömen kann. Iſt es Ffalt, jo wird 
dieſes Fenfter geſchloſſen, dafür aber ein großer, bis oben reichender Flügel 
des inneren Fenfters 6—12 Zoll weit geöffnet, je nad der Kälte und ber 
Wahsthumsperiode der Pflanzen. 

„Der Luftraum im Doppelfenfter ift aljo nie ein geichloffener, und deshalb 
niemals feucht. Bei geichlofjener Luft gehen faft alle Orchideen ab oder vergeilen, 
wenigitens in fleineren Räumen. Sonne giebt es in der ganzen Wohnung 
von Ende März bis Ende Oftober und am längften, wenn fie am höchften fteht. 
Sit fie im Herbſt und Frühjahr aud nur einige Stunden da, jo jcheint fie 
doch im Sommer von früh 7 Uhr bis Nachnittags gegen 2"/, Uhr in bie 
üblichen Fenfter, während die Weſtſeite natürlih nur die Nahmittagsionne 
zu genießen hat. Die Temperatur in dem bejchriebenen Fenſter ift bei Sonnen» 
ſchein 16—21® R., Nachts 12—16° R., im Winter und jonjt an falten Tagen 
10 -15°R. bei Tage und S—10°R. bei Nadıt. 

„Im Eckzimmer ift das erfte, ſüdliche Fenfter ganz ebenjo eingerichtet, 
nur wird vom Frühjahr bis zum Herbſt bei nicht rauhem Wetter eine nad) 
außen gehende Spalte von nur '/, bis ?/, Zoll Breite bei Tag und bei Nadıt 
offen gelaffen, dafür aber nach innen bei rauher Witterung der große Flügel 
des „nnenfenfters etwas weiter geöffnet; doc ift bei Herbeiführung aller 
Temperaturveränderungen die Jahreszeit und die Wahsthumsperiode der 
Pflanzen maßgebend. In diefen beiden Fenſtern wird nur im Frühling und 
im Herbſt durch Gaze-Rouleaur Schatten gegeben; im Sommer fteht die Sonne 
zu hoch, als daß die Pflanzen der Gefahr ausgejegt wären, zu verbrennen. 

„Das dritte jüdliche zur Kultur verwendete Fenfter ift ein gewöhnliches 
Sommerblumenfeniter, von außen angehängt, mit fchiefer Glasflähe.. Auch 
diefes ift im zwei Hälften getheilt, in deren oberer die wenigen Aerides-, 
Vanda- und Saccolabium-Arten ftehen, die ich zu ſehr mäßigen Preiſen er» 
langen konnte. 

„Diejes Fenfter ift natürlich von Mat bis Ende September zu benugen. 
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Für die übrige Zeit müſſen die Pflanzen mit einem Standorte wenigſtens in 
der unmittelbaren Nähe des Fenſters fürlieb nehmen, befinden ſich aber wohl 
dabei. Auch dieſer Behälter wird nicht völlig geſchloſſen. Wenn aber die 
Sonne nicht ſcheint, werden die beiden unteren Flügel nach innen gänzlich ge— 
öffnet, die oberen nur an kalten Tagen. Bei Sonnenſchein wird dieſes Fenſter, 
das dann eine Temperatur von 20—28° R., oben ſogar bis 32° R. zu haben 
pflegt, hinreichend beichattet. Ohne Sonnenſchein befist es die Temperatur des 
Edzimmers. 

„Die beiden anderen Fenſter des Eckzimmers, jowie die des Schlafzimmers, 
welche eines inneren Glasverichluffes entbehren, werden fo benußt, daß je eins 
derjelben auf den aus Yatten gebildeten Fenſterbretern dicht mit Pflanzen be— 
jegt ift, während Stanhopeen an den Seitenwänden angebradt find und 
in der Mitte als Ampeln hernieder hängen. Bor dem einen Fenſter des Eck— 
zimmers it ein langer ſchmaler Blumentiſch und im Schlafzimmer am offenen 
Fenſter ein Heiner runder Tiich gleichfalls mit Orchideen bejegt. An allen 
diefen Fenftern wird nur im Sommer Schatten gegeben. Die Pflanzen diejer 
vier Fenfter find alfo allen Einflüffen der Witterung und bewohnter Räume 
zu jeder Jahreszeit ausgejegt. Geiprigt werden nur einige wenige Orchideen, 
die, wie Oneidium flexuosum, nad allen Seiten bin lange Wurzeln treiben. 
Das Sprigen hat bier blos den Zwed, diefen Wurzeln Feuchtigkeit zuzuführen. 

„le Orchideen werden während der Wachsthumsperiode täglid nur ein 
Mal mittelit des Nohres mit Wafjer verforgt. Eine Ausnahme machen nur 
die wenigen, welche von der Sonne direct befchienen werden; dieſe werden 
Nachmittags noch ein Mal, aber jehr ſpärlich begofien. 

„Iſt es Schon im Allgemeinen ein mißliches Ding, zujammengehörige 
Pflanzen nad) einer einmal feitgeitellten Schablone zu fultiviren, jo ift es noch 
viel mißlicher bei einer fo artenreichen Kamilie, wie die der Orchideen ift. Hier 
führt allein die aufmerkſamſte, Jahre lang fortgefegte Beobachtung der Indi— 
vidualität der Pflanzen nad) Art, Vegetation, Standort, Kräftigkeit u. ſ. w. zum 
Ziele, aber auch nur dann, wenn man mit einer nicht zu ermüdenden Aus- 
dauer und Geduld gerüftet it. Wem ſolche Eigenichaften des Charakters ab- 
gehen, der mag ſich nur andere Pflanzen zur Kultur auswählen; bei den 
Orchideen wird er ſchon im den erjten Jahren muth» und hoffnungslos 
werden.‘ 

„Die Erfolge, welche mir in der Kultur der Orchideen im Zimmer zu 
Theil geworden find, fommen eben jo ſehr auf Rechnung diejer Aus- 
dauer, als der oben fpeciell beihriebenen Dertlichfeit. Die Pflanzen 
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gedeihen hier vortrefflid und ein großer Theil derjelben zeichnet fich ſogar durch 
ungemeine Ueppigkeit und cin Fräftiges, dunkles Grün aus, wie man es jonjt 
nicht oft zu ſehen gewohnt ift. Bei vielen erreichen die Bulben eine erjtaun- 
liche Größe, umd diejenigen Arten und Abarten, welche als danfbare Blüher 
befannt find, rechtfertigen, ſobald fie die zum Blühen nöthige Stärke erreicht 
haben, auch im Zimmer ihren auten Ruf. 

„Zum Schluffe ift noch zu erwähnen, daß jämmtliche Pflanzen, drei bis 
vier Mal im Jahre mittelit eines feuchten Schwammes von Staub und Schmuß 
gereinigt werden.” 

Diefem Berichte fügt Herr Hennig ein ziemlich langes Verzeichniß der- 
jenigen Arten bei, deren Kultur von mehr oder weniger günjtigem Erfolg 





Gemeiner Frauenſchuh. 


begleitet geweien. Wir empfehlen zu einem Verſuche nur einige derjenigen 
Arten, welde in allen in den Kulturen über fie verhängten Prüfungen als 
die härteften fich bewährt haben, z. B. Laelia majalis und superbiens, Catt- 
leya labiata Mossiae, Lycaste Skinneri, von der man ſchon mehr als ein 
Dugend Spielarten befigt, Epidendrum vitellinum und einige andere. Im 
Uebrigen verweije ich auf die angeführte Quelle. 

Wenn fich aber zur Aufnahme einer ſolchen Kultur immer nur Einzelne 
werden berufen fühlen, jchon wegen der für jene erotiihen Orchideen zu 
zahlenden hohen Preiſe, jo it die Kultur unſerer einheimiichen Orchideen, 
welche im Gegenjag zu jenen tropischen parafitiih wachjenden Arten als 
Erdorchideen bezeichnet werden, nicht nur im freien Yande, jondern auch 
in QTöpfen jedem Pflanzenfreunde zu empfehlen, welder über einen 
hellen, froftfreien Raum und über ein Doppelfenfter zu verfügen hat. Ihnen 
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fehlt NichtS von Allem, was wir an jenen mit Intereſſe betrachten, weder 
gefällige Combination und Mannigfaltigkeit der Färbung, noch phantaſtiſche 
Blüthenformen, noch Wohlgeruch, wenn auch alle diefe Charakterzüge nur in 
bejcheidenerem Make entwidelt find. 

Die zierliheren und zugleich intereffanteren Formen findet man in den 
Gattungen Ophrys und Orchis. Ophrys Speculum gleicht, wenn man bie 
Einbildungsfraft etwas walten läßt, einem blaugefiederten Enten, das aus 
einem Teiche trinkt, Ophrys anthropophora ftellt in der Unterlippe der Blue 
ein winziges Menſchenkind dar, Ophrys apifera eine Biene mit gelbftreifigem 
Hinterleibe, Ophrys arachnites gleicht einer dien, mit einem grünen Flecken 
und drei hellgelben Ningeln bemalten Spinne, Ophrys lutea einer gelbge- 
fledften Wespe, Ophrys tenthredinifera einer Blattwespe, Ophrys tabanifera 
einer Prerdebremje, Ophrys myodes einer Stubenfliege. Andere Arten wieder 
find Anfpielungen auf andere Inſekten oder tragen jonftige ungewöhnliche 
Zeichnungen, 3. B. Ophrys ferrum equinum die Zeichnung eines blauen Huf- 
eifens, Ophrys erucigera ein Kreuz u. ſ. w. Höchſt intereffante Formen der 
Gattung Orchis gleihen einem QTagjchmetterlinge, wenn fie auch nicht die 
tropiſche Pradt des Oneidium papilio erreichen, ferner Ophrys undulatifolia, 
Ophrys saceata u. a. m. Andere Gattungen wieder zählen manche duftreiche 
Arten, 3. B. Gymnadenia conopsea, Gymnadenia odoratissima, Platanthera 
hifolia (nad) Vanille duftend), Herminium Monorchis, Nigritella angusti- 
folia u. a. m. 

Eine durch ausgezeichnete Blüthenforn hervorragende Gattung iſt Cypri- 
pedium, der Frauenſchuh, mit ſchuh- oder fodenförmig entwidelter Unterlippe. 
In Europa jtrihweiie jehr gemein iſt Cypripedium Calceolus, unſer ge- 
meiner Frauenſchuh, der Kalkregion angehörig, mit gelber Lippe und 
jpigen braunen, den Niemen zum Schuh gleihenden Stronenblättern. Recht 
hübſch und interefjant find unter den nicht deutſchen Arten Cypripedium hu- 
mile mit großer rofenrother, rothgeaderter Yippe, Cypripedium macranthum 
mit prächtigen, größeren Blumen und Cypripedium speetabile, die Blumen 
jehr groß und ſchön, die Kronenblätter weiß, die Kippe bellpurpurrotb. 

Abgejehen von bejonderen Eigenthümlichkeiten der Blüthenform empfehlen 
ji) unter den Orchis-Arten wegen ihrer Schönheit zur Kultur Orchis fusea, 
Orchis militaris, Orchis Morio, Örchis mascula, Orchis maculata, Orchis 
ustulata, Orchis sambueina, Örchis pyramidalis, leßtere mit dicht zu einer 
Pyramide geordneten, glänzend purpurrothen Blüthen. 

Die allgemeinen Bedingungen der Topfkultur, froftireie Ueberwinterung 
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und ein Doppelfenſter habe ich ſchon genannt; jene iſt um ſo nothwendiger, 
als Erdorchideen nach der Blüthezeit, in den Monaten Juli und Auguſt ihre 
Blüthezeit haben und im Herbſt wieder zu treiben beginnen. Eine andere 
Bedingung ihres Gedeihens iſt, insbeſondere während der Flor, ein Platz 
hinter anderen, größeren Gewächſen, wo ſie nur gebrochenes Licht haben, oder 
wenigſtens Bejchattung gegen die Mittagsſonne. 

Die beiten Arten find in vielen Handelsgärtnereien käuflich zu haben. 
Man muß fie jich während der Nuheperiode zu verjchaffen ſuchen und darauf 
halten, daß ihnen der volle Erdballen gelajien werde. Man bewahrt dann 
diefe Ballen an einem trodenen Orte auf und pflanzt fie zu Anfang bes 
Dftober ein. Eine Verlegung der Wurzeln vertragen fie ebenſo jchwer, wie 
ein öfteres Berpflanzen, welches legtere auch nur dann glüdt, wenn der Erd- 
ballen nicht beſchädigt wird. 

Man kann auch blühende Orchideen an ihren natürlichen Standorten auf- 
juhen und für die Topfkultur ausheben. In diefem Falle muß es jo ge— 
ſchehen, daß man den Erdballen nicht zerfallen läßt, den man nun mit Moos 
umbüllt, mit etwas Bajt umbindet und in einem Kaſten einjchlägt, bis Stengel 
und Blätter allmälig abgeftorben find und die Ruhezeit der Pflanzen einge- 
treten iſt. 

In Betreff der ihmen zu gebenden Erdart muß man auf die jpeciellen 
Bedürfniife der einzelnen Arten Nücficht nehmen. Im Allgemeinen zwar 
reicht man mit einer Erdmiſchung aus, welde aus ciner guten Topferde, 
einer lehmigen, etwas compacten Nafenerde und aus ungewajchenem Fluß— 
jand zu gleichen Theilen beſteht. Aber für Arten, welche auf Kalkboden vor- 
kommen, wie die meilten Ophrys-Arten, giebt man diefer Erde einen Zuſatz 
von etwas Kalkſchutt; Arten des Laubwaldes und ſonſtiger humusreicher Orte 
erfordern einen reichen Antheil von jandiger Lauberde und auf feuchten Stellen 
vorkommende Species, wie manche Orchis-Arten, verlangen einen ftarfen Zufat 
von Moorerde. Man wird die Orchideen um fo befjer gedeihen, um jo jchöner 
blühen jehen, je mehr man fi bemüht, den Boden nah Maßgabe ihres 
natürlichen Standortes zuzubereiten. 

Erfahrungsmäßig haben es die Erdordideen gern, wenn fie im Boden 
halbverweſte Pilanzenrefte finden, während ihnen animalifche Subftanzen jehr 
nachteilig find. Man kann diejen Bedürfniſſen Rechnung tragen, indem man 
die für Orchideen beſtimmten Töpfe im Frühjahr mit einer einjährigen Gras- 
art, 3. B. mit Poa annua, dem einjährigen Nispengrafe, befäet und das Gras 
im Spätiommer abjchneidet. 
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Wenn jih die Orchideen im Frühjahr kräftig entwideln, jo giebt man ihnen 
reihlih Wafjer; nach Beendigung der Flor wird es ihnen allmälig entzogen. 





Orchideen Bouquet. 
1, Odontoglossum. ?. Oneidium. 3. Cypripedinm, 4. Cattleya. 


Eine Vermehrung der Orchideen aus Samen iſt bisher noch nicht gelungen 
und aud an eine Vermehrung dur Stodtheilung it nicht zu denken; denn 
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jede Pflanze erzeugt une zwei rundliche oder handförmige Knollen, von denen 
der eine, den Blüthenftengel tragende, nad der Blüthezeit abjtirbt und der 
andere im nächſten ‚jahr den Blüthenftengel erzeugt. 

Nach den Erfahrungen eines mir befreundeten Gärtners aber bilden ſich 
bei mehreren Arten, wenn man den Blüthenjtengel unmittelbar nad) der 
Blüthe abjchneidet, der Nebenfnöllchen mehrere, welche zur Vermehrung benust 
werden können. 

Nad der Blüthe ftellt man die Töpfe an einen Ort zurüd, wo fie nicht 
im Wege find, giebt ihnen aber Anfangs, fo lange die Blätter noch grün find, 
immer noch etwas Wajjer. 

Da unjere Erdorchideen ſchon im Herbit wieder zu treiben beginnen, jo 
fann man fie auch mit den Hyacinthen antreiben, wenn man fie im warmen 
Zimmer in das Doppelfeniter ftellt, und fie dann jchon im „Januar in Blüthe 
haben. Die Benugung der Orchideen dieſer Klaſſe zum Treiben ijt jchon 
öfters mit Erfolg verfucht worden. 

Es iſt indeh hier, wie überhaupt bei der Pflanzenkultur zu bemerken, 
dab zum Gebeihen der Gewächſe vor Allem das Auge und das Herz ihres 
Bejigers gehört, d. h. jcharfe Beobachtung, um im Allgemeinen und Be- 
jonderen die Natur und die Bedürfniſſe der Pflenlinge herauszufinden, Geichid, 
diefen Bedürfniffen Nechnung zu tragen, und die rechte, fait möchte ich jagen, 
naturwiſſenſchaftliche Liebe, welde ſich nicht mit bloßer Augenweide ab- 
finden läßt. 


Blumenzucht im immer. 4. Aufl. 3 


Fettpflanzen (Succulenten). 


— nter dieſem Namen begreift man die Angehörigen ver— 
ichiedener Gattungen, welche theils botaniſch verwandt 
ind, theils in Rückſicht auf rein äußerlihe Merkmale 
zu ihnen gerechnet werden. Letztere beitehen in fleifchigen, 
jaftigen, oft ftarf angeichwollenen Stämmen und Blättern, 

Zu den Fettpflanzen vechnet man die Gattung Alot, das Geſchlecht der 
Gacteen, die Gattungen Crassula, Echeveria, Mesembrianthemum, Semper- 
vivum umd einige andere, welche bei der Auswahl von Gewächjen für bie 
Kultur im Wohnzimmer berüdjichtigt werden Fönnen. 

Die Gattung Alo& hat ſchon jeit vielen Jahren eine Menge belicht ge— 
wordener Stubenpflanzen geitellt. Cie zeigt in ihrem Charakter manches 
Uebereinjtimmende mit der Gattung Yucca. 

Viele der zu diefer Gattung gehörigen Arten empfehlen fich theils durch 
grotesfe Gejtalt, theils durch fleiichige, in mannigfaltiger Weiſe decorirte 
Blätter, theils durch ihre hübſchen, oft lebhaft gefärbten Blüthen. 

Cie verlangen eine recht nabrhafte, lockere, mit grobem Flußſand ver- 
mijchte Erde und, da fie nichts weniger als Näfje vertragen, immer eine gute 
aus Topficherben und zerichlagenen Steinen bereitete Unterlage. Man kann 
fie fühl, aber au im Wohnzimmer überwintern. Im Winter dürfen fie 
jehr wenig begojjen, insbefondere dürfen weder Stengel nod Blätter befeuchtet 
werden. Im Sommer fann man jie zur Decoration des BlumenbretS oder zur 
Verzierung einer Quffteingruppe verwenden oder aud im Zimmer balten. 
Man vermehrt fie entweder aus Stedlingen, oder aus Nebenſproſſen. Für die 
Zimmerkultur empfehlen ſich nur die niedrig bleibenden Arten. 
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Die beiten von ihnen find: 

Aloö albo-eineta, weitaus die ſchönſte der Gattung, leider für das Zimmer 
etwas zu groß, da fie einen über 60 em hohen Stamm und 30 em und 
darüber lange Blätter bat. Letztere find graulich-grün und mit weißlichen 
Flecken gezeichnet. Der lange Blüthenftiel ift an der Spitze rispenförmig ver- 
zweigt und trägt zahlreiche Blüthentrauben überhängender, 31/, em langer und 
feulenförmig gebildeter Blumen. Sie erſcheinen wie bei allen Alo&-Arten in 
den eriten Sommermonaten. 

Aloö latifolia, Blätter blaßgrün, mit weißlichen, oft zu bandartigen Zeich- 
nungen zujammentretenden Flecken; die hellſcharlachrothen Blumen find zu 
einem jchönen Strauße geordnet. 

Alo& Lingua, zungenblätterige Aloe, Blumen gekrümmt, roth, in reicher 
Traube. 

Alo& margaritifera, die Blätter auf beiden Flächen mit weißen perlartigen 
Höderchen bejegt, Blüthen unbedeutend. 

Alo& mitraeformis, ausgezeichnet duch ſchöne cylindriiche, hängende, hoch— 
rothe Blumen in reihen Trauben. 

Alo@ nigrieans, Blätter genau zweizeilig, zungenförmig, etwas gefledt, 
die Blumen gekrümmt, hängend, mennig-voth, an der Spige grün, in langen 
Trauben. 

Alo® pieta, die länglich-lanzettförmigen Blätter mit weißlihen Quer- 
bändern gezeichnet, die Blumen cylindriſch, roth, blaßbläulich gerandet, in 
dichter Traube. 

Alo& umbellata, die lanzettförmigen, graulidh- grünen Blätter mit weiß- 
lihen, zu Querbändern vereinigten Flecken und mit rothgelben Nanddornen, 
die Blumen faft 4 em lang, jcharlachroth, zu einem Eopfförmigen Strauße 
vereinigt. 

Aloö variegata, mit weißgefledten Blättern und incarnatrothen, grün— 
randigen, in Achren jtehenden Blumen. 

Carteae, Cacteen, Fackeldiſteln. Angehörige diefes Geſchlechts gehören 
zu den beliebtejten Zimmerpflanzen, weil fie ſich auch mit einer minder auf- 
merkjanen Pflege begnügen, vom Staub nicht merklich leiden und öfterer Ver— 
jeßung nicht bedürfen. Sie verlangen alle die Erde Nr. 3 mit etwas altem 
Kalkſchutt, und wollen nicht viel begoſſen und nur alle zwei bis drei „Jahre 
verjegt jein. Sie laſſen ih äußerſt leicht durch Stedlinge und Seitentriebe 
vermehren, doch muß man die Schnittwunde immer exit einige Tage lang ab- 
trodnen laſſen und die Stedlinge auch jpäterbin ziemlich troden balten. 
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Dieſe Gewächſe zeigen einen ungewöhnlichen, oft ſehr grotesfen Bauſtyl, 
ſind bald Kugeln, bald kantige oder cylindriſche Säulen von der Stärke eines 
mäßigen Baumſtammes bis zu der einer dicken Peitſchenſchnur, bald bilden ſie 
ein aus blattartig verbreiterten Gliedern beſtehendes Enſemble. Die Blätter 
find meift unentwidelt und vergänglich, dafür aber sind jie meiftens mit 
Stacheln bejegt, oft ſehr ſtark bewehrt. Viele Arten find duch prächtige 
Blumen ausgezeihnet, und diefe vornehmlich find es, welde im Zimmer 
fultivirt zu werben verdienen. 

Die Melocaetus-Arten, Melonencacten, find fait Fugelig und in der 
Weiſe der Cantalupen gerippt. Bei blühbaren Individuen entwidelt ſich auf 
dem Scheitel ein cylindrifcher oder Fegelförmiger Schopf, der aus dünnen, mit 
Wolle und langen Borften befegten Warzen gebildet ift und aus welden die wenig 
anjehnlichen, meift rofenrothen Blumen hervortreten. Der Melocactus communis 
repräfentirt diefe Gruppe am beften und blüht auch leichter, als die übrigen 
Arten derjelben, die fi für. den Zimmer- und Fenſtergarten, wenn es ſich 
nicht gerade um eine ganze Cactusfammlung handelt, überhaupt nicht bejonders 
eignen. Denn fie jehen einander jehr ähnlih, wachjen langjam und brauden 
viele Jahre, bevor fie blühbar werden, und laffen jid nur durch Samen leicht 
vermehren. Das Durchſchneiden einer alten Pflanze, um das Kronenftüd, 
nachdem die Schnittfläche gehörig abgetrodnet, als Stedling zu benugen und 
den bewurzelten Mutterftod zum Austreiben von jungen Pflanzen an den 
Warzen der Kanten zu veranlafjen, geht nicht immer glüdlid von Statten. 

Die Echinoeacti, Jgelcacten, ind der vorhergehenden Gruppe der Form— 
nad ähnlich, d. h. fie find auch meift kugel-, aber auch feulen- oder jäulen- 
förmig, haben jedody einen andern Blüthenftand, indem die Blumen unmittel» 
bar aus dem Scheitel, und nicht aus einem Schopfe hervorfommen, gelb oder 
roth, trichterförmig, größer oder Kleiner, aber immer geruchlos find, fich jedoch 
3—4 Tage nad) einander immer wieder öffnen. Die meiſten derjelben blühen 
auch nicht ſehr leicht, und dem Zimmergärtner befonders zu empfehlen find 
eigentlich nur Echinocaetus Ottonis und Scopa, der erjtere, weil er im Sommer 
befonders leicht und häufig, wenn auch nidt eben jehr ſchön gelb blüht, 
letzterer der Beſen-Igel-Cactus, jeineseigenthümlichen Ausjchens wegen, indem 
er mit weißer, kurzer Wolle und weißen und zum Theil rothen Stadheln über- 
dedt ift, woburd er an die befannten weißen Mäufe erinnert; die Blumen 
jind unbedeutend, ebenfalls gelb mit rothem Griffel. Echinocactus Linkii und 
corynodes blühen ebenfalls noch ziemlich gern, erſterer gelb, legterer ſchwefel— 
gelb, mit rothen Staubfäden und Narben den ganzen Sommer bindurd). 
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Bei den „joelcactus-Arten gelingt die Vermehrung mittelft Durcchichneiden 
älterer Pflanzen ſchon weit leichter und ift die gewöhnlichite; im Sommer be- 
finden ſich diejelben auch im Freien auf einem fonnigen Stande gut, während 
dies dem Melonencactus nicht befonders gut zufagt. 

Die Mammillariae, Warzencacten, jind ebenfalls runde, feulen- oder 
jäulenförmige, fleiichige Pflanzen, aber über und über bededt mit mehr oder 
minder erhabenen Warzen, welche auf der Spite Wolle oder Stacheln tragen. 
Die meift Eleinen, wenig geöffneten Blumen find rojenroth, gelb oder ſchmutzig 
weiß und erjcheinen in den Winkeln diefer Warzen faſt immer oben rings um 
den Scheitel; immerhin aber find es mehr die eigenthümlichen Formen, als 
die Blumen, welde den Mammillarien eine Stelle unter den Zimmerpflanzen 
verichaffen. Mammillaria coronaria, blüht roth, Mammillaria densa, dicht— 
tacheliger Warzencactus, gelb, Mammillaria longimamma, langwarziger 
Warzencactus, gelb, Mammillaria Lehmanni ftrohgelb, Mammillaria simplex, 
blaßgelb, alle aber blühen leicht und haben hübjche Formen. In der Be- 
handlung fommen fie mit den „gelcacten überein, wollen aber namentlich 
im Sommer einen trodenen warmen Stand haben und dagegen im Winter 
nicht zu nahe am Dfen ftehen, fondern am Fenſter, eher kühl als zu warm, 
weil fie ſich font übertreiben und alsdann ihre Form oft gänzlich verlieren. 

Noch ift zu bemerken, daß fie im Allgemeinen nur flach eingepflanzt jein 
wollen, und daß einzelne Arten ſich auch mittelft ausgetrennter Warzen, die 
als Stedlinge behandelt werden, vermehren lafjen. 

Die Opuntiae, Opuntiencacten, find im Hinſicht der Behandlung bie 
am leichteften zu Eultivirenden Arten, aber auch die unintereffanteiten, und 
ſchon deshalb für die Zimmergärtnerei nicht jehr empfehlenwerth, weil fie meift 
jehr groß werden und dann nicht überall gut unterzubringen find. Dagegen 
it ihre Vermehrung äußerſt leicht mittelft einzelner Glieder, aus welchen 
die Stämme gelenkartig zufammengefegt find. Die Blumen, weldhe aus den 
Knoten der älteren Glieder entipringen, find meift gelb, einzelne voth, jelten 
weiß, haben die Geftalt einfacher Roſen und find geruchlos. Die DOpuntien 
ertragen ebenfalls einen Stand im Freien den Sonmer über recht gut und 
jollten auch im Winter nicht zu warm jtehen, weil fie jonft der Aufenthalt 
für allerlei Ungeziefer werden, welche die Pflanze zu Grunde richten. Die 
befanntefte Art ift wohl 

Opuntia vulgaris, gemeine Opuntie, eine fehr alte Topfpflanze, niedrig 
und von ausgebreitetem Wuchs, mit eiförmigen Gliedern, Blumen citronengelb; 
Früchte roth, eßbar; 
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Opuntia mierodasis, die pinjelboritige Opuntie, it eine hübſche Art, 
die Gelenke mit gelben, pinjelförmigen Büſcheln von Stacheln über und über 
bededt; die Blumen gelb; 

Opuntia Fieus indiea, die fogenannte indianiiche Feige, eine groß— 
und plattgegliederte Art mit gelben Blumen, wird in Sicilien der Früchte 
wegen gebaut, kommt aber bei uns jchwer zur Blüthe, und wird meiit nur 
im Topfe gehalten, um andere Cactusarten, namentlich Epiphyllen, darauf zu 
pfropfen, was leicht ausführbar it. Das Verfahren dabei fiche bei den 
Gereusarten. 

Die Cerei, Säulencacten, find von jeher verjchiedener Gejtalt und 
bilden eine Gruppe, aus welcher dem Blumenfreunde der oft pradtvollen 
Blumen wegen mehr Arten empfohlen werden können, als aus den bisher 
beiprochenen. Sie find es hauptjächlih, weldhe die Gacteen zu Modepflanzen 
gemacht haben. Schon in der Form bieten fie viele Abwechjelung dar; einige 
find Fugelig oder Feulenförmig, andere langgeftredt ohne irgend cine Berälte- 
lung, wieder andere baumartig veräftelt, noch andere friechend oder jchlingend, 
einzelne endlid aus rundlichen Gelenken oder blattartigen Aeften zufammen- 
gejegt. Alle aber find mit Höckern, die mit Borften oder Stacheln bejett 
find, verjchen, aus denen an den älteren volltommen ausgewachſenen Iheilen 
die Blumen erjcheinen, oder es kommen ſolche aus den Kerben der blatt- 
artigen Stengel. Die Blumen jelbft find ſchön, meiltens groß und viel- 
blätterig, mit langgeftredter, ſchuppiger, gefärbter Kelchröhre und im Innern 
mit zahlreihen Kronenblättern und einer Menge offen daliegender Staub- 
gefäße, welche das jchöne Ausſehen derjelben vollenden. Die Farbe ift häufig 
weiß oder gelblid), bisweilen feurig voth, und einzelne Arten haben einen 
durchdringend ftarken Wohlgeruch. In der Behandlung kommen fie mit den 
Echinocacten überein, d. h. fie wollen gleich diefen nicht gar zu warm gehalten 
fein, wenn fie reichlih und Schön blühen und fi in ihrer Form rein erhalten 
follen; fie ertragen ferner im Sommer einen fonnigen, trodenen Stand im 
Freien vecht gut, im Winter aber lieben fie cs, möglichit hell und ſonnig, alio 
fehr nahe an dem Fenfter zu ftehen. Dabei ift noch bejonders zu beobadıten, 
dat die Gereen alle, wenn fie ihre Blumentnospen entwideln, das Drehen 
und Aendern ihres Standortes gar nicht gut ertragen; die Blumen gehen dabei 
gern zurüd und fallen ab. Mit dem Begiehen muß man ebenfalls fehr vor- 
fichtig fein; im Winter giefe man ohne Noth gar nicht, im Sommer wohl 
häufiger, aber auch nur fo, daß fie immer cher troden, als naß ftehen. Das 
Verſetzen ift nicht alljährlich nöthig; ältere blühbare Eremplare ftehen ganz 
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aut 34 Jahre in demfelben Topfe; die befte Zeit zum Verjegen ift nad) der 
Blüthe, es kann aber auch ſonſt fat zu jeder Jaheszeit vorgenommen werden. 
Die Vermehrung gelingt äußerft leicht aus Samen oder Stedlingen oder bei 
dickeren feulenförmigen Arten auch mittelft des Durchichneidens des Haupt» 
jtammes, wobei der obere Theil, wenn er gehörig abgetrodnet ift, als Sted- 
ling für fich behandelt wird, während an der Schnittfläche des Mutterjtods ſich 
bald junge Triebe entwideln, welche, etwas erftarkt, abgenommen und eben- 
falls als Stedlinge verwendet werden können. Dünnftengelige Gereen werden 
auch öfters auf Opuntien gepfropft, jo wie auf didere Gereen jelbit, 3. B. auf 
Cereus triangularis, speciosissimus, peruvianus u. a. m., was bisweilen . 
jonderbar genug ausficht. Das Berfahren dabei it einfach. ES wird in dem 
Stamm oder Gelenk, welches das Pfropfreis aufnehmen foll, feitwärts, nie 
auf der Kante jelbit, ein 3—4 cm tiefer Einſchnitt mit fcharfem Meffer 
gemacht und fofort das Neis in denjelben bineingeflemmt, nachdem es jchräg 
zugejchnitten und von der Oberhaut befreit wurde. Es muß ein einjähriger 
Trieb fein; ein Berband ift nicht nothwendig. Zumal in der Wärme geht es 
mit dem Berwachien auffallend jchnell, weshalb auch die Sommermonate die 
bejte Zeit dazu find. Zu den jchönften Cereen, welde leicht und reichlich 
blühen, gehören folgende: 

Cereus Ackermanni, mit prächtigen, ſcharlach-ziegelrothen, 15—16 em 
großen Blumen im Frühling und Herbſt. Im Blatt ähnelt er den Epi- 
pbyllen und in der Blume dem bekannten Cereus speciosissimus, weshalb 
er nicht felten für einen Baftard derfelben gehalten wird. Siche Abbildung 
Seite 289. 

Cereus eoceineus, ſcharlachrother Säulencactus, carminiharlad- 
rothe Blumen im Frühling; Stengel 3—4kantig, niederliegend. 

Cereus erenatus (Phyllocactus), Blumen jehr groß (13 —14 cm im 
Durchmeſſer), außen röthlih braun, innen rahmweiß, nicht unangenehm 
duftend und fait eine Woche dauernd. 

Cereus (Pilocereus) Dautwitzii, noch reichlicher mit filberweißen Haaren 
beſetzt, als Cereus senilis, und vornehmlid in der Jugend jchön, wo bie 
fteifen Haare rund, fait fpinnwebartig um den Stamm liegen. 

Cereus flagelliformis, peitihenförmiger Säulencactus, als foge- 
nanntes Schlangengewäds jehr befannt; Blumen ſchön roſenroth im 
Frühling und Sommer. Dieſe Art ift zur Bejeßung von Ampeln und Con— 
jolen geeignet. 

Cereus grandiflorus, großblumiger S. (Königin der Naht), mit ſchnee— 
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weißen Kronen» und goldgelben Kelhblättern und jtarfem Banillen- 
geruch; die Blumen öffnen fich des Abends und vergehen am nächſten Morgen; 
jie eriheinen im Juli. Stengel ſich durcheinander windend, etwa fingerdid 
und mit vielen Luftwurzeln. Um die Pflanze am Tage blühend zu haben, 
foll man fie in einen Eisfeller ftellen an dem Tage, an weldhem mit Gewiß— 
heit das Aufgehen der Blumen erwartet werden kann; bringt man fie am 
nächſten Tage wieder an das Licht, fo entfalten fich die Blumen in kurzer Zeit. 

Cereus Hookeri, Blumen vom uni bis Dftober, ebenfalls bei Nacht 





Cereus Dautwitzii, 


aufblühend und mit Vanillegeruch, aber die Kelchblätter roth und die weißen 
Kronenblätter nach außen grünlich und an den Spigen purpurroth. 

Cereus Mallisoni, einer ber prachtvolliten Baſtarde zwifchen dem be- 
fannten Uereus speciocissimus und dem Cereus flagelliformis, mit 13 cm 
breiten hochrothen Blumen und weißen Staubfäden, im Sommer; Stengel 
ziemlich aufrecht, 6 Fantig. 

Cereus oxygonus, jharffantiger ©., ein fait kugeliger Stamm von 
faum 16—20 em Höhe, Blumen im Sommer dunfelrojenroth mit Weiß, 
2 Tage blühend. 
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Cereus peruvianus monstrosus, blüht jchwer im Zimmer, mit vöthlich 
weißen Blumen, aber feine unregelmäßigen, einer Felsparthie nit unähn- 
lihen Formen maden ihn interefjant. 

Cereus phyllanthoides, wohl am allgemeinftien in Kultur unter dem 
Namen Cactus alatus oder auch Phyllanthus. Er blüht ſehr reichlich im 
Frühjahr und Sommer, und die zarten, roſenrothen Blumen entjpringen 
aus den Kerben der breiten, blattartigen Stengel. 

Cereus Schrankii, dem befannten Cereus speeiosissimus ähnlich, aber die 
Blumen find weniger ausgebreitet, zwar auch feurig carminroth, jedoch 
ohne bläuliden Schimmer; auch jind die Stengel jchlanfer und haben weiter 
auseinanderftebende Knoten. 

Cereus (Pilocereus) senilis, Greifenhaupt, nicht der Blumen wegen 
gezogen, fondern weil er, über und über mit langen, weißlichen Haaren 
bededt, einem Greifenhaupte nicht unähnlich fieht. 

Cereus speciosissimus, prädtigiter S., unftreitig die befanntefte und 
auch pradtvollite Art, als Cactus speciosus früher faft in jedem Wohnzimmer 
zu finden. Die pradtvollen, hochpurpurrothen Blumen find 13-16 cm 
breit und ſchimmern in's Biolette; fie erjcheinen gewöhnlich zu Anfang des 
Eommers. Man hat von diefem und namentlich dem Cereus phyllanthoides 
ſehr zahlreiche, nicht minder prachtvolle Baftarde erzogen, welde alle leicht 
blühen und deshalb für's Zimmer zu empfehlen find. 

Ich führe von diefen zwei der vorzüglichſten an: 

Öereus hyb. Maynardii, mit lebhaft rothen und brillant »carmoilinrothen 
bis 24 cm langen und 26 cm breiten Blumen; 

Cereus Jenkinsonü, Blumen im Mai, 10%/, cm lang und cbenjo viel 
im Durchmeſſer, die äußeren Kronenblätter zurüdgefchlagen, feuerroth, am 
Rande bläulich-jchimmernd, die inneren carminvoth. 

Die Epiphylla, Blattcacten, zeichnen fich durch einen vollfommen ge— 
gliederten Bau aus, indem die Stengel aus einzelnen, blattartig ausge- 
breiteten, oben abgejtumpften oder gezähnten, fleiſchigen Gelenken bejtehen. 
Sie bilden meift zierliche, äftige, etwas überhängende Pflanzen, und blühen 
im Winter mit jchönen, feurigrothen Blumen, und bejonders reichlich, 
wenn fie auf andere Gactus-Arten gepfvopft worden find. 

Hierzu verwendet man unter anderen Cereus speciosissimus, Peireskia 
aculeata, auch Opuntien. Die jhönfte und beftausfehende Unterlage iſt Cereus 
speciosissimus, doch wird fie in Anbetracht der Dauer und des Wachsthums 
durch Peireskia aculeata vollfommen vertreten, während Manches gegen die 
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DOpuntien fpricht. Zur Anzucht des Cereus für Unterlagen, wenn ſolche zur 
Veredelung kräftig und ſtark genug fein jollen, gehören 2 „jahre, während bie 
Peireskia hierzu nur 1 Jahr erfordert. Veredeln kann man die Epipbyllen 
das ganze „jahr hindurch, jobald paſſende Näume und Unterlagen vorhanden 
find, jedoch ift die Hauptzeit immer Mitte März bis Anfang ‚juni vor dem 
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Coreus speciosissimns, 


Trieb und Ende Auguft nad Vollendung des Triebes. Behufs der Verede— 
lung jchneidet man den Cereus oben quer durch, Legt in die Mitte des Stammes 
einen Heinen Spalt, jchneidet das einzufegende Blattglied etwas Eeilfürmig, 
bringt es in den Spalt und durchiticht Unterlage und Edelreis mit einer Steck— 
nadel oder einem ſpitzen Hölzchen. Peireskia copulirt man meiſtens, verbindet 
Blattglied und Unterlage mit feinen Baſtfäden und bindet beide Stüde jo an 
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einem beigeſteckten Stäbchen an, daß ſie guten Halt haben. Die Behand— 
lung iſt dieſelbe, wie bei den Cereusarten; ſie ertragen aber einen Stand im 
Freien den Sommer über weniger gut. 

Bon den zahlreichen Arten und Abarten ſind folgende am meiſten zu 
empfehlen. 

Epiphyllum bicolor, Blumen jehr ichön, über 10 em lang, Blumenröhre 
weiß, Kelch- und Kronenblätter theilweile zurücdgeichlagen, lebhaft purpurroth, 
nach der Bafis zu weiß; eine jehr frühblühende Art; 

Epiphyllum Harrisonii, Blumenblätter carmoifin, goldgelb geftrichelt, 
mattweiß gefledt; Nöhre purpurlila, Kelch röthlich-lila. Ebenfalls jehr früh 
blühend; 

Epiphyllum plhyllanthoides, Blumenblätter braunroth, Lila umfäumt, 
Mitte derjelben filberweiß, Blumenröhre violett; 

Epiphylium Russelianum, Blumenblätter leuchtend carmin mit carmoifin- 
rothen Nändern, hell lila ausgeftrablt; 

Epiphyllum Salmoneum flavum, Blumenblätter hromgelb, mit Ponceau 
eingefaßt, Nöhre reinweiß, mattlila geftrichelt; 

Epiphyllum truneatum, Blumenblätter chamois+£upferfarbig mit weißer 
Mitte und violetter Einfaljung, Nöhre weißlich-lila; 

Epiphyllum truncatum multiflorum, carmin mit Scharlach geitreift, 
Blumenblätter in der Mitte ſilberweiß gefleckt, zurüdgebogen, Röhre helllila; 

Epiphyllum violaceum, reinſtes Hellviolett mit Weiß bemalt, Eleine ſpitze 
Blumenblätter. Auch dieje Art blüht jehr früh und reich; 

Epiphyllum violaceum superbum, jchönftes Biolettpurpur, ponceauroth 
eingefaßt, jedes Blumenblatt in der Mitte weiß gefledt. Blumenröhre blendend 
weiß. Dieſe ſehr großblumige, früh blühende Art it jedenfalls das ſchönſte 
Epiphyllum. 

Die Rhipsales, ftieläftige Cacten, gleichen den übrigen Gruppen wenig 
mehr. Bei ihnen find die Stengelglieder meist ftielrund, dünn und lang ge» 
worden und hängen häufig bündelweife beifammen. Die Blümchen find Elein, 
ſchmutzig gelb oder weiß, unanjehnlich, jo daß diefe Arten eigentlich nur 
für förmliche Cactusfammlungen zu empfehlen find. Ihre Behandlung ſiehe 
bei den Gereen. . 

Rhipsalis funalis, jtridförmige Rhipfalis, Rhipsalis mesembrianthe- 
moides, zajerblumartige Rhipſalis nnd Rhipsalis Cassytha, hängende 
Rhipfalis, alle mit weißlichen Blumen vom Februar an bis in den Sommer, 
werben am häufigiten gezogen. 
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Crassula. Es it Dies diejenige Gattung, welde der ganzen bier abge 
handelten Rflanzengruppe den Namen verlichen hat. Wie ſehr fie auch durch 
nen eingeführte prumkendere N flanzen in die Vergeſſenheit zurückgedrängt 
worden, So verdienen Doc Die zu ihr gehörigen Arten wegen ihrer pracht 
vollen Blumen allgemein fultiwirt zu werden, zumal fie an Pflege viel ae 
ringere Anſprüche erheben, als viele andere für das Wohnzimmer empfohlene 
Pflanzen. Für den Winter verlangen fie einen Fühlen Raum und in dem: 





Crassıla coceinua. 


ielben einen recht ſonnigen Standort am Fenſter. Es ift zu empfehlen, Die 
jungen Bilanzen zu entipigen und jo oft, als dies angezeigt ift, zu ver» 
pflanzen, auch ſie dem Yichte jo ſehr ervonirt zu halten, als immer möglid, 
bis Ausgangs Juni, wo man fie in ſonniger und zugleich geihüster Lage 
im Freien hält, wm fie abzuhärten. Im näditen Sommer bededen fie ſich 
mit Blumen, 

Nach der Flor werden die Pflanzen zurückgeſchnitten und eine Zeit lang 
jpariam bewäilert, jedoch dürfen fie auch in dieſer ihrer Ruheperiode nicht 
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ganz austrodnen, da fie jonft von unten auf gern fahl werden und dadurch 
an Anſehen verlieren. | 

Man vermehrt fie ohne große Mühe aus Stedlingen im Februar. Hier— 
bei werden jie einzeln in ganz kleine Töpfe mit Yaub- und Gartenerde und 
einem reichlichen Zuſatz von ſcharfem Sand geitedt, nur wenig feucht gehalten 
und, wenn jie zu treiben beginnen, in größere Töpfe verpflanzt. 





Rochea falcata ıninor, 


Die ſchönſte unter den bierher gehörigen Arten ift ohne Zweifel Crassula 
(Kalosanthes) coceinea. Nur bei wenigen Pflanzen verbindet ſich in demjelben 
Maße Blüthenreihthbum, brillantes Golorit und ausgezeichneter Wohlgerud). 
Sie wird bis zu 1 m und darüber hoch und die in den verichiedeniten rothen 
Nuancen colorirten Blüthen find in große flache Endbüjchel aefammelt. 

Neuerdings hat dieje Pflanze eine große Anzahl von Spielarten erzeugt, 
welde ſich durch mehr oder weniger abweichende Blüthenfärbung unterſcheiden 
(blaßroth, rojenroth, gelblich-rothb, orange u. ſ. w.). Eine Eleine Collection 
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von 6—12 diefer Sorten würde einen prächtigen Schmud des Blumenfenfters 
abgeben. Sie blühen alle in den Sommermonaten. 

Crassula (Rochea) falcata, mitt 1—1"/.m hohem Stengel und dharakteriftiichen, 
fleifchigen, Fichelförmigen, graugrünen, kreuzweiſe-gegenſtändigen Blättern und 
mächtigen Endfträußen gelblich-ſcharlachrothen Blüthen. 

Man vermehrt dieje prächtige Art durch das Steden der dicken Blätter, 
deren jedes an der Balis mehrere junge Pflanzen erzeugt. 

Von den Handelsgärtnereien wird hauptjächlich die Form Crassula falcata 
minor verbreitet, welche in allen Theilen fleiner und dieſer reducirten 
Dimenfionen wegen und weil fie leichter und reiher und ſchon als junge 
Pflanze blüht, als Stubenpflanze der urſprünglichen Form vorzuziehen ift. 

Crassula capitata, die Blumen find jehr Schön und faſt noch größer, als bei 
Crassula coceinea, ſchneeweiß und zu kopfförmigen Endbüſcheln gehäuft. Sie 
duften Abends nad) Yonquillen. 

Crassula odoratissima blüht im Frühjahr und hat grünlichegelbe in flachen 
Endbüjcheln ftehende Blüthen, weldye nad) Tuberofen duften. 

Crassula spathulata, eine jehr Schöne und im Zimmer jehr dauerhafte 
Pflanze mit niederliegenden Stengeln, glänzenden Blättern und fleifchfarbigen, 
in Nispen ftehenden Blüthen. Ihres Habitus und ihrer ‚Fähigkeit wegen, den 
franfmachenden Einflüffen der Ofenwärme zu widerftehen, eignet fie ſich zur 
Bepflanzung von Ampeln. Die Stedlinge können zu 4—6 unmittelbar in bie 
Ampel gepflanzt werden. 

Schr dankbar für den Zimmergarten und unter den bier obwaltenden 
ungünftigen Verhältniſſen auch ziemlich dauerhaft jind die Arten der Gattung 
Eeheveria, zumal ihre Kultur nicht mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Manche derjelben blühen im Sommer und gegen den Herbſt hin, andere 
im Winter, meiftens lange Zeit hindurch, mit lebhaft colorirten Blüthen in 
ähren- oder rispenförmigen Inflorescenzen. 

Sie lieben alle eine recht jandige, leichte Erde, im Winter einen trodenen 
Standort im fühlen Zimmer, dem Xichte jo nahe wie möglich. Näſſe ift 
ihnen verderblich. 

Im Sommer und ehe jie blühen, verlangen fie einen Standort auf einer 
jonnigen Stellage im Freien. Noch lieber haben fie es, wenn fie auf ein 
befonderes Beet oder in die Spalten einer Steingruppe gepflanzt werden, wo 
fie fih von den Folgen der Zimmerbaft erholen fünnen und raſch an Größe 
und Blübfähigfeit zunehmen. Die für das Zimmer beftimmten PBrlanzen fönnen 
wenigjtens mit ihren Töpfen in eine folde Steingruppe eingelajjen werden. 
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Im Winter darf man fie nur jelten und auch dann immer nur fpärlich 
begießen; im Sommer erhalten fie täglih ein wenig Waſſer. Die Blüthen- 
ſtengel muß man nach der Flor abichneiden, da jie nicht nur ſchlecht aus- 
jehen, jondern auch, jo lange fie noch in Vegetation find, dem Stocke Kraft 
entziehen. 

Die Vermehrung it ſehr leicht und einfach. unge Zweige, ſelbſt die 
Blätter können geftedt werden und bewurzeln ſich in ganz furzer Zeit. Die 
Blättchen des Blüthenſtengels, namentlich an der Baſis defjelben, löſen fich 
leicht ab und jchlagen, wenn fie auf den feuchten Boden fallen, gern Wurzel, 
bilden kurz darauf eine kleine Knospe und werden bald zu hübjchen Bilanzen. 
Sp vermehrt fih unter anderem Echeveria coceinea; Andere, wie Echeveria 
pulverulenta und Echeveria secunda erzeugen an der Balis Schößlinge, welche 
ſich leicht mit ihren Blättern einwurzeln oder abgenommen, in reinen Sand 
geſteckt und unter einer Glocke gehalten, in kurzer Zeit anwachſen. Die Edhe- 
verien lafjen ih auch aus Samen vermehren, den fie in großer Menge er— 
zeugen, doch geht es damit ziemlich langjanı. 

Die dankbarften Sorten find: 

Echeveria campanulata, mit großen jpatelförmigen, graugrünen, zu einer 
jhönen Nojette geordneten Blättern und großen gelbrothen, in einfeitigen 
Trauben jtehenden Blumen. Kann im Winter auch im Wohnzimmer im fühlen 
Fenſter gehalten werden. 

Echeveria canaliculata, mit oben tief gerinnten, blaugrünen, mit Roth 
verwaschenen, zu Nofetten zujammentretenden Blättern auf kurzem, dickem 
Stamme. Derjelbe wählt in die Blüthenachſe aus und trägt eine ſpannen— 
lange Traube ſcharlachrother Blüthen. 

Echeveria eoceinea, Stengel did, fleiſchig, mit eirund-keilförmigen, zerftreut 
jtebenden Blättern, Blumen ſcharlachroth, innen gelbrotb, in beblätterter Achre. 

Eeheveria fulgens, mit 30—50 em hohem, wenig veräftelten Stamme, 
welcher prächtige Roſetten verkehrt eirund-jpatelförmiger Blätter trägt, die 
graugrün und bisweilen roth gerandet jind; die Blumen find groß, feurig- 
ſcharlachroth. 

Echeveria metalliea, mit verkehrt-ovalen, ſpatelförmigen Blättern, welche 
durd; einen eigenthümlichen vöthlich-bronzefarbigen Schiller ausgezeichnet find. 
Die Varietät glauca ift bereift. 

Echeveria racemosa, Blätter an 8 em lang, länglich, am Nande oft 
purpurbraun, zu Nofetten zujammengeftellt, die Blumen blaßzinnoberrotb, in 
einfacher Traube. 
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Echeveria secunda, eine prädtige, Nojetten bildende Art, mit einjeits- 
wendigen rothen Blüthen. Bejonders zu empfeblen it die Varietät glauca, 
welche mit einem weißlichen Neif bededt ift. 





Echeoveria metallica. 


Man hat außer den hier aufgeführten Sorten noch viele Varietäten und 
Hybriden, welche an ſich zwar alle fulturwürdig find, aber vor den genannten 
Nichts voraus haben. 

Wie Angehörige der Gattung Echeveria und andere Fettpflanzen zur 
Sarnirung einer forbartigen Vaſe benugt werden können, lehrt die Abbildung 
auf der nächſten Seite. 





Echeveria secunda glauca. 


Mesembrianthemum. Viele der hierher gehörigen Arten jind leicht und 
prädtig blühende Pflanzen und werth, der Vergeſſenheit entrifjen zu werden, 
der Sie anheim gefallen find. Sie werden ganz ebenjo behandelt, wie die 
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Urassula-Arten, blühen in der wärmjten Zeit des „Jahres und verlangen dann 
einen sehr ſonnigen Standort, wenn fie aufblühen jollen (daher Mittags» 
blume). Sie find ftrauchartige oder ftengellofe, buſchige Bilanzen, meiſt klein 
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Korb mit Succulenten. 


und niedrig, mit diden, fleifchigen Blättern und jehr ſchönen, glänzenden 
Blumen, welde an die Blumen der Compofiten erinnern. Reichliche Yürtung 


it ein Haupterforderniß zu ihrem Gedeihen, follte es auch nur um die Mittags- 
Blumenzudjt im Dimmer. 4. Aufl. 3 
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zeit geſchehen können. Das Begießen muß im Winter mit großer Vorſicht und 
Mäßigung geſchehen, befonders bei feuchter Luft; im Sommer aber verlangen 
fie reihlihe Feuchtigkeit. Eine Aufitellung im Freien von der Zeit an, in 
welcher feine Fröfte mehr zu fürchten find, ift ihmen jchr zuträglich und 
befördert die reiche Flor. Die ftengellojen Arten laſſen ſich leicht durch Schöß— 
linge, die ftrauchartigen aus Stedlingen unter Glas vermehren. Nicht alle 
Arten blühen leicht und reichlich. Zu den leichtblühenden gehören: 
Mesembrianthemum aurantiacum, mit hochgelben Blumen im Sommer. 





Mesembrianthemum caninım. 


Mesembrianthemum aureum, mit goldgelben, in der Mitte ſchwarz— 
tothen Blumen im Sommer, 60 — 90 em hoch. 

Mesembrianthemum bicolorum, mit innen glänzend gelben, außen 
iharladhrothen Blumen im Sommer; bi$ 1 m body und darüber. 

Mesembrianthemum blandum, die prächtigen Blumen weißlich -vojenrotb. 

Mesembrianthemum caninum, faſt ftengellos, Blumen nur Nachmittags 
geöffnet, gelb, außen orangegelb. 

Mesembrianthemum eoceinenm, mit ganz jharladrothen Blumen im 
Zommer; 60-75 em bod). 
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Mesembrianthemum conspieuum, mit hochrothen Blumen zu Anfang 
des Sommers; 20—25 cm hoch; fie blüht aber nur als junge Pflanze jehr 
reihlihd und muß deshalb immer aus Stedlingen nachgezogen werben. 

Mesembrianthemum faleatum, mit blaßrothen, wohlrichenden, aber 
fleinen Blumen im Sommer; 4060 em hod). 

Mesembrianthemum fragrans, mit großen, gelben, wohlriehenden 
Blumen vom erſten Frühling an bis in den Herbſt; jtengellos, aber mit großen 
zungenförmigen Blättern. 

Mesembrianthemum inelaudens, im Sommer und Herbjt mit alänzend- 





Mesembrianthemum tigrinum. 


purpurrotben Blumen, welde auch im Schatten geöffnet bleiben; 60 bis 
80 cm bod). 

Mesembrianthemum speciosum, mit dunfel ſcharlachrothen, im Grunde 
grünen, faft trichterförmigen Blumen im Sommer; 1 m hoch und darüber. 

Mesembrianthemum speetabile, mit bodbpurpurrothen Blumen im 
Mai und Juni; 30—50 em bod). 

Außer diefen giebt es noch über 100 Arten, welche in größeren Samm— 
lungen wohl einen Platz verdienen, aber jedenfalls nicht jo leicht und reichlich 
blühen, als obige. 

Mesembrianthemum tierinum, die ftiellofen, umfajjenden Blättef weiß 


marmorirt, die jtiellofe große Blume gelb, Nachmittags geöffnet. 
M⸗ 
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Sempervivum. Dieſer Gattung gehört das gemeine Hauslaub an, 
der bisweilen auf Dächern, Mauern, Thorpfeilern u. j. w. angepflanzt wird. 
‚sch möchte für die Zimmerkultur nur folgende zwei intereffante Arten empfehlen: 





Sempeorvivum arachnoideum. 


Sempervivum arachnoideum, Spinnweben-Hauslaub, die Blätter jind zu 
zierlichen Nofetten gehäuft und von einer Blattipise bis zur andern mit weiß— 





Stapelia, 


lichen Wollhaaren, wie mit einem Spinnengewebe überzogen. Aus der Mitte 
der Roſette entwidelt fih der 10--20 em hohe Blüthenftengel mit purpur- 


oder rojenrothen Blumen. 
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Seınpervivum arboreum, mit baumartigem, 1—2 m hohem, äftigem 
Stamme, der die rojettenartig gehäuften Blätter trägt; die Blüthen gelb, in 
reihblumigen Rispen. Belonders hübſch ift die weißbunte, die gelbbunte und 
die braunrothe Barietät. 

Die Hauslaub-Arten werden in lodere, jandgemischte Dammerde gepflanzt 
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Stapolla biruta. 


und erftere froitfrei, legtere mit den Crassula-Arten überwintert und gleich 
diefen behandelt. Bermehrung aus Stedlingen und Sanıen. 

Stapelia. Die Arten dieſer Gattung find ziemlich niedrige Pflanzen mit 
vierfantigen, fleifhigen, geferbten Stengeln, welche meift büſchelweiſe bei- 
jammen ftehen, jo dab fie den ganzen Topf einnehmen und bededen. Sic 
zeichnen ſich durch große, fünftheilige, meiftens düſter colorirte, in mannig- 
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faltiger Weiſe punktirte und gejtreifte Blumen aus, welche leider einen unan— 
genehmen, bisweilen ſelbſt aasartigen Geruch entwideln. Doch it ihre 
Schönheit eine fo eigenartige, daß man fi wohl mit Ddiejer Eigenſchaft zu 
verjöhnen geneigt fein wird. Sie blühen vom ‚juni bis zum Herbit. 


s - 
> a. 





Cactus⸗Gruppe. 


Die Behandlung iſt feine andere, als wie ſie für die Cacteen vorge— 
jchrieben ift. Wir geben weiter oben zwei Nepräfentanten diefer interejjanten 
Gattung. 

Die Arten, welde am leichteiten zur Blüthe gelangen, Jind folgende: 
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Stapelia buffonia, die Kröten-Stapelie, Blumen 6'/, em breit, blaß— 
gelblich, Schwarz-purpurroth gefledt; 

Stapelia grandiflora, Blumen 10'/, em breit, braunroth, vauhaarig, eine 
der jhönften, aber auch der übelriechendften Arten; 

Stapelia hirsuta, Blumen groß, im Grunde jchwarzviolett, die Abjchnitte 
der Gorolle gelblih, mit ihwarzvioletten Querftreifen; jo ſchön die Blume ift, 
jo ſehr ftinft sie! 

Stapelia mixta, die großen dunfelvioletten Blumen mit gelben Quer- 
jtreifen und rothen Warzen. 

Stapelia spectabilis, Blumen an der Spige ſchwarz, roth behaart, weiß 
gewinpert. 

Stapelia variegata, Blumen gelb, mit braun>purpurrothen Flecken und 
Querftreifen. 


Die Fuchſie. 





F 

| Nu. Mit diefem Namen verknüpft ſich die Vor— 
v N stellung einer Popularität ohne Gleichen. 

Es giebt nicht allzuviele Blüthenpflanzen, welche 
fid) durch Reichthum der Flor, ſowie durch Mannig- 
faltigfeit be " Blüthenbilbung und des Farbenjpiels jo vortheilhaft auszeichnen, 
zugleich aber ſich in der unmittelbaren Umgebung des Menſchen jo wohl 
fühlen, wie die Fuchſie. 

Aber obgleich die Fuchſie in Folge ihrer nich blumiftiihen Eigen⸗ 
ichaften eine Popularität ohne Gleichen erlangt hat und ihre Kultur fait 
allgemein ift, jo tritt uns doch in verbutteten, kärglich blühenden, jchlecht 
belaubten Eremplaren fajt täglich) der Beweis dafür entgegen, das man weder 
ihre Natur, noch die einfachen Bedingungen ihres Gedeihen verftchen gelernt 
hat. Es ift deshalb ohne Zweifel gerechtfertigt, wenn ich diefer Omnibus: 
Pflanze, wie man fie nicht unpafiend genannt hat, einen befonderen Ab- 
fchnitt widme. 

Die Erdart, in welcher die Fuchlie am beften gedeiht, it eine Mifchung 
aus drei Theilen Eräftiger Mifterde, drei Theilen friiher Lauberde und einem 
Theile gut ausgewajchenen Quarzſandes (Flubfandes). Ein Zufag von 
Knochenkohle ift ſehr vortheilhaft. 

Die geeignetfte Zeit, die in Töpfen ſtehenden Fuchlien zu verjegen, ift 
das Frühjahr, wenn fie zu treiben anfangen. In diefer Zeit laffen fie fich 
auch am leichteiten aus Stedlingen vermehren. Man fchneidet diefelben von 
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Eremplaren, die man angetrieben hat. Zu diefem Behufe bringt man die 
alten Stöde ſchon in den eriten Tagen des März aus dem Ueberwinterungs- 
lofale an ein jonniges Fenſter des erwärmten Zimmers. Bier entwideln 
fich im kurzer Zeit gedrungene, Fräftige Triebe, wie fie zur Vermehrung ge— 
eignet ſind. 

Für die bejcheidenen Kulturmittel des Zimmergärtners it erfahrungsmäßig 
folgende VBermehrungsmethode die beite. 

Man wählt aus den vorräthigen Töpfen zwei von verjchiedener Höhe 
und Weite; am beiten find Schalen. Der größere erhält eine Scherbenlage, 
die jo hoch jein muß, daß der Nand des kleineren, wenn diefer darauf geftellt 
wird, mit dem Nande des größeren gleich hoch fteht. Der Kleinere Topf darf 
nicht zu hart gebrannt jein und wird, nachdem das Abzugslocd mit Thon ver» 
ichlojfen worden, mit Sand, der Raum zwiſchen den Wänden beider Töpfe mit 
der angegebenen Erdmiſchung gefüllt, der aber ein doppelter Antheil von Sand 
zugeſetzt werden muß. 

Zur Vermehrung wählt man recht gedrungene, kräftige Triebe aus; die 
kleineren, bis 5 em langen drückt man behutſam vom Stocke ab, die längeren 
jchneidet man dicht unter einem Blattpaare mit einem recht jcharfen Meſſer 
ab. Die abgenommenen Triebe jtedt man, ohne die Blätter abzulöfen, nur fo 
tief, daß ſie eben feititchen, in die zwijchen die beiden Topfwände gebrachte 
Erde ein und jo weit von einander, daß jeder Stedling volllommen frei fteht. 
Die Erde zwiſchen den Töpfen wird jehr mäßig, der Sand in dem Kleinen 
Topfe jehr ſtark gegojien. Den Stedlingstöpfen gebe man einen recht warmen 
lag im Zimmer, der aber weder direkt von den Sonnenftrahlen getroffen 
werden, noch der Zugluft ausgejegt fein darf. Der Sand muß beftändig 
feucht erhalten werden, da hierdurch die Erde, ohne viel gegofjen zu werben, 
friih erhalten werden fol. Die Stedlinge bewurzeln fi dann leicht und 
bleiben gejund. 

Noch rajcher fommt man zum Ziele, wenn man junge Triebe in qut 
gewajhenen Flußfand ftedt, mit dem man einen wie gewöhnlich drainirten 
Topf etwas zur Hälfte gefüllt hat und diefen mit einer Glode oder mit einer 
Glasſcheibe det, unter der Vorausſetzung, daß dadurch die äußere Luft voll» 
fommen abgejperrt wird. 

Sind die Stedlinge hinreichend bemurzelt und allmälih an Luft und 
Licht gewöhnt worden, jo werden fie mit forgfältigfter Schonung der Wurzeln 
in Heine Töpfe gejegt und nach dem Pflanzen einige Tage lang in einem ge 
ſchloſſenen Raume gehalten. 


Die fuhfie 
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Im Laufe des Sommers wird das Verpflanzen mehrmals wiederholt, 
wie dies auch bei den älteren Pflanzen geſchehen muß. Hierbei gilt als Regel, 
daß der neue Topf immer um ſo viel größer ſein muß, daß der alte gerade 
hineinpaßt. 





Fuchsia fulgens. 


Wenn die Unterfuchung des Wurzelballens zeigt, daß er ſchon mit friichen, 
(ebensthätigen Wurzeln dicht umfponnen ift — von einem eigentlichen Wurzel» 
filje darf niemals die Nede jein —, fo ift die Zeit der Verpflanzung gekommen. 
Der Ballen muß beim Herausftürzen aus dem Topfe fo viel wie möglich ge— 
ſchont werden und darf durchaus nicht auseinanderfallen und ebenfowenig darf 
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daran gejchnitten werden; höchitens darf die Erde zwiichen den zarten Wurzeln 
mittelft eines zugejpigten Hölzchens gelodert werden. 
Im neuen Topfe komme die Pflanze nicht tiefer zu ſtehen als vorher. 





Kleinblätterige Fuchſie. 


Auch beim Eintopfen gehe man mit der größten Vorficht zu Werfe, jo daß der 
Ballen weder auseinander gedrüdt, noch die Wurzeln zerqueticht werden. 

Nah dem Eintopfen hat man Sich auch zu enticheiden, ob die Pflanze 
einen Stamm erhalten, oder ob fie fich von unten auf verzweigen foll. Bei 
vielen Fuchlienforten ſpricht fi die Neigung zur Stammbildung jchon früh 
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deutlih aus, bei anderen ein pyramidaler oder rundbufhiger Wuchs. In 
jenem Falle kommt man diefer Neigung dadurch zu Hülfe, daß man alle 
Triebe bis zu der gewünjchten Höhe wegnimmt. 

Nachdem man die friich eingetopften Pflanzen reichlich gegoffen hat, ftellt 
man fie an einen Platz, wo fie gegen heiße Sonnenftrahlen, wie gegen Zug— 
luft geſchützt find. 

Der Standort, den man den Fuchlien giebt, ift von dem größten Einfluß 
auf ihr Gedeihen. In den Sommermonaten lieben fie einen Pla, auf dem 
fie der Morgenfonne und eines vollen Maßes friiher Luft theilhaftig werden, 
dagegen vor den heißen Strahlen der Mittagsjonne geihügt find. 

Daß die Pflanzen von allem Ungeziefer rein gehalten, und daß etwa 
abgeftorbene oder beichädigte Blätter entfernt werden, verſteht fich von jelbit. 

Die Ueberwinterung der Fuchſien macht feine befonderen Schwierigkeiten. 
„jeder froftfreie Raum oder jeder kühle, nicht zu feuchte Seller iſt hierfür 
geeignet; in jedem Falle aber muß, jo oft es die Witterung zuläſſig macht, 
reihlih Luft gegeben werden. Eine Ueberwinterung im warmen 
Zimmer jagt den Fuchſien durchaus nicht zu; fie machen dann lange 
ſchwächliche Triebe und entwideln eine jo magere Belaubung und cine jo 
ärmliche Flor, daß es ſich der Mühe, fie zu pflanzen, kaum noch verlohnt. 

Aber ein nicht viel befferes Refultat wird zu Tage treten, wenn man dic 
Fuchſien zu lange im licht» und luftarmen Ueberwinterunglolale jtehen und 
da ſelbſt ihre neuen Triebe ſich entwideln läßt. So wie man merkt, dab in 
den Pflanzen die Vegetation ſich zu regen beginnt, müſſen fie in einen recht 
ſonnigen, temperirten Naum gebracht werden, wo ihnen fo viel frische Yuft zuge 
führt wird, wie die Umftände es zulajjen. 

Fuchſien, die älter als 2—3 Jahre geworden, find unſchön und jollten 
nicht mehr geduldet werden. Dan kann auch, da fie ſich leicht wieder aus 
Stedlingen nachziehen laffen, kaum ein Intereſſe daran haben, fie noch länger 
in Kultur zu behalten. 

Zum Begießen nehme man geftandenes Waſſer. Unmittelbar nad) dem 
Eintopfen giefe man etwas reichlich, Später aber ganz mäßig, bis die Pflanzen 
wieder lebhaft vegetiren. 

Wenn man an ben vergilbenden und abfallenden Blättern erkennt, daß 
die Ruhezeit herbei kommt, fo giebt man nad) und nad) immer weniger Waller 
und ftellt die Pflanzen im Freien auf, Anfangs in gefhügter Lage, jpäter jo, 
daß Sonne und Luft frei einwirken können, dod muß man bafür jorgen, daß 
die Erde nicht vom Negen durchnäßt wird, damit nicht die Pflanzen aus der 
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ſich vorbereitenden Winterruhe aufgeſchreckt und auf's Neue in Vegetation 
geſetzt werden. 

Ein häufiges Auflockern der Erde und dann und wann ein Ueberſpritzen 
der Pflanzen bei trockener und warmer Luft iſt den Fuchſien ſehr zuträglich. 





Regelmaäßig geſüllte Fuchſie. 


Auch die Reinigung der Blätter durch zeitweiſe Anwendung eines Staubwedels 
iſt nicht zu unterlaſſen. 

Das Beſchneiden der Sträucher iſt im Frühjahr beim Umtopfen auszu— 
führen. Zu dicht ſtehendes Holz wird ausgedünnt, wobei man womöglich 
immer das ſchwächere in Wegfall bringt. 

Von der Baſis an ſchön veräſtelte Pflanzen laſſen ſich leicht erziehen, 
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wenn man die Spigen der Seitentriebe ausfneipt, nachdem die Hauptachſe die 
gewünjchte Höhe erreicht hat. 

Eine Auswahl der beften Varietäten aus den vielen Hunderten, welde 
ſich im Handel befinden, und die noch in jeder Saifon durch neue Einführungen 
um ein Beträchtliches ſich vermehren, ift ziemlich ſchwierig. 

Ich werde mid daher auf diejenigen bejchränfen, welde durd Die 
Erfahrung als die lohmendften bezeichnet werden. Borab aber made ich auf 
zwei fait vergejjene, aber wahrhaft prächtige Species aufmerkſam. 





Roderik Dhu, 


Fuchsia corymbiflora, eben ſowohl eine herrliche Blattpflanze, wie einzig 
in der Art und dem Neichthum der Flor. Die Blätter werden bei auter 
Kultur bis 35 em lang und bis 15 cm breit. Die großen, ſcharlachrothen 
Blumen ftehen in vielblumigen, überhängenden, dichten Endtrauben. Da dieſe 
Pflanze ſehr ftattliche Dimenfionen erreicht, jo erfordert fie einen kleinen Kübel 
oder großen Topf und kann dann zur Ausihmüdung von Balfonen ober 
Rampen dienen. 

Geeigneter für die Topffultur ift Fuchsia corymbiflora nana, die jchon 
als junge Pflanze reichlich den ganzen Sommer hindurch blüht. 
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Fuchsia fulgens, faum weniger ſchön, als die vorige, wiewohl fie nicht 

jo üppig belaubt ist. Die prächtigen, hängenden, ſcharlachrothen Blumen bilden 
graziös überhängende Endtrauben. 

Dieje Art hat es gern, wenn der Erde etwas Torferde beigemischt iſt; fie 





Gazelle. Standard. 


muß aber im temperirten Naume überwintert und im März, nachdem man fie 
in frifche Erde verpflanzt hat, warm geftellt werden, bis die Triebe hinlänglid) 
entwidelt find. Für die Zimmerkultur ift wegen ihrer geringeren Dimenjionen 
die Barietät Fuchsia fulgens multiflora pumila die vortheilhaftere, 
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Fuchsia mierophylla, die fleinblätterige Fuchſie, ift eine jchon feit langen 
Jahren eingeführte, in Yaub und Blumen jehr nieblihe und nod immer 
fulturwürdige Miniatur-Fuchſie und insbejondere als Zimmerpflanze zu 
empfehlen. Im Winter ift der Eleine Strauch mit hübjchen jchwarzen Beeren 
gefhmüdt; der Kelch der Blumen purpurroth, die Kronenblätter jchwarz- 
purpurrotb. 

Aus der großen Zahl der Gartenvarietäten find folgende als die Fultur- 
würdigften zu bezeichnen. 

Avalanche, Kelchzipfel groß und breit entwidelt, zurüdgejchlagen, carmin- 
roth, Blumenkrone groß, gefüllt, dunkelviolett. 

Avalanche white, Blumenfrone groß, gefüllt, compaft, weiß, die ſchönſte 
unter den weißen. 

Bland’s floribunda, von niedrigem, zierlihem Habitus, mit zurüdgebogenen 
rofa-jcharladh-rothen Kelchzipfeln, und mäßig ausgebreiteter weißer Blumentrone; 
jehr reichblühend. 

Buxifolia flore pleno, mit fleinen, glänzenden Blättern, ähnlich denen 
der Fuchsia mierophylla, Blumenfrone doppelt, dunkelblau, Kelchzipfel glänzend 
roth, eine niedlihe Zwergvarictät. 

Coneil, Kelchzipfel weiß, Blumenkrone einfach, Tadrofa, weit geipannt, wie 
bei feiner anderen Fuchſie, mit weißen Kelchzipfeln. 

Constellation, von aufrechtem Wuchs und Fräftigem Habitus, mit Con- 
volvulusartigen Blumen mit rothen Kelchzipfeln und einer blafvioletten, ſehr 
ausgebreiteten und jchön gebildeten Blumenfrone. 

Deutscher Kaiser, Kelchzipfel hellroth, Blumenkrone gefüllt, ſcharlachroth, 
blüht jo außerordentlich Früh und reich, daß nur wenige andere Sorten ihr 
gleich fommen. 

Deutscher Kronprinz, Kelchzipfel graziös zurüdgeichlagen, glänzend lad- 
roth, Blumenkrone einfach, leuchtend dunkelroth. Dieſe Sorte ift jehr geeignet, 
um Bäumchen daraus zu erziehen. 

Elisire d’Amore, von mäßig-kräftigem Wuchſe; Blumen groß, mit zurüd- 
gebogenen rothen Keldzipfeln und großer, mäßig ausgebreiteter purpurner, 
tothgeftreifter Blumenkrone. 

Empereur des Fuchsias, Kelchzipfel carminroth, Blumenkrone weiß, gutgefüllt. 

Enchantress, Kelchzipfel brillant-roja, Blumentrone jehr groß, gefüllt, weiß. 

Enoch Arden, von feinem und elegantem Habitus, mit aufrecht-zurüdge- 
ichlagenen rothen SKelchzipfeln und jehr weit ausgebreiteter, dunkelblauer 
Blumenfrone. 
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Father Ignatius, von niedrigem, compactem Habitus, mit breiten, zurück— 
geſchlagenen rothen KHelchzipfeln und einer jchedig-blauen, etwas ausgebreiteten, 
einfachen Blumenkrone. 





Gefüllte Fuchnen. 
1. Empereur des Fuchsias, 2. Mr. Clapton. 3. F. C. Heinemann. 4. Mme Legrelle d’Hania. 
5. Mille Cathörine Cornelissen, i 
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F. ©. Heinemann, Blume ftark gefüllt, Blumenblätter leuchtend carmin- 
roth, mit Violett, weiß eingefaßt; Kelchzipfel elegant aufwärts gebogen. 

Freund J. Dürr, Kelchzipfel ſcharlach, Blumenkrone dicht gefüllt, tiefblau, 
mit Garmin geadert; die blattartig entwidelten Staubbeutel bilden eine zweite, 
einfache, purpurblaue und lebhaft carminroth geaderte Krone. 

Gazelle, Kelchzipfel ſcharlach, Blumenkrone dunfelpurpurn. 

Globosa multiflora, von gutem Habitus, mit himmelblauer, jehr dicht 
gefüllter Krone; die befte in diefem Genre. 

Grande Duchesse de Geroldstein, mit 6'/; em langen, horizontal ſich 
ausbreitenden Kelchzipfeln und ſchöner rojarother, einfacher Krone. 

Instigator, dieſe Varietät hat eine ausnchmend ſchöne lavendelblaue jehr 
ausgebreitete Blumenkrone; die dunfelcarmoilinrothen Kelchzipfel breit und qut 
zurüdgebogen. Eine veichblübende und höchſt reizende Barietät von kurz— 
gliedrigem und compacten Wuchſe. 

Jules Calot, Krone einfach, roth. Diefe Sorte beginnt jchon bei G cm 
Höhe zu blühen, fo daß die ſehr ſchönen und großen Blumen auf der Erde 
aufliegen und jpäter, bei vorgeichrittenem Wachsthum, glei einen Bouquet 
über den Topfrand herabhängen. 

Jocelyn, Krone brillant ponceau, einfach, Kelchzipfel dunfelcarmin. 

Light Heart, von clegantem Habitus, mit zierlich gebildeten Blumen; 
die zurüdgebogenen stelchzipfel leuchtend corallenroth und die wenig ausge— 
breitete Blumenfrone ſehr dunfelpurpurn. 

Madame Legrelle d’Hanis, Blume gefüllt, Blumenblätter reinweiß, Kelch— 
zipfel Scharladh, ein Theil der Staubbeutel in Blättchen umgewandelt. 

Mlle. Cathörine Cornelissen, Blume ſtark gefüllt, Blumenblätter zart roſa, 
mit carminrothen Adern. 

“ Majestie, Kelchzipfel umgebogen, ſcharlach, wachsartig, Blumenkrone 
purpurn, mit Carmin geflammt, ſehr große, gefüllte und effectvolle Blume. 

May Queen, ſehr große ſymmetriſch gebaute Blume; Blumenkrone einfach, 
violettroja, Kelchzipfel reinweiß. 

Ar. Clapton, Krone ſtark gefüllt, carminroth, unregelmäßig mit violett 
bordirt und geflammt, Kelchzipfel carminroth; ſehr reichblühend. 

Princess Béatrice, Kelchzipfel von durchſichtigem Weiß, Blumenkrone ein— 
fach, zartroſa; ſehr elegante und reichblühende Varietät. 

Roderik Dhu, Kelchzipfel roth, ſtark zurückgebogen, Blumenkrone einfach, 
violett⸗roth, crinolinenartig weit geſpannt. 
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Rose of Castille, Kelchzipfel weiß, Blumenkrone einfach, braunscarmoilin, 
blüht jehr leicht und reich. 

Snowdrop, Stelchzipfel hellearminſcharlach, Blumenkrone breit, rein weiß, 
mit Garmin geftreift, eine jehr zierliche und effectvolle Varietät. 

Standard, Keldhzipfel kirſchroth, weiß punktirt, Blumenkrone violet-purpurn, 

Striata perfeeta, Kelchzipfel wachsartig weiß, Blumenkrone einfach, bell- 
carmin, weiß geftreift. 

Tower of London, Kelchzipfel ungebogen, fcharlach-carmin, Blumenkrone 
blauviolett, gefüllt, eine der größten Blumen unter den Fuchlien. 

Try-me-o, Blumenfrone einfach, dunkelviolett, nach dem Aufblühen noch 
fortwachſend, während die Keldhzipfel an Größe fich gleichbleiben. 

Vainqueur de Puebla, mit vollflommen aufgerollten Kelchzipfeln und fchnee- 
welßer, dichtgefüllter Blumenkrone. 

White Eagle, Kelchzipfel ſcharlach, Blumenkrone einfach, weiß, Wuchs 
jehr kräftig; Flor überaus reih, da aus jedem Blattwinkel drei Blumen ber- 
vorkommen. 

Unter den Fuchſien finden ſich auch einige Varietäten, welde wegen 
ihrer ſehr zierenden bunten Blätter kuluwwirt zu werden verdienen. Die beſten 
von ihnen ſind: 

Crown of Jewels, Blätter goldgelb, dunkelroth bemalt, eine ſehr effekt— 
volle Färbung; 

Golden Mantle, Blätter ganz goldig und nur die Stengel dunkel car— 
moiſinroth; von fräftigem Wuchs und ſchönem Bau; 

Orange Boven, Blätter goldig, an den jungen Trieben bronzirt; die 
kleinfte und zierlichite aller buntblätterigen Sorten; 

Regalia, Blätter reih-goldgelb, mit Bronce jchattirt und mit Garmin 
geadert. Bei diefer Varietät find auch die Blumen ſchön, die Kelchzipfel car- 
moifin, die Blumentrone einfach), violett. 


35* 


Delargonien. 


n Schönheit den Fuchlien volltommen ebenbürtig und 

deshalb nicht minder populär find die Belar- 
gonien. Cie find Stubenpflanzen par exellence, 
wenn ſie auch als folche nicht immer denjenigen 
Grad von Ueppigkeit und Blüthenreihthum erlangen, wie im Gewächshauſe 
oder im freien Lande, 

Die verfchiedenen natürlichen Gruppen, unter denen die Pelargonien im 
Handel vorfommen, unterjcheiden ſich auch in Betreff der Behandlung, die fie 
in den Fenſtern des Wohnzimmers erfordern, kommen aber in dem einen Punkle 
überein, daß fie fih von Ende März bis Ende Auguft aus Stedlingen ver- 
mehren lajien. 

Neue Barietäten lafjen ih auch aus Samen erziehen, den man bald 
nad der Neife in Näpfe ausſäet oder beſſer — da Freunde der Zimmer- 
gärtnerei an Naum zur Weberwinterung von Saatnäpfen oder Sämlingen 
nicht Ueberfluß zu haben pflegen — während des Winters an einem trodenen 
Orte aufbewahrt, im März und April ausfäet und in der Nähe des Dfens 
hält, bis er aufgegangen ift. Man bringt dann die Näpfe an einen hellen 
Standort, ſetzt die Pflanzen, wenn fie hinlänglich erjtarkt find, einzeln in Eleine 
Töpfe und unterhält fie in denfjelben, bis fie blühen. Je Heiner der Topf it, 
deito früher werden die Sämlinge blühen, und hat man ſich dann von der 
Kulturwürdigkeit einer neuen Varietät überzeugt, fo pflanzt man fie in einen 
größeren Topf; die übrigen wirft man weg. Es bat Dieje Anzucht von 
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Pelargonien für einen Blumenfreund ächten Schlages immer ihre intereffante 
Seite, und ſchon mande geihägte Sorte ift von Dilettanten aus Samen 
gewonnen worden. 

Bei der Zimmergärtnerei kommen in erſter Linie die fogenannten Scharlach— 
Pelargonien in Betracht. Unter diefem Namen faßt man Abkömmlinge, 
meiftens Bajtarde, von Pelargonium inquinans und Pelargonium zonale zu— 
janmen. Die erftgenannte Stammform ift charakterifirt durch Freisrund-nieren- 
förmige, etwas eingejchnitten»geferbte, gleich den Stengeln filjig- fchmierige 
Blätter und leuchtend-fcharlahrothe, in langgeitielten Dolden ftehende Blumen 
mit keilförmigen, gleich geftalteten Blumenblättern, die zweite durch rundliche, am 
Grunde herzförnige, unvegelmäßig-lappige Blätter, welche auf der oberen 
Fläche durd einen bräunlichen, den Umriſſen des Blattes parallelen Gürtel 
verziert jind; die Blumen find carminroth und haben jehmale, längliche Blumen- 
blätter, welche lippig angeordnet find. 

Die Varietäten diefer Gruppe kann man in Wohnräumen vom Frühjahr 
bis zum Herbſt vermehren. Im Juli und Auguft jchlagen die Stedlinge 
auch im Freien Wurzel, wenn man jie entweder in eine jandige Nabatte oder 
in Käjten oder jeden einzeln in einen Fleinen Topf pflanzt. Die beſte Erde 
für Stedlinge ift eine jandige Haideerde-Mifhung; für Stedlinge dieitengeliger 
Varietäten nimmt man doppelt jo viel Sand. Im Freien darf man jie nicht 
begießen, jondern an heißen Tagen bloß häufig überjprigen, und braucht nicht 
Sorge zu haben, wenn die Spite des Stedlings etwas welt wird. Man 
lafje aber beim Schneiden der Stedlinge nur einige Heine Blätter ftehen und 
beichränfe dadurd die Ausdünftungsfläde. 

Die Stedlinge müſſen froftfrei gehalten werden und brauchen während 
des Winters nur wenig Licht zu haben, verlangen aber ein binreichendes Maß 
von Luft und das nöthige Waſſer. 

Dan jchneide die Stedlinge von 6'/,—S em Yänge und wähle hierzu 
Yauptjächlich gedrungene, kräftige Seitentriebe. Im nächſten Jahre werden jie 
gut und reichlich blühen, doch leiften begreiflicher Weiſe ein» und mehrjährige 
Gremplare mehr und vertragen aud eine etwas rauhere Behandlung im 
Winter. Ich habe einzelne Eremplare mehrere Jahre hindurch, ohne ſie uns 
zupflanzen, in Töpfen gehalten und war mit ihrer Flor vollfommen zufrieden. 
Gegen den Detober hin erhielten fie, obgleih der vollen Sonne ausgejekt, 
wenig oder gar fein Waſſer. Im November oder jchon Ende Dftober wurden 
alle Blätter abgeitreift und die Pflanzen in einem Raume aufgejtellt, wo fie 
vom Froft nicht erreicht werden fonnten. Erforderten es die Umiftände, jo 








550 Pelargonien. 
wurde etwas trodnes Heu, Häderling oder ein ähnliches Material darüber 
gebreitet. Gegen Mitte März begannen fie auszutreiben und erhielten nun 
mehr Licht und bei zunehmendem Wachstum ein wenig Waller. Dann 
wurde die obere Bodenjchicht entfernt und duch friichen, reichen Gartenboden 
als Kopfdbüngung erſetzt. Ehe noch die Blätter ihre volle Größe erreicht 
hatten, wurden bie Pflanzen in das Fenſter geftellt und entwidelten ebenfowohl 
bier, wie im Freien, unter nicht zu ungünftigen Umpftänden vom Juni ab eine 
“üppige Blüthe. Wenn ich alle abgeblühten Blumendolden und alle tobten 
Blätter rechtzeitig entfernte und die Pflanzen reichlich begoß, dann und wann 
mit einem Düngerwaſſer, fo blieben fie im Flor bis zum Oktober, wo id) fie 
wieder für das Winterquartier vorbereitete. 

Das geeignetfte Erdreich für die Pelargonien ift ein loderer, nahrhafter 
Gartenboden. Durch das Entipigen der jungen Triebe erhält man hübiche, 
rundbuschige Pflanzen. 

Die Scharlachpelargonien werden in den Handelsverzeichniſſen im vers 
ichiedenen Gruppen aufgeführt, welche in der That auch recht gut characterifirt 
find, in einfah blühende, Nofegays, gefüllte und buntblätterige 
Belargonien. 

Ich werde mich in den nachitehenden Angaben nur auf bewährte 
Sorten bejhränfen, d. h. auf folhe, die ſich durch ihren Wuchs, durch reiche 
Flor, duch volllommene Bildung der Dolden und der einzelnen Blumen, jo 
wie durch reine und glänzende Färbung vor allen anderen auszeichnen. 

Aurora, Habitus niedrig und compakt, nur etwa 16 cm body, Blätter mit 
dunkler Zone bezeichnet; Blumen groß, von klarem Hellicharlad). 

Blue Bell, von mäßig-fräftigem Wuchs, die Blätter mit ſehr dunkler 
Zone, die Blumen veizend, groß und fein gebaut, in großen Büſcheln; Färbung 
ein dunkles, bläulich lafirtes Nojaroth, mit weißen Auge. 

Christian Deegen, von mäßigem Wuchs, Blätter gewellt und gelappt, 
Blumen roſa⸗ſcharlach. 

Christine, von mäßigem Wahsthum, Blumen hellroſaroth. 

Clipper, Habitus compaft, Blumen hellicharladhroth, von erquifiter Form. 

Excellent, Habitus compaft, Blätter mit dunkler Zone, Blumen hellroth 
oder lachs⸗ſcharlach, frei über den Buſch hinaus tretend. 

Ephraim, kräftig von Wuchs, Blätter von dunkler Zone, Blumen zartjalm- 
roja, von ausgezeichneter Form. 

Faust, von mäßiger Kraft, Blumen groß, jehr leuchtend ſcharlach, in 
großen Büſcheln und von ſehr feiner Form. 
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Glorious, niedrig und compakt im Habitus, Blätter Hein, mit Zone, 
Blumen zahlreich, groß, Färbung ein Elares, intenfives Scharlad). 

Glow, zwergig, compakt und knapp im Habitus, Blätter Fein, mit dunkler 
Zone bezeichnet. Blumen groß, hellorangeſcharlach. 

Jean Valjeans, Wuchs von mäßiger Kraft, Blumen von leuchtenden, 
klarem Salmroth, in großen, gutgebildeten Büſcheln. 

La Vestale, von mäßig Eräftigem Wuchs, Blätter mit dunkler Zone, 
Blumen weiß, reich, die bejte weiße Relargonie für die Topfkultur. 

Madame Barre, von Dichtbuschigem Wuchs, Blumen dunkelvofa mit 
blaijerem Auge. 

Madame W. Pfitzer, Eräftig von Wuchs, Blätter mit jehr dunkler Zone, 
Blumen weiß mit ladhsfarbigem Auge. 

Master Christine, von niedrigem, doch Eräftigem Wuchs; die Blumen 
dunfelrofa mit weißer Mitte, eine der ſchönſten unter den in Kultur befind- 
lihen Sorten. 

Mille. Marie Mézard, Wuds von mäßiger Kraft, Blätter mit dunkler 
Zone, Blumen weih. 

Monsieur Martin, von mäßig fräftigem Wuchs, Blätter mit dunkler, aus- 
gezacdter Zone, Blumen cerife-icharladb, in großen Büjcheln. 

Prevost, mäßiger Wuchs, Blätter mit dunkler Zone, Färbung ein janftes 
Roja-Scharladh, Blumen groß, elegant gebaut, in maſſigen Dolden. 

Punch, Habitus fräftig; Blumen groß, glänzend ſcharlach, in reichen Dolden. 

Red Dragon, Wuchs von mäßiger Kraft, Blumen fehr dunfel carmoifin- 
ſcharlach, in compakten Büſcheln, ausgezeichnet durd reihen Sammetglanz. 

Rose Rendatler, Wuchs von mäßiger Kraft, Blätter mit dunkler Zone, 
Blumen roſaroth, die oberen Blumenblätter weiß gefledt. 

Seraph, von mäßiger Kraft, Blätter mit breiter dunkler Zone, Blumen 
ihön lachsfarbig mit weißem Auge in maſſigen Dolden. 

St. Fiaere, dichtbuſchig, Blätter mit dunkler Zone, Blumen reich lachs— 
farbig, eine der reichiten Pelargonien. 

Sambo, von mäßiger Kraft, etwas aufrecht im Wuchs, Blätter gelappt 
und wellenrandig, mit dunkler Zone, Blumen ziemlich Klein, aber in jchönen 
Büſcheln, Färbung ein reiches Dunfelcarmoifin-Scharlach, ſehr effektvoll. 

Warrior, Wuchs kräftig, Blumen groß, leucdhtend ſcharlach, eine ſehr 
ſchöne, anjchnlihe Varietät. 

Bei der Erzeugung unſerer Scharlachpelargonien ſind, wie bereits bemerkt 
worden, zwei botaniſch gut charakteriſirte Arten betheiligt geweſen. 
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Die Charaktere diefer beiden Typen, find gegenwärtig in Folge der jtatt- 
gehabten Fünftlihen Kreuzungen mehr oder weniger vermiücht, weshalb man 
aud alle ihnen entiprungene Sorten unter der Bezeichnung Pelargonium 
zonale-inquinans zufammenfaßt. 

Einige Abkömmlinge indejjen haben die Hauptmerkmale des einen dieſer 
Driginaltypen — des Pelargonium zonale — fajt vollftändig bewahrt, und 
dieje find cs, die man unter dem Namen Nojegay, d. i. Strauß> oder Bouquet- 
Belargonien zjujammenfaßt. 


Kr N. 
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Jenalpelargonie. 


Die Strauß-Pelargonien können ganz ebenſo behandelt werden, wie die 
vorigen, nur darf man fie im Winter nicht ganz jo trocken halten, wie die 
Scharlachpelargonien, und fie nicht jo lange an einem dunklen Standorte laſſen. 

Folgende Sorten find die Elite aus den beten diefer Gruppe. 

Bayard, niedrig, von üppigem Wuchs, Blätter gelappt, mit dunkler Zone, 
Blumen carmoiiin-fharlad, in großen Büjcheln. 

Cybister, von mäßigem Wuchs, mit einer Zone auf den Blättern und mit 
loderen, leuchtend ſcharlachnen Blüthendolden. 

Chilwell Beauty, von fräftigem Wuchie, Blumen von duntelrofiger Färbung. 

Comet, fräftig im Habitus, mit gelappten, welligen, duntelgegürtelten 
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Blättern, Blumen von intenfiver, leuchtender Drange-Scharlahfärbung, in 
großen Büſcheln. 


Dr. Hogg, von mäßig fräftigem Wuchſe, die gelappten Blätter mit einer 
Zone, Blumen dunkelroſa. 


Hon. Gathorne Hardy, reizende Varietät von mäßig Fräftigem Wuchſe, 





Scharlachpelargonie. 


mit dunkel gegürtelten Blättern und anſehnlichen Büſcheln großer, leuchtend— 
ſcharlachrother Blumen. 

King of Nosegays, von mäßigem Wuchs, mit dunkler Zone, Blumen 
groß, in maſſigen Büſcheln, hellicharladh. 

Le Grand, von mäßiger Straft, Blätter mit dunkler Zone; Blumen groß, 
rojajharlad, in großen Büſcheln. 

Mrs. Menzies, von mäßig Eräftigem Wuchle, Blätter mit jehr dunkler 
Zone, Blumen reich rojenroth, in jchönen Büſcheln. 
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Orange Nosegay, Habitus etwas weitſchweifig, Blumen orange-ſcharlach. 


Stella, von mäßiger Kraft, mit dunkler Zone auf den Blättern, Blumen 
carmoilin-jcharlach. 
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The Sultan, kräftige Varietät, von dichtbuſchigem Wuchs, mit anſehnlichen 
Blumen von leuchtend rother Farbe, mit Drange bejprengt. 

Violet Hill, von dichtem Wuchje, Blätter mit dunkler Zone, Blumen 
dunkellachsroth: entwidelt fich ſehr früh. i 

Waltham Seedling, von mäßiger Kraft, Blumen reich carmoifinjcharlach; 
eine ſchöne und üppig wachiende Varietät. 

Manche Sorten unter den einfach blühenden Scharlachpelargonien find 
für die Herbft- und Winterflor geeignet. Dieje Neigung zu jpäter Blüthen- 
entwidelung wird dadurch unterftügt, daß man die Pflanzen in nur mäßig 
großen Töpfen hält und in Fräftigem Wachsthum zu erhalten jucht. Einige 
Aufmerkſamkeit ift darauf zu verwenden, daß fie immer von modernden und 
ſonſt wie beſchädigten Blättern und abgeblühten Stengeln gejäubert werben. 

Bis daher meinten die Blumiften, die für die Herbit- und MWinterflor 
beftimmten Belargonien müßten junge, jährlich eigens für diefen Zweck erjogene 
Pflanzen fein, zuc Bewurzelung gekommen Anfangs September, in Töpfe von 
13 em Durchmefjer gejegt im November, in Ruhe verharrend bis Ende März, 
mittlerweile unter möglichft reichliher Yüftung und mit nur fo viel Waffer 
als unumgänglich nöthig, um das Yaub gejfund zu erhalten. Dann follen fie 
Anfangs April in einen großen Topf gepflanzt, die Erzeugung von Seiten» 
trieben durch Entipigung befördert und dieſes Verfahren Mitte Juni wieder- 
holt und endlich durch das Aufbinden der Zweige der Grund zu recht ftatt- 
lihen Büjchen gelegt werden. Dann joll man fie nochmals in Töpfe von 
2] cm Durchmeſſer verpflanzen und bis Mitte September jeden ſich erzeugenden 
Blüthenftengel unterdrüden, um die ganze Kraft des Stodes zufammenzubalten. 
Niemals dürfen die Pflanzen der freien Luft ausgejegt, ſondern müſſen be» 
ftändig hinter Glas gehalten und gegen heiße Sonnenftrahlen befchattet werben. 

Es führt zwar diefes Verfahren ziemlich fiher zum Ziele, aber es ift 
langweilig und mübjelig und macht bis zu einem gewiljen Grade cine be- 
jondere Vermehrung nothiwendig und diefer Kulter ausſchließlich gewidmete 
Käſten und Gewähshäufer. 

Aber bei Benugung der gleich anzugebenden Varietäten und unter Beob- 
achtung der oben erwähnten einfachen Regeln findet aud im Zimmergarten 
eine Unterbredung der Flor nicht ftatt. 

solgende Varietäten haben ſich als Herbft- und Winterblüher ganz vor» 
züglich bewährt: 

Waltham Seedling, Le Grand, Christian Deegen, Le Zouave, Golorit ein 
jehr reiches und feuriges Scharlach, Persian, eine ſchöne Schattirung von 
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blajjem Orangeſcharlach, Inquisition, feurig ſcharlach, eine reihe und jehr in 
die Augen fallende Färbung, Blumen groß und freiftehend, Garibaldi, Blumen 
Hein, leuchtend ſcharlach, Volcano, eine feurige Schattirung von Dunfelorange, 
Acme, glühend orange⸗ſcharlach, Rebecca, kirſchroth, ſchöne große Blüthenbüfchel, 
Violet Hill Nosegay, Endeavour, firjchroth, Excellent, Mrs. Longman, toja- 
firjchroth, Wiltshire Lass, vojaroth, Eve, roth, Rose Rendatler, Loveliness, 
jalmroth, carmin im Gentrum, Lady Parker, carınin, White Perfeetion und 
Emil Vaucher, beide mit weißen Blumen, Winterflor, jehr niedrig, Blumen 
feurigroth mit weißem Auge. 

Die Gruppe der gefülltblühenden Belargonien, deren erſte Anfänge 
faum erſt vor zehn Jahren bewundert wurden, it in der neueren Zeit um 
zahlreiche Varietäten vermehrt worden, fo daß die älteren Sorten nur noch 
ein hiftoriiches ntereffe haben, während die neueren fid) durch Mannigfaltigkeit 
der Färbung, dichtere, faft ranunfelartige oder an Lychnis chalcedonica flore 
pleno (brennende Liebe) erinnernde Füllung der Blumen und durch Größe der 
BouquetS auszeihnen. In Betreff der Kulturerforderniſſe weicht diefe Gruppe 
von den übrigen Scharlachpelargonien in feiner Weiſe ab. 

Der Bau und die Füllungsweife der Blumen ift verjchieden, wie aus den 
Seite 545 und 554 gegebenen Abbildungen hervorgeht. 

Bon den neueren Sorten fünnen folgende für die Kultur im Wohnzimmer 
ganz beionders empfohlen werden: 

Abundance, Blumen leuchtend orange ſcharlach, ein außerordentlich jeuriges 
Golorit; das Bouquet von jeltener Größe. 

Bouquet, eine reizende Blume, vielleiht die befte, die jemals gezüchtet 
worden. Das Colorit it das friſche Roſa der Centifolie, wie es zuerft in 
Madame Lemoine auftrat, aber noch frischer; die Blumen jehr groß und 
gefüllt und von ſehr eigenthümlicher Bildung, indem die äußeren Blumen- 
blätter flach ausgebreitet, die inneren aber viel kürzer und zu einer dichten 
Nofette geordnet find. Die Pflanze ift von gutem, dichtbuſchigem Wuchje und 
blüht ungemein veid). 

Boucharlat, feurig kirſchroth, die einzelnen Blumen, wie die zahlreich auf- 
tvetenden Bouquets jehr aroß. 

Bouquet tout fait, Blumen hellſcharlach, zu enormen Dolden vereinigt. 

Floribundum, eine ungemein reichblühende Barietät, von Fräftigem 
Habitus; Blumen groß und jchön gebildet, von reicher dunkelrother Färbung, 
in enormen Biüfcheln. 

Madame Lemoine, Blumen dicht und bis in's Herz gefüllt, Färbung eine 
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reiche Schattirung von Carminroth; die Blüthenbüſchel 10 em im Durch— 
meſſer haltend. 

Madame Michel Buchner, Blumen ſehr gefüllt und von ſchöner Bildung, 
in riefigen Bouquets; die Färbung ift eine reihe Schattirung von leuchtendem 
Yadısroja. 

Madame Rose Charmeux, Blumen jebr ſtark gefüllt, von langer Dauer, 
purpurcarmoifinroth. Die Pflanze zeichnet jih durch einen Fräftigen, dicht— 
nieberbufchigen Wuchs aus. 

Marie Rendatler, roſa, weiß; angebaucht, mit ſilberweißem Reflex, Blumen 
von reizendem Bau, in enormen Dolden. 

Sparkhill Beauty, eine ber ſchönſten Varietäten, die bis daher in den 
Handel gefommen; Blumen groß und dichtgefüllt, dunkelroſa, die Blumen- 
blätter fehr eben und ſchön geftellt; die Büjhel von fugeliger Form und 
enormer Größe. i 

Triomphe, mit jehr großen Blumendolden, die einen Umfang von 32 cm 
erreichen; die Blumen rein ſcharlachroth, Blumenblätter groß und breit ent- 
widelt, gut gefüllt. 

Vesuve, Colorit ein prächtiges, ftrahlendes Scharlach, die einzelnen Blumen 
jtarf gefüllt, die Pflanze von niedrigem, dichtem Wuchſe. 

Vietoire de Lyon, Blumen leuchtend carmoifin mit violetter Schattirung, 
ganz reine Färbung; die Blumen jehr gefüllt, in nur mittelgroßen Dolden. 

Vietor Lemoine, prächtige Blumen von außerordentliger Größe, von 
jhöner Form und dichter Füllung, in großen, Fopfförmig gebildeten Büjcheln; 
die Belaubung zierlich und dicht, der Wuchs zwergig und bujchig. 

Wilhelmine von Verna, Blumen feurig granatroth, in enormen Dolden, 
bisweilen aus mehr als hundert Blumen gebildet. 

Wilhelm Pftzer, eine überaus reizende und leuchtende Varietät, mit 
enormen Büjcheln großer, gefüllter Blumen; Färbung reiches, dunkles Garmin- 
Garmoifin. 

Die buntblätterigen Zonalpelargonien find in ihren bejjeren Varietäten 
wahre Kleinodien der modernen Blumiſtik. Bisweilen bedeutet ihre Flor nur 
wenig, deito mehr aber das reiche Farbenſpiel ihrer meiſt flach ausgebreiteten 
Blätter, dejjen Fundament der mehr oder weniger dunfle Ning bildet, welcher 
die Belaubung des Pelargonium zonale charakterifirt. 

Die Varietäten mit ganz goldgelben, ſowie mit weiß oder gelb gerandeten 
Blättern eignen ji) mehr für Gruppen des freien Yandes, während die jo- 
genannten Tricolors (dreifarbigen) und Quadricolors (vierfarbigen) wegen 
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ihrer größeren Schönheit für das Wohnzimmer jehr werthvoll find und die 
ungünftigen Berhältniffe folder Räume längere Zeit ohne merflichen Nachtheil 
ertragen. Doch erweiſen fie fich für einen Pla im erweiterten Doppeljenfter 
durd ein brillanteres Golorit dankbar. Sie verlangen feine andere Behandlung, 
als die gewöhnlichen Scharladypelargonien. Nachitehend führe ich einige der 
beiten älteren und neueren Sorten auf. 

Glen Eyre Beauty, fräftig von Wuchs; Blätter mit rahmweißem Rande 
und breiter, prächtig rother Zone. 

Italia unita, von mäßig fräftigem, ausgebreitetem Habitus. Blätter rahm— 
weiß, mit rojafleifchfarbener Zone; Blumen jcharlad. 

Lady Cullum, von kräftigem Wuchje; Blätter gelb gerandet mit breiter 
dunkelrother Zone; vielleicht die ſchönſte unter den Scharladhpelargonien dieſer 
Abtheilung. 

Master Leonard, Bon zierlicdem, mäßig fräftigem Wuchſe, mit jchön 
bemalten Blättern, gelbgrün, bier und da flodig mit Dunkelgrün gezeichnet, 
mit einer breiten, gut umgränzten röthlic-braunen, dunkler jchattirten Zone; 
Blumen dunkelroth. 

Mrs. Pollock, von kräftigem Wuchje; Blätter üppig breit entwidelt, 
flach, gelbgerandet, mit dunfelrother Zone, durch die fie jehr effeftvoll werden; 
Blumen jcharlad). 

Mrs. Turner, fräftig; Blätter groß, mit breitem, gelbem Rande und 
breiter Zone von leuchtendem Dunkelroth, eine jchöne und anſprechende 
Varietät. 

Lucy Grieve, die Blätter ſammtig-goldgelb gerandet, ihr Rand in aus— 
gezeichneter Weile durch eine breite leuchtend carmoifinrothe Zone auf bronce- 
farbigem Grunde nachgebildet. 

Peter Grieve, eine VBarietät mit reich» goldgelb gerandeten Blättern von 
correftem Umriſſe, mit brillanter, flammig-jcharlachrother Zone; vereinigt die 
Schönheit der Lucy Grieve mit dem Wuchs von Mrs. Pollock. 

Queen of Trieolors, glänzend grünes Mittelfeld, mit reich carmoifinrother 
und bronzener Zone und reich goldgelbem Nande; ſchöne ſcharlachrothe Blumen 
von guter Form. 

Queen Vietoria, mäßig Eräftig; Blätter groß, flach, gelb gerandet, mit 
ſcharf begränzter rother Zone; Blumen ſcharlach. Die Belaubung von großem 
Effekt. 

Sunset, von ausgebreitetem, kräftigem Wuchſe; Blätter gelappt, gelb ge 
randet mit orangerother Zone, Blumen leuchtend roth. 
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Velvet Cushion, von mäßiger Kraft; Blätier flach, mit grünem Mittel- 
felde, rahmmweigem Nande und jcharf begränzter dunkelrother Zone; ſehr hübich 
und effeftvoll. 

Es giebt indeß auch einige Pelargonien mit weiß gerandeten Blättern, 
welche für die Kultur im Wohnzimmer geeignet find, wo jie zwiſchen den 
Tricolors eine hübjche, contraftirende Abwechjelung bervorbringen. Fat immer 
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find die Blätter an den Nändern etwas eingezogen. ine der bejten unter 
diejen it Avalanche, mit reinweißen Blumen, wie fie unter den Belargonien 
nicht jehr zahlreich vertreten find. 

Die engliihen Blumiften-Pelargonien find weit ſchwieriger zu 
behandeln, als die Scharlach- Belargonien, und alte wie junge Pflanzen können 
im Winter auf die Dauer weder eine trodene Behandlung, noch einen Licht- 
armen Standort vertragen. 
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Alte Pflanzen kann man nur dann in hübjcher Norm erhalten, wenn 
man fie alljährlich zurücichneidet. Man nimmt diefe Arbeit nah Beendigung 
der Flor vor und bereitet fie hierzu dadurch vor, daß man fie einige 
Wochen im Freien hält, um die Verholzung der Zweige zu befördern, und 
ihnen nicht mehr Waſſer giebt, als nothwendig ift, um das Welfen der 
Blätter zu verhüten. Man jchneidet nach dieſer Vorbereitung die jungen 
Triebe ftarf zurüd und nimmt dabei auf die Form Rückſicht, Die man den 
jungen Pflanzen zu geben wünjcht, ſei es nun ein Buſch oder ein Kronen— 
ſtämmchen oder eine Vaſe. 

Zu Stedlingen eignen jih ganz bejonders gut vollfommen ausgereifte 
Triebe, je weiter von den blühenden Spiten entfernt, deſto beſſer. Man 
jchneidet fie gegen T em lang mit zwei oder drei Augen und führt den Schnitt 
gerade durch einen Sinoten. Sie fommen nur etwa 2 cm tief in die Erde zu 
jtehen, und es kommt gar Nichts darauf an, ob die Stedlinge Blätter befigen 
oder nicht, wenn jich nur Augen an den Knoten befinden. 

Sind die Pflanzen gejchnitten, jo bält man fie eine Woche lang oder 
länger weder ganz troden, noch auch ganz feucht. Sind die jungen Triebe 
gegen 2'/, em lang geworden, fo pflanzt man die Belargonien in qut gereinigte 
Töpfe derjelben oder etwas geringerer Größe, als die vorigen waren, und 
nimmt dazu eine gut jandige Nafenerde, die man mit etwas Lauberde vermiſcht. 
Bor dem Wiedereinpflanzen jchneidet man die Spigen etwa zu jehr ausgebreiteter 
Wurzeln und alle kranken oder abgeftorbenen Theile hinweg. 

Nah dem Einpflanzen giebt man den Pelargonien Waſſer, hält fie in 
geſchloſſener Luft und gegen die heiße Sonne geſchützt, bis die Wurzeln in dem 
friſchen Boden wieder Fräftig arbeiten. Hat man fie in Heine Töpfe geſetzt, 
ſo wird man ſie im Februar vielleicht in größere verpflanzen müſſen. Solche 
Pflanzen ſollten, wenn die Triebe ſich regelmäßig entwickeln, nicht durch Schneiden 
oder Entſpitzen aufgehalten werden und blühen dann im Juni. Andere 
Pflanzen, die jünger find oder nochmals verpflanzt und in ihrem Wachs— 
thum aufgehalten worden, blühen fpäter. Man vergeſſe aber nie die allen 
PBelargonienzüchtern geläufige Regel: Fe kleiner die Töpfe, deſto ſchöner ver- 
hältnigmäßig die Flor. Doc laſſe man dabei auch den Umstand nicht aus 
den Augen, daß Feine Töpfe in Betreff der Bewäſſerung mehr Aufmerkjamteit 
erfordern, als größere. 

Die Ueberwinterung erfordert mindeftens ein froftfreies Lokal, beſſer aber 
einen gleihmäßig um 4—8 Grade erwärmten Naum und eimen recht lichten 
und trodenen Standort. 
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Wer wenig Naum zum Weberwintern feiner Topfpflanzen bat, thut jeden- 
fall$ weit befjer daran, immer auf Nachzucht junger Kleiner Eremplare zu 
denfen, die weit ſchöner und bujchiger find, als ältere. Es aeichieht dies am 
beiten, wenn man nach der Blüthe recht viele Stedlinge macht, indem man 
deren 12—16 und nod mehr an dem Nande einer Schale herum ftedt, aber 
ſolche vor Winter nicht mehr auseinander pflanzt, auch wenn fie hinreichend 
bewurzelt find, fondern erſt im Frühjahr bein Verſetzen der Topfpflanzen über- 
haupt. Sie bleiben in diefer Weile während das Winters um jo gejunder. 

Eine Auswahl der ſchönſten Belargonien diefer Kategorie zu geben, ift 
faft noch jchwieriger, als bei den vorhin bejprochenen Scharladhpelargonien, 
und darf man es, dba von ben Handelsgärtnern meiftens nur qute Sorten 
vermehrt werden, den Blumenfreunde getroft. überlaffen, feine Auswahl nad) 
den Angaben der handelsgärtneriichen Verzeichniſſe zu treffen. 

Faft noch empfindlicher, als die engliichen, find die fogenannten Bhan- 
tafie-(Fancy-)PBelargonien, und id rathe deshalb, wie veizend fie auch 
in ihrem bunten Blüthenſchmucke ausiehen, entichieden von der Kultur der- 
jelben in Wohnräumen ab. 

Dagegen ſind einige Pelargonien-Species und Hybriden, obſchon fie fich 
nicht immer durch die Schönheit der Blüthen, öfter aber durch die hübſche 
Bildung oder den ausgezeichneten Wohlgeruch ihrer Blätter empfehlen, im 
Wohnzimmer jehr dauerhaft und deshalb jeit Yangem allgemein beliebte 
Stubengenojien. 

Zu dieſen gehören vor allen anderen: Pelargonium odoratissimum (das 
fogenannte Eitronen-Geranium) mit Eleinen weißen Blüthen und zarten, rund- 
lihen Blättern, die nad Eitronen duften, Pelargonium radula roseum, mit 
bandförmigen, doppelt-halbgefiederten Blättern von balfamischem Geruch, der 
an die Knospen der Gentifolien erinnert, weshalb diefe Pflanze im Bolts- 
munde den Namen Nojengeranium führt, Pelargonium capitatum, ebenfalls 
nad) Nojen duftend, Pelargonium erispum, mit einer jchönen buntblätterigen 
Spielart (elegans foliis variegatis), Pelargonium dentieulatum, mit jchön 
gejchnittenen Blättern, Lady Plymouth, die Blätter tief eingefchnitten und 
weiß eingefaßt, Prince of Orange, Blätter klein, riechen genau wie Orangen, 
mit einer bunten Form (foliis argenteis), Pelargonium quereifolium, das 
eihenblätterige, mit dichtem Habitus und für die Topffultur ausgezeichnet 
ihön, Pelargonium tomentosum, nad Pfeffermünze duftend, — und cinige 
nicht duftende Formen, wie Bridal King, Blüthen weiß mit Garmoifinfleden, 


Unique (Rollison's), dichte, compakte Büſchel reich carmoifinrother Blumen 
Blumenzucht im Zimmer, 4. Aufl. 36 
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auf langen Stielen, mit den Varietäten album, eoelestinum (Blumen roſa— 
lila), Diadem (Blumen violett-carmoifin), Lilae (Blumen ſchön lila), Scarlet 
oder Macbeth u. a. m. 

Die hier aufgeführten Formen blühen fait beitändig, wenn ibnen das 
nöthige Maaß von Licht, Wärme und Wafjer zu Theil wird. Sie können 
immer im Wohnzimmer bleiben und find bei umfichtiger Pflege wahrhaft 
Ihöne Zimmerpflanzen. Nur follte man fie zu feiner anderen Zeit, als vom 
März bis Juni vermehren, nicht nur, weil in diefer Periode die Stedlinge am 
beiten wachſen, jondern aud, weil man nod vor dem Eintritt des Winters 
ſchöne, kräftige Pflanzen erhält. 

Aber Feine von allen den in diefem Abjchnitte genannten PBelargonien, 
ausgenommen alte, ſtark verholzte Stöde der Scarlets, kann im 
Winter ohne reichliches Yicht, Luft und Waſſer beftehen. 

Für die Kultur in Wohnräumen ebenfalls jehr geeignet find die jchon 
früher genannten epheublätterigen Welargonien (Pelargonium peltatum), 
die ſich vortrefflich zur Bepflanzung von Ampeln und zur Bekleidung von 
Spalieren benugen laſſen. Eine der beften Varietäten ift l’Elögante, mit 
weißen Blüthen und jchönen rahmweiß eingefaßten Blättern, und dem jilber- 
weiß gerandeten Epheu fehr ähnlich. 

Andere Varietäten von P. peltatum haben gefüllte Blumen, und die lang 
berabhängenden, mit dichten Blüthendolden geſchmückten vanfenartigen Zweige 
find in Ampeln oder auf Conſolen von vortrefflihem Effekt. Sehr beliebt 
find die Varietäten König Albert und Elfrida. 

Aus allen diefen Angaben erhellt, daß die Zimmergärtnerei, wie groß 
oder wie gering fie angelegt fei, aus den Pelargonien bedeutende Vortheile zu 
ziehen im Stande ift. 
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ur Ausihmüdung der Wohnräume in den Sommer- 
und Herbftnionaten bieten die hier zufammengeftellten 
Pflanzengattungen ein reiches Material dar. Ins— 
befondere verdienen bie beiden zuerft genannten Eleinen 
Sträuher für das Blumenfenfter des Wohnzimmers in höherem Grade 
geihäßt zu werden, als dies bisher der Fall geweien. Sind doc die neuer- 
dings mit dem Namen Wandelröshen belegten Hybriden der Gattung 
Lantana duch reichen Flor, duch die reizende Bildung der halbkugeligen, 
doldenförmigen Blüthenföpfchen und durch prächtige Farbencombinationen aus- 
gezeichnet charakterifirte Gewächſe, während die Heliotropien ſich durch einen 
föftlihen Vanilleduft empfehlen. 

Im Ganzen genommen ftehen der Verwendung beider Blüthenfträucher 
im Wohnzimmer bedeutende Schwierigkeiten feineswegs entgegen. 

Die Heliotropien, meiltens vielfältig verbafterte Abkömmlinge von 
Heliotropium grandiflorum und peruvianum, lafjen ji im Frühjahre aus 
Stedlingen leicht vermehren, gedeihen im Sommer vortrefflich im freien Yande, 
aber auch in Töpfen, wenn man jie im Frübjahre in eine friiche Fräftige Erde, 
etwa in die Erbmiihung Nr. 1 pflanzt, der man etwas Hornſpäne zuſetzt, 
und ihnen einen Standort im fonnigen Fenſter anweilt. Junge Pflanzen 
blühen nicht felten den ganzen Winter hindurch, wenn man fie im 
September nohmals verpflangt. 

Die bewurzelten Stedlinge pflanzt man Anfangs in kleine, jpäter in 
immer größere Töpfe, und ſucht dadurd, daß man einige Zeit nach dem 
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Umtopfen die jungen Triebe entſpitzt, recht bufchige und lebenskräftige Pflanzen 
zu erziehen, welche eine entiprechend reiche Flor erzeugen. Ein gelegentlicher 
Guß mit Guanolöfung, jo wie ein häufiges und reichliches Beſpritzen der 
Blätter befördert die Ueppigfeit des Wachsthums. 

Da mehrjährige Pflanzen unten kahl und unſchön find und ärmlich blühen, 
jo thut man wohl, alljährlich junge Pflanzen aus Stedlingen zu erziehen, die 
nit Leichtigkeit anwachſen. Hat man einen Garten, jo fann man im Frühjahr 
einige Eremplare in das freie Yand pflanzen und jie bier ohne große Mühe 
aus Ablegern vermehren. 

Man kann die Heliotropien ebenſo gut im Wohnzimmer, wie im tem- 
perirten Naume überwintern, wenn nur der legtere recht troden ift und man 
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nicht verfäumt, die Pflanzen immer von modernden Blättern und Stengeln 
zu ſäubern. 

Es möchte fih empfehlen, von den Heliotropien nur wenige Pflanzen 
zu unterhalten, zumal fie fich weder durch befonders jhöne Blumen, noch durch 
große Mannigfaltigkeit des Colorits auszeichnen. 

Bon den ziemlich zahlreichen Sorten empfehle ich vor allen anderen: 

Aleibiades, Blüthen ſehr duntelblau, von niedrigem Wuchs; 

Jeanne Dumesnil, jehr reichblühend, mit enormen Dolden Lilarofiger 
Blüthen mit weißer Mitte, vom feinften Wohlgerud); 

Jersey Beauty, die ſchönſte blaublühende Varietät, und vielleicht die bejte 
für Topfkultur; 

Madame Fillion, bellviolett, im Berblühen lavendelblau, blüht ſehr gern 
und qut im Winter; 








Pantanen. 565 





Madame Roempler, Färbung ein hübjches Biichofsviolett, mit Roſa jchattirt 
und mit gelbem Centrum, in großen Dolden; 

Roi des Doubles, von niedrigem Wuchs, Blüthen in dichten Dolden, 
gefüllt, lebhaft lila mit weißem Auge; 

Souvenir de Leopold I., Belaubung jehr dunkelgrün, Dolden jehön rund, 
Blüthen ſchwärzlich-dunkelblau mit weißem Auge, das dunfelfte aller Heliotropien. 

Voltaireanum nanum, violett, jehr niedrig und ausgezeichnet für Topfkultur. 

Die Kantanen der Handelsgärtner find zum großen Theil die Rejultate 
einer abjichtlichen Kreuzung zwijchen Lantana nivea, Lantana Camara, Lantana 
erocea und anderen Arten. Alle hieraus hervorgegangenen Baftarde und 
Blendlinge haben das mit einander gemein, daß die Blumen im Verblühen 
eine ganz andere Färbung erhalten als im Anfange, daher Wandelröschen. 

Die Yantanen werden ganz ebenjo Eultivirt wie Heliotropien, und laſſen 
jich nicht minder leicht vermehren. Zur Vermehrung benugt man die Fleinen 
Seitentriebe, welche im Mai gefteckt werden und unter einer Glasglode ficher 
Wurzeln machen. 

Zu alt darf man die Yantanen nicht werden laſſen; am reichiten blühen 
junge Pflanzen von 30—36 cm Höhe. 

Bor dem Berpflanzen im Frühjahr müſſen die Zweige energiih zurüd- 
gejchnitten und die Pflanzen, wenn fie im vollen Wahsthum find, allwöchentlich 
zwei Mal durch einen Guß mit Guanolöfung gekräftigt, auch mindeftens nod) 
ein Mal umgepflanzt werden, wozu man Töpfe von 16 em Durchmeſſer 
gebraucht. Reichliche Zufuhr von friiher Luft im Sommer ift eine Haupt- 
bedingung ihres Gedeihens. Gegen den Herbſt bin giebt man nur wenig 
Wafler und härtet die jungen Triebe unter dem vollen Einfluffe der Sonne ab. 

Im Spätherbit verlieren die Yantanen die Blätter und man hält fie dann 
in einer Temperatur von 6—80 R. und gießt fie nur fo viel, daß fie nicht 
geradezu vertrodnen; fie find in diefer Zeit auch gegen einen lichtarmen Stand» 
ort nicht ſehr empfindlid. So wie fie aber treiben, muß man ſie friſch 
verpflanzen und im Zimmer an einen recht ſonnigen Platz ftellen. 

Für die Zimmerkultur empfehlen ſich nur niedrig und compakt wachjende 
Sorten, unter vielen anderen folgende: 

Alba nana, entichieden zwergwüchlig, mit ganz weißen Blumen; 

Ami Pöcheur, Blumen voth und orange; 

Annei, Blumen weiß und gelb; 

Crocea speciosa, ganz niedrig, Blumen orange und gelb, in feuriges 
Noth-Drange übergebend; 
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Dom Calmet, compaft und zwergig, reichlich blühend, mit jehr großen 
Dolden helllilafarbiger, in der Mitte rother Blüthen; 

Eugenie, jehr niedrig, Blumen leuchtend voja und weiß; 

Flora, Blumen hamois-roja und gelb; 

Gloire de Solferino, hellgelb, in Scharlachponceau übergeben; 

Hortense, Habitus niedrig, Blumen vothbraun mit Violettcarmin ; 

Mrs. Rougier-Chauviere, orange, in Duntelblutroth übergehend; 

Raphaöl, ungemein reicher Blüher, von Inappem, dichtem Habitus, Blumen 
orange-roja und purpurn; 

Triumph, toja-purpurn und orange, Wuchs niedrig. 
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Die Abbildung ftellt eine der zahlreichen franzöfiihen Hybriden dar. 

Pyrethrum sinense (Chrysanthemum indieum) ift bereitS bei einer 
anderen Gelegenheit vorübergehend erwähnt worden. Urjprünglid aus China 
ftammend, hat diefe herrliche Zierpflanze im jüdlichen Frankreich (Touloufe) 
eine zweite Heimath gefunden und hier zahlreiche Varietäten erzeugt. Anfangs 
einfarbig, hat fie hier faft alle Nuancen von Gelb, Wachsgelb, Roſa, Weiß, 
Noth und Purpur erſchöpft, fi) durch bunte Blätter und mannigfaltige Karben 
reflere verjchönert, ihre Tracht umgemodelt, ihren Blüthenftand bereichert, ihre 
Dimenfionen theils vergrößert, theils verringert, ihre Formen vervielfältigt. 
Es giebt unter ihnen Niefen und Zwerge. 

Die Winteraftern oder Chryjanthemen, wie fie im gewöhnlichen Leben 
genannt werden, find im Grunde Halbiträucher des freien Yandes, deren Flor 
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aber in den Herbit fällt und zum Theil gar nicht oder doch nur unvolltommen 
fih entwidelt. Demnah find fie ganz befonders dazu geeignet, als Topf- 
pflanzen gerade in den blüthenärmften Monaten des Jahres die Kalthäufer 
und die Wohnräume zu jchmüden, 

Hierzu aber find, was die leßteren betrifft, nur diejenigen Varietäten 
geeignet, deren Wuchs jchon von Haufe aus zwergartig oder in Folge der 
Anzucht aus Stedlingen zu einem niedrigen und knappen geworden ilt. 

Aber die Stedlingszucht, wie überhaupt der glüdlihe Erfolg in der 
Kultur der Chryfanthemen ift durch den Beſitz eines Gartens bedingt. 

Ein gutes Chryjanthemum muß gedrungen gewachſen, nicht über 30 cm 
body, von unten auf bezweigt, dicht und ſchön grün belaubt und reich mit ° 





Kleinblumiges Ehrofantbemum. Ehrvfantbemum mit mittelgroßen Blumen. 


volltommen ausgebildeten, aufrecht ftehenden, rein und glänzend colorirten 
Blumen bejegt fein. 

Um ſolche Eremplare zu erzielen, macht man die Stedlinge erft in der 
Mitte des Juni. Um das Material hierfür zu gewinnen, jchneidet man die 
verblühten Pflanzen bis auf den Wurzelhals ab, ftellt fie an einem froftfreien 
Orte auf und bringt jie im Mai mit dem vollen Ballen in das freie Yand. 
Sind die Triebe 12—16 em lang geworden, jo fehneidet man fie jeden zu 
einem Stedling, ſetzt fie an einer ſchattigen Stelle ein und befprigt fie häufig. 
Haben fie Wurzeln gemacht, fo verpflanzt man fie in Töpfe von 12 cm Durd)- 
mejjer, jpäter noch ein oder zwei Mal in immer größere Töpfe mit leichten, 
aber reihem Boden, ftellt fie an einem erponirten Orte auf und gieht fie 
reihlidh, dann und wann auch mit aufgelöftem Dünger, wozu ganz bejonders 
Schafdünger empfohlen wird. Hierbei macht es ſich nothwendig, die Töpfe 
von Zeit zu Zeit zu rüden, damit die Pflanzen nicht durchwurzeln. Bei dem 
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legten Verpflanzen, jo verfichert uns ein durch feine prächtigen Chryjanthemen 
befannt gewordener Gärtner, thut es ihnen ſehr gut, wenn die Töpfe mit 
Kuhdünger ausgeftrihen werden. Man fann auch die Pflanzen, um fie vecht 
bufchig zu machen, ein Mal entipigen, was fie freilich in ihrer Entwidelung 
etwas zurüd hält. 

Wenn Fröſte eintreten, jo werden die Chryſanthemen in einen Kalten 
gebracht und dieſer mit Fenſtern bededt, aber jo, daß die Luft unten durd- 
ſtreicht. Hat man jedod über eime ſolche Vorrichtung nicht zu verfügen, jo 
ftelle man die Pflanzen im October in das Doppelfeniter. In das Wohn- 
zimmer aber follten fie exit dann genommen werden, wenn die Knospen jo 
weit vorgerüct find, daß das Colorit der Blume erkennbar ift. 





Großblumiges Chryſanthemum. 


Eine andere Methode ift die, daß man zu Ende des Auguft oder zu 
Anfang des Septembers die Spiten der Mutterpflanzen abjchneidet und zu 
drei oder vier in Heine Töpfe zufammenftedt und in geichloffenem Raume ſich 
bewurzeln läßt. Diele Töpfchen mit ihren Blüthen fehen allerliebft aus, doc) 
find Pflanzen und Blumen nie fo volltommen, als bei der oben angezeigten 
Methode, denn durch die Abtrennung der Spigen vom Mutterftode wird die 
um dieſe Zeit jchon beginnende Entwidelung der Blüthen unterbrochen, weil 
der Stedling zunächſt Wurzeln zu machen genötbigt ift. 

Pflanzen von redueirten Dimenfionen erhält man aud, wenn man im 
Juli alte Stöde in das freie Yand pflanzt und, nachdem fic wieder in das 
Wachen gekommen, die Triebe abſenkt, indem man jie auf die Erde nieder- 
biegt und ihr oberes Drittel mittelit hölzerner Hafen im Boden befeftigt, den 
man vorher gelodert und mit verrottetem Dünger verjehen bat. 
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Im September, wenn diefe Ableger Wurzeln haben, jest man fie in 
Töpfe, hält fie im gejchloffenen Naume und jprigt fie fleißig. Auch im Wohn- 
zimmer müſſen die Chryjanthemen wenn möglich jeden Tag beiprigt werben. 

Aus diefen Angaben erhellt, daß dieſe fchöne Zierpflanze mit Glüd nur 
dann erzogen werben fann, wenn man mit der Kultur nicht auf die Wohn— 
räume bejchränft ift. 

In Betreff der Auswahl der zu Eultivirenden Sorten mache ich wieder- 
holt auf die Nothwendigfeit aufmerkſam, vornehmlid einen niedrigen Wuchs 
und frühzeitige Blüthe in das Auge zu faſſen. 

Am ſchönſten find — nad dem Bau der Blumen betradtet — Die 
Bompon-Chryjanthemen, mit Kleinen, vanunfelartig dicht gefüllten, nad) 
der Mitte dunkler colorirten Blumen, und die großblumigen, mit großen, 
dichtgefüllten, bald oben zufammengeneigten, bald flach ausgebreiteten oder wohl 
aud am Rande zurüdgebogenen Blumen. 

Ich hebe aus der großen Zahl der Pompon-Chryſanthemen nur 
die mir als die beten, d. h. als frühzeitig und niedrig befannt gewordenen 
Sorten heraus. 

Baron d’Ulimbert, prächtige Blumen von ausgezeichnetem Bau, Färbung 
ein reiches dunkles Violettpurpur; 

Capella, dunfel-brauncoth, mit orangefarbigen Centrum, jehr niedrig; 

Gaiety, Blumen leuchtend roth, dicht gefüllt, die Blümchen orange gerandet; 
Wuchs niedrig, buſchig. 

Golden Button, eine jehr niedrige, frühblühende Sorte; Blumen goldgelb. 

Le Nain Bebe, Blumen roja lila, mit Beildhengeruh, Wuchs zwergig. 

Lizzie Holmes, Blumen canariengelb, mit Roſa tingirt, von ausgezeich- 
neter Form und jehr gefüllt, eine der ſchönſten Eleinblumigen. 

Louise Honnoraty, Blumen dunkelroſa, klein, in großen Maſſen; Wuchs 
ganz niedrig (20—30 em), bujdig; 

Marie Lebarbier, Blumen Hein, gewölbt, roſa-carmoiſin mit hellem Centrum. 

Preeoeite, überaus reihblühende VBarietät, mit jierlichen hellgelben Blumen. 

Pigmy, Blumen leuchtend goldgelb, fehr gefüllt; das niedrigfte Chryfan- 
themum, das man bat. 

Scarlet Gem, Blumen ſcharlach-carmoiſin, Wuchs ſehr niedrig. 

The little Gem, Blumen zartpfirfichblüthenfarbig; eine veizende Varietät, 
welche bis nad Weihnachten in Blüthe bleibt. 

Bon großblumigen Chryfanthemen, welche wenigitens einen niedrigen 
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Wuchs befigen, wenn fie auch im Allgemeinen fpäter zur Blüthe gelangen, 
würde ich folgende empfehlen: 

Aureum multiflorum, Golorit reines, leuchtendes Gelb, Blüthen einwärts 
gekrümmt; niedrige, für Topfkultur ausgezeichnete Varietät; 

Bernard Palissy, Colorit ein feuriges Orange; gute niedrige Topfpflanze; 

Crimson Velvet, prädtiges Sammt Carmoiſin; eine reizende Blume von 
jwergigem Habitus; 

Dido, gelblich-weiß, mit fteifen, eingefrümmten Ginzelblümden; Wuchs 
niedrig, dichtbuſchig; 

Faust, die bronzescarmoilinpurpurne Blume oben ballonartig gemwölbt, 
jehr gefüllt; ausgezeichnet Schöner, niedriger Habitus und hübjche Belaubung; 

Felieity, Blumen veinweiß, mit citrongelbem Centrum; Zungenblümchen 
breit, jteif und ſchön eingefrümmt; Habitus niedrig und compalt; 

Gloria Mundi, Färbung brillant-goldgelb; Blumen gewölbt; diefe Varietät 
ift von niedrigem Wuchs und blüht ungemein reich; 

Lady Harding, Colorit zart, rofasfleifchfarben, mit vothen Spitzen; prächtige, 
oben ſchön zufammengeneigte Blume; Wuchs niedrig und dicht; 

Lord Ranelagh, hellroth-orange, Blüthen oben einwärtS gebogen; niedrig; 

Mr. Cullingford, dunfel carminpurpurne, jehr gefüllte Blume mit oben 
eingefrümmten Blüthen; veichblühende, niedrige VBarietät. 

Rival Little Harry, Blume goldigeambragelb, ſehr gefüllt, die breiten 
Zungenblümchen oben einwärts gebogen; Wuchs Eräftig, niedrig; 

Rosa mutabilis, jartes pfirfichfarbig geadertes Noja; breite, oben einwärts 
geneigte Zungenblünhen; Habitus niedrig. 


Lilien, 


[3 Acquifitionen von hoher Bedeutung find unzweifel- 
haft viele in neuerer Zeit in Europa eingeführte 
Lilien zu bezeichnen. Sie find von der Natur im 
blumiftiihen Sinne mit jo vielen Vollkommenheiten 

ausgeftattet, daß ihnen nur wenige andere Gewächſe ebenbürtig find. 


Iſt auch der eigentlihe Pla der Lilien der Garten, fei es nun bie 
Nabatte, jeien es ihnen rejervirte befondere Beete, jo können fie doch auch in 
Töpfen zu wahren Pracht- und Schaupflanzen erzogen werben und verdienen 
für den Zimmergarten eine um jo wärmere Empfehlung, als die im Topfe 
ftehenden Zwiebeln, da fie in den Wintermonaten ruhen, nur froftfrei über- 
wintert zu werden brauchen. Zwar hauchen manche Arten einen zwar ange- 
nehmen, aber jehr jtarfen Wohlgeruch aus und jind daher manchen nerven- 
ſchwachen Perſonen in Wohnräumen läftig; in diefem Falle aber kann man 
ihnen einen Plab auf dem Blumenbrete vor dem Fenfter anmweifen, wo man 
ih des edlen Bauftyls und der oft prächtigen Narben der Blumen erfreuen 
fann, ohne von ihrem Dufte beläftigt zu werben. 





Lilien zu erziehen und zu unterhalten, it Nichts weniger als ſchwierig. 
Dan hat jhon auf den Blumenbretern einiger Dilettanten ganze Collectionen 
von prächtig entwidelten Lilien zu bewundern gehabt, deren fich der geichidtefte 
Gärtner nicht zu ſchämen brauchte. 


Die Zwiebeln verſchaffe man fich zeitig im Herbft und wende fich dieferhalb 
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an eine Handelsgärtnerei, welde in dieſer Specialität gut afjortirt ift*) 
Starke, blühbare Zwiebeln find in der Negel etwas theuerer als ſchwächere, 
vergüten aber diefe Mehrausgabe dadurch, daß fie Schon im nächſten Sommer 
blühen, in der Negel vom Juli ab. 

Für Lilien wählt man fogenannte Zwiebeltöpfe, welde einen ge— 
ringeren Durdmefjer haben, aber höher find, als die gewöhnlichen Blumen- 
töpfe**). Für eine einzige Zwiebel genügt eine obere Weite von 15 em. 
Hat man dem Topf einen guten Waſſerabzug gefichert, jo breitet man über 
die Scherbenlage eine etwa 8 em hohe Schicht grobbrodiger Haideerde aus, 
jegt die Zwiebel auf und bededt fie nur einige Centimeter hoch mit derjelben 
Erde. Die Töpfe ftellt man im Keller oder in einem froftfreien Raume auf. 
Wenn fie hier bei ganz mäßiger Anfeuchtung Triebe von 5—6 em Länge 
gemacht, jo giebt man den Töpfen einen hellen, möglichit luftigen Standort 
und hält fie, jo oft es die Witterung erlaubt, im freien, etwa auf dem 
Blumenbrete. 

Eind die jungen Stämme fo hoch geworden, daß fie über den Nand des 
Topfes hinausgehen, jo füllt man den Topf mit ftarf jandiger Düngererde, 
der man einige Hornipäne***) zugejeßt hat, bis zu zwei Drittel der Topfhöhe 
und nad 2—3 Wochen mit derjelben Erde vollends bis zum Nande auf. 

Sind die Stämme im vollen Wachsthum, jo bindet man jie auf und 
giebt den Pflanzen von Zeit zu Zeit einen Düngerguß, zu deijen Bereitung 
man zwei Hände voll Beruguano auf eine große Gießkanne voll Wafjer nimmt. 
Den dünnen Stab darf man nicht zu tief einfegen, damit man die Zwiebel nicht 
bejchädigt. Der Standort muß nun den Pflanzen recht viel Luft und Sonne 
bieten. Erſt wenn die Yilien in Blüthe find, kann man fie in das Zimmer 
herein nehmen. 

Iſt die Blüthe vorüber, jo vermindert man die Waflerportionen und hört 
endlih, wenn die Blätter gelb werden und abjterben, gan; und gar mit 
Gießen auf, worauf die Töpfe bei Seite geftellt werden. 


*) Unter Anderen findet man in der Handelsgärtnerei von Haane und Schmidt in 
Erfurt eine große Auswahl der beiten Arten und Abarten. 

») In der von Levetzow'ſchen Ihonwaarenfabrit erhält man nah dem bereits er: 
wähnten Syſteme angefertigte Töpfe diefer Art, welde zur Kultur von Palmen, Zwiebel: 
und allen Gewächſen mit Pfahlwurzeln geeignet find. Hier haben Töpfe von 14 em oberer 
Weite eine Höhe von 19, 22 und 24 cm, Töpfe von 17 cm oberer Weite eine Höhe von 
22 oder 25 cm u. ſ. w. 

») Befier noch ald Hornipäne ift das feingemahlene Hornmehl, das aus der Dampf. 
Knochenmehlfabrif von Ludwig Michaelis in Gr. Glogau in vorzügliher Güte zu be 
ziehen iſt. 
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Eine Hauptbedingung der Kultur der Lilien in Töpfen beiteht darin, daß 
man die Zwiebeln und ihre fleiichigen Wurzeln jo wenig als möglich ftört, 





Wafbingtonlilie. 


und wer da meint, er müſſe die Zwiebeln alljährlih unpflanzen, wird ſich 
licher feiner jehr reihen Flor zu erfreuen haben. Die oben erwähnte Art 

















des Einpflanzens überhebt uns des fürmlichen Umpflanzens für einige Jahre. 
Wir haben nur nöthig, im Decembar die aufgefüllte Erde bis auf die Zwiebel 
wegzunehmen und fie durch friiche zu erjegen. Ein eigentlihes Umpflanzen 
ift erft dann angezeigt, wenn die Zwiebel nach drei bi vier Jahren jo viele 
Brut erzeugt bat, daß letztere abgelöft und für fich gepflanzt werben muß. 
Die Auffüllung der Erde hat hauptſächlich den Zwed, die Erzeugung von 
Wurzeln auch am unteren Theile des Stammes und dadurch eine reihere Er- 
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nährung herbeizuführen. Letzterer, wenn er abgeſtorben iſt, wird ſammt 
ſeinen Wurzeln bei der Erneuerung des Erdreichs entfernt. 

Man kann auch ſtatt der Töpfe etwas hohe Käſten wählen, in welche 
man ganz in der angezeigten Weiſe 5—6 und mehr Zwiebeln legt. Dieſe 
Käften können, wenn bie Lilien blühen, zur Decoration von Balkonen und 
Terraffen verwendet werden. 

In der Barifer Ausstellung 1868 bewunderte man dergleichen Käften, 
deren jeder mit 15—16 Stengeln von Lilium speciosum album, zuſammen 
mit 120-130 Blumen bejegt war, was einen unvergleihlihen Anblid ge- 
währte. Die Seiten der Käſten waren etwa 50 em breit. 





— — m nn — 
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Faſt alle Lilien können in Töpfen kultivirt werden, doch wähle ich für 
die Kultur in beſchränkten Räumen nur die lohnendſten aus. Andere neu 
eingeführte und prachtvolle Arten ſind noch zu theuer, als daß ich ſie Blumen— 
freunden zur Anſchaffung empfehlen möchte. 

Lilium auratum, die Goldbandlilie, mit dem ſpäter anzuführenden Lilium 
speciosum nahe verwandt, Schaft 6O—70 em hoch und höher, Blumen an 
aut entwidelten Exemplaren oft bis zwanzig, ausgebreitet, elfenbeinweiß, mit 
einem glänzend goldgelben, durch die Mitte eines jeden Blumenblattes laufenden 
Bande und mit zahlreihen dunfelpurpurnen Fleden, der untere Theil mit 
dunklen Warzen bejegt. Die Blumen hauchen einen köftlihen Duft aus. 

Es giebt von diefer Art bereits zahlreihe Varietäten, deren Blumen in 





Fangblumige Yilie. Japaniſche Pradıtlilie. 


verſchiedener Stärke mit Noth übergofjen find. Eine Varietät (Lilium auratum 
rubrum) bat jtatt des Goldbandes ein breites roja-faftanienrothes Längsband. 

Lilium longiflorum, langblumige Lilte, ift duch feine großen verlängert- 
trihterförmigen, leicht geneigten Blumen auf nur 30 em hohem Schafte 
harakterifirt. Blumen reinweiß und die Blätter derfelben nur in der Nähe 
der Spitze fichelförmig gekrümmt. ine fehr ſchöne Varietät iſt Lilium 
longiflorum albo-marginatum, mit weiß ummandeten Blättern. 

Lilium eximium iſt dem Lilium longiflorum ziemlich ähnlih und wahr- 
jcheinlib nur eine Form dejjelben. Es erreicht jedoch größere Dimenfionen 
und erzeugt ftärfere und blüthenreichere Nispen mehr geöffneter Blumen, 
während jenes höchſtens zwei Blumen auf einem Stengel hervorbringt. 

Lilium speeiosum (die japaniſche Prachtlilie, das Lilium lancifolium der 
Gärten); Blumen 3—6, bei guter Kultur mebr, groß, in der unteren Hälfte 
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mit zahlreichen, ftark erhabenen Warzen; Färbung ein rein weißer Grund, 
der mit mehr oder weniger intenfivem Weinroth übergoffen ift, und in derjelben 
Farbe reichlich gefleckt und getüpfelt. 

Von diefer Prachtlilie werden in den Gärten bauptjächlich jwei gut unter- 
Ihiedene Varietäten kultivirt: 

Punectatum, mit weißen, nicht roth überhaudhten, jondern nur mit Roth 
gefledten Blumen; 

Album, mit rein weißen Blunten. 

Varietäten, deren Blumen mit mehr oder weniger fräftigem Roth über- 
goſſen find, werden im Handel unter den Namen roseum, rubrum und 
purpureum geführt. Sie find alle Schön und Fulturwürdig. Ganz bejonders 
reizend ift Lilium speeiosum Kaempferi, mit friihem Roſa colorirt und mit 
dicht gejtellten purpurnen Tüpfeln. 

Lilium Washingtonianum. ine wahrhaft noble Erfcheinung. Dieje edle 
Yilie ftammt aus Californien (Sierra Nevada). Sie erzeugt an einem Stengel 
je nach der Stärke der Zwiebeln 6, 12 bis 18 Blumen, die 20 bis 22 cm 
breit und weiß find, mehr oder weniger purpurn oder lila tingirt und wohlriechend. 

Wer an den zahlreihen Varietäten diefer Lilien Fein Genügen hätte, dem 
würden auch andere Arten, vornehmlich der Martagon-Gruppe, wie Lilium 
pomponium, Lilium superbum und Lilium tenuifolium, die jich alle durch ein 
brillantes Golorit auszeichnen, empfohlen werden können. 





Lilium superbum. 
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\ A elbit der Sartenbefiger, dem die Gelegenheit geboten ift, eine 
Fleinere oder größere Sammlung der beijeren Rofenjorten 
im freien Yande zu fultiviren, kann ein Intereſſe daran 
haben, eine engere Auswahl derjelben auch im Topfe zu unterhalten, um die 
Näume des Wohnhauſes durd fie auszuſchmücken. Wie vielmehr nicht die 
Blumenfreunde derjenigen Kategorie, der dieje Hulturanweifungen gewidmet find. 

Ich will jedoch gleich von Haus aus bemerfen, daß die Kultur der Nofen 
in Töpfen einen fonnigen, luftigen Plab im freien vorausfeht, auf welchem 
die Töpfe zu gewiſſen Zeiten ausgeftellt und eingeſenkt werden fünnen. 

Für einige zartere Nojenarten ift die Kultur im Topfe jogar vorzuziehen, 
da fie im freien Yande, plößlibem Temperaturwechſel, beftigem Winde und 
feuchtfalter Luft ausgeießt, nicht immer gut blühen. Hierzu gebören haupt— 
jählich die Monats» (Bengal-) und die Thecrojen. 

Für die verjchiedenen bier in Betradht fommenden Arten von Nojen bat 
man vor allen Dingen auf die Bercitung zweier verichiedener Erdarten zu 
denken. Die leichtere, für zartwurzelige Arten beſtimmte, miſcht man aus zwei 
Theilen Najenerde, einem Theile fetter Düngererde und einem Theile Yaub- 
erde zufammen und jegt der Miſchung etwas Sand bei. Für fräftig wachſende 
Noien, zu denen die Nemontante-Hybriden, Moosroſen, Bourbon- 
rojen, Noijetterojen u. a. m. zu rechnen jind, nimmt man einen Theil 
Najenerde mehr. Alle hierzu erforderlichen Materialien müſſen wenigitens drei 


Monate vor dem Gebrauche zufammengeworfen und öfters durchgearbeitet 
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werden. Man jollte fie aber nicht durch das Sieb werfen, fondern in ihrer 
uriprünglichen brodigen Beſchaffenheit laſſen. 

Die für die Topffultur beitimmten Nojen können entweder wurzelächt 
oder auch auf Stämmen der wilden Noje (Zaun- oder Hundsrofe) niedrig, 
in der Nähe des Wurzelhaljes veredelt jein. Fir Thee- und Monatsrojen 
jind wurzelächte Stöde jedenfalls vorzuziehen. 

Wir nehmen an, wir hätten im Frühjahr junge wurzelächte Bilanzen 
aus einer Handelsgärtnerei bezogen. Sie werden nun je nad der Stärte 
ihrer Wurzeln in Töpfe von 13—15 em Weite verpflanzt und dieſe im 
Freien an einer luftigen Etelle, wäre es auch auf dem Hofe, eingejentt. Das 
Einſenken foll der Erhigung der Töpfe und des Ballens durch die Sonnen- 
jtrahlen vorbeugen. Man muß jedod) den Töpfen eine Unterlage von Schiefer 
platten oder Ziegelitücden geben, damit die Wurzeln der Nojen nicht in die 
Erde hineindringen. Denn bierduch würde die Wurzelbildung im Topfe 
jelbit in hohem Grade beeinträchtigt werden und die Stöde felbit, 
wenn man fie zur Blüthezeit wegnimmt, um fie im Zimmer aufzuftellen, eine 
empfindliche Störung erleiden. 

Sobald die Blumen verblüht jind, müſſen die Blüthenitengel weggeichnitten 
und die Pflanzen auf den alten Platz zurücdgebradht werden. 

Sp lange die Nojen wachſen, muß alles Bemühen darauf gerichtet fein, 
für den Herbit eine Anzahl Eräftiger, gut ausgereifter Triebe zu erziehen, 
welche allein vollfommene Blumen erzeugen. Die Zahl der Triebe kann je 
nad dem Alter und der Kraft der Pflanzen drei bis jieben betragen. Daß 
das Holz reif geworden, erkennt man daran, daß es zwilchen Daumen und 
Zeigefinger einem kräftigen Drude widerftcht. 

Zur Entwidelung und Neife der Triebe trägt viel dazu bei, daß die 
Stöde weit genug von einander entfernt ſtehen, jo daß jeder Theil mit Luft 
und Sonne in direkte Berührung kommt. 

Man muß die Pflanzen hauptſächlich in der Zeit, in welcher die Augen 
austreiben, öfters durchſehen, um alle ſchwach und jchlecht geitellte, ſowie 
aud einen Theil der zu dicht nebeneinanderjtchenden mit dem Daumen weg- 
zudrücen. Hierdurd verhindert man, dab die Stöde ihre Kraft auf Aus- 
“ bildung von Zweigen verwenden, diie doch ſchließlich weggeſchnitten werden 
müßten. 

Die im Frühjahr eingepflanzten Roſen werden bei einiger Pflege ſich 
fräftig genug entwideln, um im „juli zum zweiten Male verpflanzt werden 
zu fünnen, wozu QTöpfe von 22-24 em Durchmeljer erforderlich find. Hier— 
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bei muß, wie auch beim eriten und bei jedem jpäteren Berpflanzen, für 
einen guten Wafjerabzjug Sorge getragen werden. Zu dieſem Bebufe giebt 
man in den Grund der Töpfe eine 6—8 em hohe Yage von Topficherben, 
darüber einige Gentimeter hoch Holzfohlen und über dieje die gröbjten Stücke 
des zum Einpflanzen zu verwendenden Erdreids. Den Ballen lodert man, 
ohne die Wurzeln zu verlegen oder aus ihrer Lage zu bringen, vorſichtig auf. 
Beim Eintopfen drüdt man die Erde feſt und gieht fie hierauf, vorerft aber 
nicht zu reichlich, damit die Oberfläche nicht hart werde, fjondern mild und 
porös bleibe. 

In Betreff der auszuwählenden Töpfe jei man bei feineren Nofen, wie 





Mofe mit niedergebundenen weisen, 


—* 


Bengal- und Theeroſen, ſehr vorſichtig, da ſie durch das Verpflanzen in zu 
große Töpfe leicht leiden. Um das Bedürfniß des Topfraumes richtig 
beurtbeilen zu fünnen, nehme man die Pflanzen ein oder zwei Mal jährlich 
aus den Töpfen, d. b. immer jo, daß der Ballen nicht auseinander fällt; findet 
man die Oberfläche des legteren reichlid) mit Wurzeln überzogen, jo ift das 
Berpflanzen in um ein Weniges größere Töpfe angezeigt; wenn nicht, jo jtellt 
man die Pflanze in ihren bisherigen Topf zurüd. 

Die harten und ſtark wachjenden Arten kann man anders behandeln und 
die eriten Hleineren Töpfe beim nächſten Berpflanzen jchon durd viel größere 
erſetzen. 
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Die wichtigſte, aber auch zugleich ſchwierigſte Operation bei den Nojen 
it das Schneiden. Diejes hat den Zwed, bdiejelben zu voller Kraft und 
Gefundbeit zu erheben und in diefer zu erhalten und ihnen eine angenehm 
in das Auge fallende und die Flor befördernde Form zu geben. 

Die bejte und ziemlih bei allen Sorten durchführbare Form ift eine 
ovale. Im Bejonderen muß man aud willen, ob die zu jchneidende Noje eine 
Sommer- oder eine mehrmals blühende ift, einen Schwachen oder einen ftarfen 
Wuchs bejigt oder ob die Sorte, der jie angehört, die befjeren Blumen aus den 





Vollſtandig anfgebundene Roic. 


unteren, aus den mittleren oder aus den an der Spitze der Zweige jtchenden 
Augen zu erzeugen geneigt iſt. 

Die Hauptregeln beim Schneiden jind: Je kräftiger der Wuchs der 
Pflanzen ift, deito mehr Triebe werden ganz ausgeichnitten und deſto weniger 
werden diejenigen verkürzt, welche man ftehen läßt. Alſo Langſchneiden, 
d. h. eine geringe Verfürzung der Zweige paßt für Fräftige, Kurzſchneiden 
für ſchwachwüchſige Sorten. Der Schnitt wird zwei Mal ausgeführt, ein 
Mal vor dem Berpflanzen oder Austreiben und ein Mal nad der Flor, wobei 
die Zweige, die geblüht haben, nur ein wenig unter dem Blüthenitiele geichnitten 








werden. In jedem alle aber hat man darauf zu fehen, daß man auf ein 
möglichjt kräftiges Auge fchneidet. Alle unkräftig gewordenen Zweige jchneidet 
man glatt an ihrer Bafis weg, um jüngeren, blühbaren Platz zu machen. 
Die unteren Augen derjenigen Sorten, welche kurze gedrungene Triebe bilden, 
3. B. vieler Herbftrojen, erzeugen gewöhnlich die beiten Blumen, bei den. 
fräftigften Sorten entftehen dieje aus den mittleren und den oberjten Augen; 
hier aljo den furzen Schnitt anwenden wollen, würde die beften Blumen weg- 
jchneiden heißen. So iſt Erfahrung und Beobachtung die befte Führerin beim 
Roſenſchnitt. 

Bald nach dem Schneiden zieht man die unteren Triebe über den Rand 
des Topfes herab und heftet fie mit Baſt an einen um den Topfrand gelegten 
Draht, wie auf S. 579 erfichtlid. Auch auf das Aufbinden der Triebe 
muß man, wenn die Pflanze älter geworden, den möglichiten Fleiß verwenden. 
Die auf voriger Seite gegebene Figur ftellt ein ſchönes Mufter einer drei Jahre 
alten Pflanze dar, die man in den beiden erſten Jahren jorgfältig behandelt hatte. 

Mährend der ganzen Wachsthumsperiode darf das Waſſer nicht gefpart 
und bei trodener Yuft muß auch reichlich geiprigt werden, zumal in der Zeit, 
wo die Knospen austreiben. 

Wiewohl die Herbit- oder remontirenden Roſen im freien Lande eine mehr 
oder weniger reiche zweite, eine fogenannte Herbtflor entwiceln, jo erhält man 
doch von den in Töpfen Eultivirten in der Negel nur einen, welcher gegen 
Ende Mai beginnt und bis Ende juni, felten länger, dauert. Es ift indeſſen 
nicht jchwer, eine zweite Blüthe herbeizuführen, welche der erften in der Zahl 
und Schönheit der Blumen wenig nachitcht. Nämlich fo: 

Sobald die erite Blüthe zu Ende gegangen, hört man mit dem Begiehen 
auf und legt, damit nicht etwa eintretender Negen unſeren Plan durchkreuze, 
die Töpfe nad) der der Wetterfeite entgegengefegten Nichtung um. In dieſer 
Weiſe geben wir den Pflanzen eine Nubezeit von 14 Tagen bis 3 Wochen, 
je nachdem die Witterung mehr oder weniger troden ift. 

Hat jo das Holz der Nojen die nöthige Härte erreicht, jo richten wir bie 
Zöpfe auf und unterwerfen die Pflanzen dem gewöhnlichen Schnitt. Hierauf 
topft man die Ballen vorfichtig aus, nimmt die äußerſte Erde weg, erſetzt fie 
durch friſche, begieht die Pflanzen reichlich, überfprigt jie von Zeit zu Zeit und 
wiederholt das Gießen bis zur neuen Blüthe, fc oft es nöthig üt. 

Für eine zweite Flor find wurzelädte Eremplare der remontirenden Roſen 
vortheilhafter, als veredelte. 

Nach) diejer theilweifen Umpflanzung werden die Roſen jo aufgeftellt, daß 
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jie gegen den direkten Einfluß der Sonnenftrahlen geichügt find. Hierzu kann 
man ich der Strohdeden bedienen, die an Stangen aufgehängt werben. 

Der Eintritt der zweiten Flor erfolgt in der heißeſten „Jahreszeit, im 
Juli und Auguft und hat eine kürzere Dauer. Dabei hat man feineswegs zu 
befürchten, daß die Nofen durch diefes Verfahren erfchöpft würden oder einen 
anderen Nachtheil zu erleiden hätten. 

Bei den Monatsrojen empfichlt fich denjenigen Blumenfreunden, welche 
über einige Gartenbeete zu verfügen haben, folgende Methode zur Anzucht recht 
kräftiger Pflanzen für die Topffultur und namentlich zum Treiben. Man 
pflanze junge Stedlingspflanzen mit einem Abftande von 30—45 em auf ein 
fonnig und frei gelegenes Beet. Die Zweige jchneidet man auf die Hälfte 
zurüd, und das Beet bewällert man ordnungsmäßig und hält es von Un 
fraut rein. 

Im nächſten Frübjahre werden die nun jchon ziemlich Fräftig gewordenen 
Pflanzen in verhältnigmäßige, am beiten oben 10 em mejjende Töpfe geicht. 
Die diefen Nofen zu aebende Erdmiihung miihe man aus 50 Kilogr. guter 
Haibeerde und aus gepulverter Knochenfohle, gut gewaſchenem Sand und Holz— 
fohle; von jedem diefer Materialien nimmt man etwa 2'/, Kilogr. Die Zweige 
werben jegt bis auf 10—13 em zurüdgefchnitten und die Nofen bis zum 
Topfrande in ein recht jonniges Beet eingefuttert. Während des Sommers 
jchneidet man von denjenigen Roſen, welde man etwa zum Treiben benutzen 
will, alle etwa auftretenden Sinospen aus, während man die übrigen in der 
Zeit, in welcher die Knospen dem Aufblühen nahe find, in das Wohnzimmer 
nimmt. jene hält man im Herbſt ziemlich troden, ohne fie verihmachten zu 
laſſen. Bon jept an hält man fie in einem hellen, nur froſtfreien Naume und 
gießt fie auch bier ſpärlich. Beim Treiben verfährt man genau jo, wie bei 
der Dyacinthe, nur daß man ihnen einen Platz in der Nähe der Fenſter an- 
weilt. Sie entwideln dann im Winter eine Schöne Fenfterflor. 

Das ift das Wefentlichite über das bei der Kultur der Roſen im Topfe 
anzumendende Verfahren. Wer fi noch weiter darüber informiren will, 
möge ausführliche Fachjchriiten, wie Döll's „Nofengarten”, Courtin's 
„Kultur der Nofen in Töpfen“ und andere mehr nachlejen. 

Wenn ich nun eine Auswahl der jchönften Nojen in Töpfen geben joll, 
jo fann ich nicht verhehlen, daß dies cine jeher ſchwierige Mufgabe ift, da die 
Zahl der jet in Kultur befindlichen Sorten in die Taufende gebt und noch 
jährlih um ein Anfchnliches ſich vermehrt, überdies auch dem individuellen 
Geſchmacke gerade bei dieſer Florblume ein großer Spielraum gelaſſen it. 
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Ich werde daher ohne Rückſicht auf die Zeit der Einführung diejenigen Roſen 
aufführen, welde ſich erfabrungsmäßig für die Topffultur am 
beiten bewährt haben, und in zweiter Yinie darauf Rückſicht nehmen, 
daß in der gegebenen Auswahl die ſchönſten Formen und reichiten Färbungen 
vertreten find. 

Moosroie. — Bon den nicht remontirenden Moosrojen it die ge 
wöhnlidhe die belichtefte und für die Topffultur zugleich die bejte. Die 
blafrofigen, Lugelförmigen, Stark gefüllten Blumen und die reich) mit Moos 
bejegten Anospen find nod kaum von einer anderen Sorte erreicht. Am 
beiten erzieht man fie wurzelächt und jchneidet fie etwas kurz. Auch die 
Cristata iſt ſehr zu empfehlen, jowie die mit-reichlichem Moos ausgeflattete 
Epielart Zoe. 

Bourbonhybriden. — Sie haben großes, Schönes und glänzendes Laub, 
find von Fräftigem Wuchje, geben hübſche Kronenbäumchen, vemontiren aber 
nicht. Die für die Topffultur geeignetiten und ſchönſten find: 

Charles Lawson, Blumen jchön fleischfarbig, jehr groß, gefüllt und voll 
fommen, eine überaus noble Roſe mit reicher Belaubung. 

Juno, Blumen blaßroja, fugelig, ſehr groß und voll, ſehr jchöne und 
kräftig wachjende Noje. 

Paul Riecaut, Blumen leuchtend carminrotb, oft jammetartig- purpurn 
ichattirt, groß und von herrlichem Bau, Wuchs frei, wenn auch nicht Fräftig; 
eine der ſchönſten aller Nofen. 

Berpetuelle Damascenerrojen. — Sie zeichnen jich meiltens durch 
reichen Duft der Blumen, durch compakten Wuchs und durd großen Blüthen- 
reichthum den ganzen Sommer und Herbit aus. Die allerbefte von ihnen ift 

Crimson superb (Mogador), Färbung ein brillantes mit Purpur jchattirtes 
Garmin; Blumen groß, berrlid gebaut und gefüllt; Wuchs mäßig. Dieje köſt— 
lihe Roſe zeichnet Sich auch durd hohen Wohlgeruch aus. 

Mehrmals blühende Hybriden (Nemontanten). — Sie bilden eine 
unfchäsbare Gruppe von Nofen, welche durch ihre wiederholte Blüthe, wie 
durch ihre jonftigen blumiſtiſchen Eigenfchaften der Hauptichmud der modernen 
Gärten geworden find. Sie find mehr oder weniger Eräftig im Wuchs und 
fönnen im Topfe auf den Wurzelhals veredelt oder auch wurzelächt erzogen 
werben. 

Aus diefer mehr als 500 kulturwürdige Varietäten zahlenden Gruppe 
fann ich nachſtehende für die Topffultur empfeblen: 

Alfred Colomb, Golorit ein leuchtendes Garmin-Garmoifin, Blumen jehr 
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groß und gefüllt, von ſchöner Kugelform; Eräftig im Wuchs. ine der ſchönſten 
Roſen, die es giebt. 

Baronne de Maynard, Blumen papierweiß, von mäßiger Größe und jchön 
gebildet. Wuchs mäßig. 

Beauty of Waltham, cerijescarmoifin, Blumenblätter groß und ſchön ge— 
ordnet, Blumen jchalenförmig, groß und prächtig gebaut; Habitus frei. 

Boule de Neige, reinweiß, die Mitte zart mit Nahmgelb fchattirt; Blumen 
mittelgroß, Schön dadhziegelig und volllommen; Habitus Fräftig. 

Centifolia rosea, reich rofafleiihfarbig; Blumen groß, von jchalenförmigem 





Augelig gebaute Blume, 


Bau, mit ſchön geichnittenen Blumenblättern; eine ganz eigenartige und 
prächtige Roſe eriten Ranges, mit reicher Belaubung und von kräftigem Wuchje. 

Charles Leföbvre, Golorit ein jammtiges Scharlach; Blumenblätter glatt 
und von reicher Subjtanz, Blumen cben und jchön gebaut, eine jehr duftige 
und prächtige Role; von mäßigem Wuchie. 

Charles Rouillard, blaß-rojapfirfichfarbig, in ein blaſſes Lavendelroſa 
übergehend; Blumen ſchalenförmig, groß, gefüllt und wundervoll modellitt; 
Habitus Fräftig; 

Comtesse Cécile de Chabrillant, Färbung ein herrliches Atlasroja; Blumen 
groß, gefüllt, jehr compalt und prächtig gebaut; von Eräftigem Habitus. 

Docteur Andry, Färbung ein reiches Roſa-Carmoiſin; Blumen groß 
und gefüllt, eine wunderihöne Schale bildend; eine herrlihe Noje von freiem 
Habitus. 
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Duke of Edinburgh, Golorit eine reihe, feurige Schattirung von Gar- 
moilin, Blumen groß und von guter Form. ine der feinften Topfroſen. 
General Jaequeminot, Färbung ein brillantes Scharlach-Carmoiſin; diefe 
Sorte blüht ungemein reich und it ein Liebling aller Freunde der Roſen. 
Horace Vernet, Färbung ein reiches, brillantes, ſammtiges Garmoifin; 
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Zchalenförmig gebaute Roſe. 


Blumenblätter groß und glatt; Blumen groß, gefüllt und von der vollfommeniten 
Dachziegelform; eine koſtbare Roſe. 

John Hopper, das Centrum der Blume brillantroſacarmoiſin, die äußeren 
Blumenblätter blaffer; Blumen jchalenförmig, gefüllt, ſchön modellirt, eine 
Roſe erften Ranges; Habitus robuft. 

Jules Margottin, Golorit cine glänzende, ungemein frische Fleiſchfarbe. 
Blumen groß und jchalenförmig; eine der köſtlichſten Nofen, die wir befigen; 
Habitus robuft. 
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La Baronne de Rothschild, Golorit ein überaus zartes, blaſſes Fleiich- 
farb; Blumenblätter groß und glatt, Blumen groß, gefüllt, von feiner Kugel: 
form, eine wahrhaft prächtige Roſe; Habitus robuft. 

Madame Vietor Verdier, Färbung ein prädhtiges Roſa-Carmoiſin; Blumen 
groß, voll, hübſch gebaut und von langer Dauer; Habitus Eräftig. 

Mademoiselle Marie Rady, reides Roſa, Blumen groß und dachziegelig 
gefüllt; eine herrliche Roſe; Habitus Eräftig. 

Marquise de Mortemart, röthlih-weiß, Centrum blaß-fleifchfarben, ein 
ungemein zartes Golorit. Blumenblätter glatt und eben: Blumen groß und 
Ichalenförmig; eine erquifite Noje und eine der beiten hellen Varietäten; 
Habitus Eräftig. 

Monsieur Noman, Golorit ein zartes Roſa-Fleiſchfarb; Blumen groß, tief 
und von Schöner Kugelform; Habitus Fräftig. 

Monsieur Woolfield, Blumen reich, roja=fleiichfarbig, groß, voll und 
Ihön gebildet; eine feine, der Centifolia rosea ähnliche, aber beijer gefüllte 
Noje; Habitus Fräftig. 

Paul Verdier, Golorit ein reiches Nofa-Carmoilin. Blumen groß, gefüllt 
und von feiner Dachziegelform; eine wunderſchöne Roſe; Habitus jehr kräftig. 

Pierre Notting, Färbung eine dunkle, ſammtige Garmoifin-Nüance, eine 
jehr tiefe und ſehr große Fugelfürmig gebaute Blume; Habitus Eräftig. 

Senateur Vaisse, Golorit ein intenjives, glühendes Scharlach. Blumen- 
blätter ſchön gejchnitten, Blumen gefüllt mit hohem Centrum, groß und voll- 
fommen gebaut; jchöne Belaubung, Eräftiger Wuchs; eine der beiten Roſen, die 
wir bejigen. j 

Thyra Hammerich, Blumen zart<hellfleiichfarbig, allmälig immer blaſſer 
werdend, ein jehr jchönes Golorit; Blumen aufrecht, jehr groß, voll und 
Schalenförmig; eine föftlihe Noje und eine der allerbeiten in diefer Narbe. 

Bourbonrojen. — Sie zeichnen fich durd große, glänzende Blätter und 
eine befonders reiche Herbitflor aus; fie blühen zwar aud früh, aber bie 
Blumen werden faum fo groß und ihre Färbung nie jo Schön, wie jpäter. 
Für den Topf eignen fie ſich am beiten in niedriger Veredlung. 

Ich empfehle vor allen anderen folgende drei Sorten: 

Madame Joseph Guyet, Färbung ein reiches Biolett-Garmoifin. Blumen- 
blätter glatt, muſchelförmig modellirt, Blumen fugelig, groß, voll und herrlich 
gebaut; Habitus mäßig. 

Michel Bonnet, Blumen friihroja, ſehr groß, voll und wunderjchön 
gebaut; eine koſtbare Roſe; Habitus Fräftig. 
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Souvenir de la Malmaison, Blumen röthlich, im Centrum hell-⸗fleiſch— 
farbig, ſehr groß, ſehr voll und prächtig gebaut; Habitus kräftig. Ein Kleinod 
der Gärten ohne Gleichen. Für den Topf dürften wurzeläcdhte Eremplare vor» 
zuziehen fein. 

Monatsrojen (Bengal-, Chineſer-Roſen). — TDiejelben blühen 
bejonders gern und reich im Herbit, einige in den leuchtenditen ‚Farben. Sie 
werden am jchönjten, wenn wurzelächt, doch nehmen fich auch niedrig veredelte 
Grenplare gut aus. Leider entgeht den Monatsrojen Das, ohne welche wir 
uns eine Noje kaum denken können, der Wohlgeruh der Blumen. Eine der 
reichblühensten ift die alte Pallida, deren allzublaffes Colorit aber nicht ſehr 
anziebend ift. Ihr und den meiften anderen Sorten verdienen folgende vor- 
gezogen zu werben. 

Cramoisie superieure, Färbung ein reiches, eigenthümliches und glühendes 
Carmoiſin. 

Madame Bréon, Blumen brillant-roſa, ſchön und gut gebaut; Habitus 
mäßig. 

Mrs. Bosanquet, blaß-fleifchfarben, zart und wachsartig von Anſehen; eine 
ſehr reichblühende und jchöne Sorte von kräftigem Wachsthum. 

Theeroſe. — Sie ift die zartefte und duftreichite aller Noien, ausgezeichnet 
durd; große jubftanzreiche Blumenblätter, dur eigenartigen Theegeruch und 
viele Sorten durd eine ungemein zarte Färbung. 

Sie ift jedoch etwas jchwieriger zu fultiviren als andere Arten, verlangt 
einen fetteren Boden, kurzes Schneiden und, jo lange man fie im freien 
aufitellt, einen warmen und trodenen Standort; am beiten gedeiht fie, wenn 
die Töpfe an einer gegen Süden oder Oſten gefehrten Mauer aufgeftellt 
werden. Doch können fie auch bei reichlicher Lüftung im Zimmer gehalten 
werben. Für die Topfkultur können fie wurzeläcdht oder niedrige Stammes 
roſen jein. 

Ich empfehle vor Allem folgende Varietäten: 

Adam, fleiichfarben, Centrum lachsroth und rehfarben, mäßig hart und 
die reizendfte aller Theeroſen. 

Alba rosea, weiß, Gentrum roja, Blumen groß, voll und jchön gebaut; 
Habitus kräftig. 

Devoniensis, rahmweiß, Centrum bisweilen röthlich, eine der ſchönſten 
Roſen, die wir beſitzen. Kräftig wachſende Sorte. 

Gloire de Dijon, röthlich gelb mit orange Centrum, ſehr groß und ge— 
füllt. Eine kräftig wachſende, jehr reich blühende und ſchön belaubte Sorte. 
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Louise de Savoie, Colorit ein klares Blaßgelb, Blumen ſehr groß, voll 
und jchön gebaut; Habitus Fräftig. 

Madame Bravy, Blumen vahmweiß, im Centrum röthlich, von erquifiter 
Form: diefe Sorte liebt trodene Witterung. 

Madame Celina Noirey, Blumen lachsroſa, groß und gefüllt; ſehr Schöne Sorte. 

Madame Faleot, Färbung ein dunkles, reiches Drangegelb. Blumenblätter 
groß und von guter Eubitanz; Blumen nicht voll, Knospen wunderjchön, 
reiche, dunkle Belaubung. 

Madame Margottin, Färbung ein reiches Gelb, mit lachsfleifchfarbigem 
Centrum, voll und von guter Form, Habitus fräftig; eine vorzügliche Roſe. 

Madame Willermoz, Blumen rahmweiß, im Gentrum rehgelb tingirt. 
Blumenblätter ſehr did und fein gebildet; ſchöne große Blätter und mäßig 
kräftiger Habitus; eine der jchönften Nojen. 

Marie Ducher, Blumen rahmweiß nnd vebgelb, groß, voll und jchön 
gebaut in der Weiſe der Gloire de Dijon; eine gute Nofe, Habitus Fräftig. 

President, Blumen lahsfarbig und roja, jehr aroß und voll, in der 
Weife des Souvenir d'un Ami; Habitus Eräftig. 

Safrano, Färbung ein helles Aprikojengelb, Blumen nicht jehr gefüllt; 
Knospen reizend; Habitus Fräftig. 

Sombreuil, Blumen blaß-ftrohaelb, oft reinweiß, ſehr groß und gefüllt; 
von jehr Fräftigem Habitus. 

Souvenir d’Elise, äußere Blumenblätter rahmweiß, Mitte der Blume ſalm— 
roth und rehaelb; Blumen voll und im Allgemeinen vollkommen, bisweilen 
aber im Gentrum nicht Schön; wenn vollfommen entwidelt, eine köftliche Roſe. 

Souvenir d'un Ami, Blumen lachsroth und rofa, jehr groß und fehr voll; 
ihöne Belaubung. Auch zum Treiben vorzüglid). 

Noijette-Noje. — Viele von den hierher gehörigen Sorten find durch 
große, Ihöne Blumen, köftlichen Wohlgeruch, der den Duft der Mojchus- und 
der Theerofe vereinigt, und fräftigen Habitus, endlich auch dadurch ausge- 
zeichnet, daß fie ihre Blumen in großen Büjcheln erzeugen. Im Allgemeinen 
ſchneidet man fie etwas weniger ftarf zurüd, als die Theerofen und die Monats- 
tojen. Bei den Eräftigen Sorten aber fchneidet man alles geringe und unreife 
Holz und kürzt die übrigen Zweige auf ein Drittel oder die Hälfte. 

Ich empfehle für Topfkultur folgende drei bewährte Sorten: 

Caroline Forestier, Blumen fanariengelb (die äußeren Blumenblätter 
blajjer), mäßig groß, voll und jchön geformt, in Büſcheln; eine eigenartige 
und ſehr jchöne Roſe. 
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Maréchal Niel, Färbung ein reiches brillantes Gelb, Blumenblätter groß 
und glatt, Blumen ſehr groß, kugelförmig, tief, voll und von exquiſitem Bau; 
die köſtlichſte aller gelben Roſen; Habitus ſehr kräftig. 

Triomphe de Rennes, ſtrohgelb, Centrum blaßgelb, Blumen von guter 
Größe, voll und gut geformt, mit eigenthümlichem Fruchtgeruch; Habitus kräftig; 
eine ausgezeichnete Roſe. 





wGefullte Scharlachpelargonie. 


Levkoyen, Boldlad und Yielfen. 





geweſen! 

Iſt ſie auch keine Stubenpflanze in der engeren Bedeutung des Wortes, 
jo muß doch die Winterlevkoye — von ihr allein iſt bier die Rede — in 
ihren verſchiedenen Formen froftfrei, hell und troden überwintert werden und 
bietet im Frühjahre, wenn fie zur Blüthe gelangt ift und die Wohnräume gar 
nicht mehr oder nur ſchwach erwärmt werden, ein vortrefflihes Material zur 
Ausichmüdung des Fenſters oder des Blumenbretes vor den Fenſtern. 

Hat man ein Gartengrunditüd, jo macht die Anzucht der Winterlevkoye 
wenig Umftände. Man ſäet Anfang bis Mitte März die Samen ganz 
einzeln in Näpfe mit einer ftarfjandigen, von un- oder bloß halbverweſten 
Düngertheilen freien Gartenerde. Die drainirten Näpfe werden bis zum 
Nande mit diefer Erde gefüllt, worauf man legtere mit einem glatten Bretchen 
um etwa O, em unter denjelben niederdrüdt und mittelft einer feinen Braufe 
ziemlich ftarf begieht. Sind die Samenkörner einzeln und regelmäßig aufgelegt, 
jo bedeckt man fie ganz leicht mit feiner Erde oder qut gewajchenem Sand und 
drüdt jie janft an. Man ftellt nun die Töpfe im Zimmer, doc fern vom 
warmen Ofen auf und befeuchtet die Erde, jo oft fie troden geworden, vor- 
Jüchtig, damit nicht die Samen durcheinander geſchwemmt werden. Nad acht 
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Tagen ſind die Samen aufgegangen und man bringt nun die Töpfe in ein 
nach Süden gelegenes Zimmer, welches aber täglich nur ein Mal geheizt wird, 
und ſpäter, wenn die Pflänzchen ſchon etwas abgehärtet ſind, vor das Fenſter, 
bis ſie kräftig genug geworden ſind, um in's Freie verpflanzt zu werden und 
hier die oft noch rauhe Luft vertragen zu können. 

Die größte Aufmerkſamkeit hat man auf das Gießen zu verwenden. 
Niemals darf früher gegoiien, d. h. das Waſſer leicht aufgeiprigt werden, als 
bis die Oberfläche der Samennäpfe troden zu werben beginnt und nur an 
einem heiteren Tage. Erwärmtes Waller ift vorzuzichen. 

Sind die Pflanzen Fräftig genug geworden, nad etwa G Wochen, fo 
pflanzt man jie im Garten an einer jonnigen Stelle aus. Zu dieſem Zwecke 
bereitet man das Beet mit etwas guter Düngererde, zicht auf demfelben Neihen 
in Abjtänden von etwa 20 em, pflanzt in diejelben die Sämlinge mit eben» 
joviel Abjtand unter ſich und gießt fie gut ein. 

Im Garten haben die Yevfoyen mit zahlreichen Feinden zu kämpfen und 
jallen denjelben, falls man nicht rechtzeitig einschreitet, oft zum Opfer. Zu 
diejen gehören vor Allem die Springfäfer (Blattflöhe) und die Nadt- 
Ihneden. „Jene werden durch häufiges Ueberjprigen mit der Brauſe verjcheudht, 
im Nothfalle auch durch Ueberftreuen mit Straßenftaub. Auch das Dekoft des 
Inſektenpulvers, jowie Waſſer, in welchem man Knoblauch abgefocht hat, wird 
von Einigen als hülfveich gerühmt. Schneden lodt man durd Abends in der 
Nähe des Yevfoyenbeetes ausgelegte Häufchen von Malzträbern oder angefeuchteter 
Neizenkleie an und findet fie am frühen Morgen in Maſſe verjammelt, jo daß 
man mit einem Fußtritt große Mengen vernichten kann. 

Segen heiße Sonnenſtrahlen ſchützt man die jungen Bilanzen durch Ueber— 
breiten von Strohdeden. 

Das Giehen thut nur bei anhaltender Trodnig Noth; iſt die Witterung 
zugleich Eühl, jo gieht man Morgens, jonjt aber nur Abends. 

Unkraut und harte Bodenkrufte wird durch fleißiges Behaden mit einem 
nur 4 cm breiten Häkchen bejeitigt, bei welcher Gelegenheit man das Erdreid) 
etwas an die Pflanzen heranzieht. 

Wer fein Gartengrumdjtüd beiitt, das zur Anzucht der Winterlevfoyen 
geeignet wäre, muß die jungen Pflanzen aus den Samennäpfen je 4—5 Stüd 
in ctwa 16 em breite Töpfe, nach einem Monate einzeln erit in Töpfe von 
13 em und im Herbſt in ſolche von 20 cm oberer Weite verjegen. Hierbei 
it freilich der Umstand ſehr ärgerlich, dab das Nefultat aller diejer Mühe 
durch eine gewilie Anzahl einfach blühender, aljo für eine Flor durdaus 
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unbrauchbarer Pflanzen geſchmälert wird. In Rückſicht hierauf iſt es in der 
That beſſer, im Frühjahre in einer Handelsgärtnerei, wenn eine ſolche in der 
Nähe iſt, überwinterte gefüllte Stöcke anzukaufen, die man in der Regel zu 
ſehr billigen Preiſen haben kann. 

Die Winterlevkoyen entwickeln erſt nach zurückgelegtem erſten Lebensjahre 
den Reichthum ihrer Blumen und müſſen ſomit überwintert werden. Die meiſten 
Pflanzen, wenn ſie rechtzeitig angezogen wurden und ſich gut entwickelten, 
werden im Laufe des Herbſtes ſchon erkennen laſſen, ob ſie gefüllt blühen 
werden oder nicht, und man überläßt dann, wenn man Samen zu erziehen 
nicht beabſichtigt, die einfachen ihrem Schickſale. Diejenigen aber, welche man 
als gefülltblühende erkennt, ſetzt man gegen die Mitte des Septembers in Töpfe 
von etwa 20 em oberer Weite, ſtellt ſie in etwas ſchattiger Lage auf und, 
wenn jie wieder angewachſen jind, ſonnig und frei, bis ftärfere Fröſte eintreten. 

Sind die Knospen noc zu wenig vorgerücdt, um ſich jchon als gefüllt 
zu erweilen, jo wende man, um fich hierüber zu vergewiljern, folgendes 
Verfahren an. Man nimmt die Blüthenfnospen zwijchen die Vorderzähne 
und zerbeift fie. Geben fie dabei einen etwas Fnadenden Ton von fidh, To 
fann man daraus auf eine einfache Blüthe jchliefen. Vernimmt man jenes 
Geräuſch nicht, jo ift der Stod ein gefüllter. 

Ehe man die Stöde in das Ucberwinterungslofal bringt, reinigt man jie 
von gelbgewordenen und angefrejfenen Blättern. Während des Winters gießt 
man nur jo viel, daß fie nicht ganz vergehen. Eine reichliche Lüftung jollte 
man nicht unterlafien, jo oft die Witterung es zuläffig macht. Auch müſſen 
jie im Winter oft nachgeiehen und von ctwa mobderig gewordenen Blättern 
gereinigt werben. 

Beim Einjegen der Stöde in den Topf jchadet es Nichts, wenn man die 
unterjten gar zu jperrig gewachjenen Zweige ganz wegjchneidet, ſowie die 
Pflanzen aus dem freien Lande kommen; an den Wurzeln aber darf gar Nichts 
geftugt und gejchnitten, wohl aber müſſen die Pflanzen feit und dergeſtalt 
eingejegt werden, daß die Wurzeln gehörig in der Erde ausgebreitet liegen. 

Ofenwärme vertragen die Yevfoyen gar nicht gut, doch können einzelne 
Pflanzen, deren Blüthen jchon im Spätherbit ziemlich entwidelt find, gegen das 
Ende des Yanuars und im Februar in das Wohnzimmer genommen werden, 
bejonders wenn man ihnen einen Pla& in einem Doppelfenfter anzumweijen bat. 

Mit dem Eintritt des Krühlings aber ift die rechte Zeit, auch die Winter- 
levfoyen wieder in den Trieb zu bringen. Zu diefem Behufe begicht man jie 
ſtärker, zumal wenn reichlich gelüftet werden kann, und ftellt ſie jo hell wie 
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möglich. Um den Yevfoyen eine kräftige Ernährung zu ſichern, gebraucht man 
Hornmehl, weldes man als Düngungsmittel am Nande des Topfes herum 
legt, nachdem man die obere Erde etwa 2'/, em tief aufgelodert und entfernt 
bat; fie wird alsdann wieder über das Hornmehl gededt. Dieje Subftanz, 
"statt welcher man auch bloße Hornjpähne nehmen kann, zerſetzt ſich in Folge 
des Begießens ziemlich fchnell und wirkt als jtarfes Neizmittel. Auch wieder- 
holte Düngegüfje, wenn die Pflanzen erjt einmal vecht in’S Wachen gekommen, 
find oft von überrajchender Wirkung. 

Die eigene Anzucht von Samen ift dem Zimmmergärtner aus guten Gründen 
nicht zu empfehlen, um jo weniger, als man für wenige Groſchen die beften 
Samen zu kaufen überall Gelegenheit hat. | 





Winterlevfone. 


Die für unferen Zweck geeignetiten Levkoyen find: 

1. Die gemeine Winterlevfoye, von mehr oder weniger bujchigem 
Habitus. Für die fchönften und dankbarſten Sorten balte ih: Weiß mit 
Yadblatt, Violett mit Lacblatt, Garmoifin, Noja, Hellblau und die groß— 
blumige carminrothe Sorte. 

2. Die Cocardeau- oder Stangen-Winterlevfoye, welde oft 1 m 
und darüber body wird, unten jtammartig-fahl, oben aber ftark verzweigt iſt. 
Nach meinem Geihmade find die jchönften Karbenvarietäten: Noja, Roth 
und Königblau. 

3. Die Haiferlevfoye, eine Form der Winterlevfoye, von celeganterem 
Wuchs und noch reicherer Blüthe, die mitunter im Spätjahre ſchon weit vor- 
gerüdt ift, voll aber erjt im April fich entwidelt und, wenn alle verblühten 


Stengel abgejchnitten werden, oft bis weit in den uni hinein dauert. Die 
Blumenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 35 
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ſchönſten Sorten find unter den gewöhnlichen Kaiſerlevykoyen: Carminpurpur, 
Lilaroſa, Carmoiſin mit Yadblatt, unter den großblumigen: Noja, Duntel- 
carminpurpur, Brillant-Nofakupferrotb, Hellblau und Dunkelblutroth. 

Ich nehme bier Gelegenheit, allen Gartenfreunden die Kultur der Herbit- 





levfoyen, welde aus einer geichlechtlihen Vermiſchung der Winterlevfoyen 
und der Sommerlevfoyen entjtanden find, insbejondere der frühblühenden 
zu empfehlen. 





Kaiſerlevlohe. 


Auch von ihnen ſind die Samen zu Anfang bis Mitte März auszuſäen. 
Die Auspflanzung wird etwa in die Mitte des Aprils fallen. 

Sind die Pflanzen qut eingejegt, d. b. jo, daß die Wurzeln nicht geftaucht 
werden oder am Nande des Pflanzloches hängen geblieben find, ordnungs- 
mäßig angedrüdt und jede einzeln angegofjen, jo werden fie den Sommer: 
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levfoyen, welche zu gleicher Zeit und unter gleihen Verhältniſſen gepflanzt 
wurden, nad jeder Nichtung bin ficher den Nang ablaufen. 

Sie ertragen ungleich beſſer, als alle Sommterlevfoyen, Näfje wie Troden- 
heit, da die Wurzeln, tiefer in den Boden eindringen und jomit befähigt find, 
ungünftigen Witterungseinflüffen zu widerftehen und die Vegetation gleichmäßig 
zu entwideln und zu unterhalten. Zwar hat man jich der prachtvollen Flor 
erft zwei bis drei Wochen ipäter zu erfreuen, als bei der Kultur der Sommer- 
levfoye, aber dafür ift fie defto üppiger und nachhaltiger und wird jelbit durch 
die erften Arühfröfte, ja ſogar durch eine Temperatur von — 6 bis 7’ R. nod) 
nicht völlig zerjtört. 

Auf der andern Seite hat man dieje Levfoyenrace, wie auch die Kaiſer— 
levfoye, zu einer großen Vollkommenheit gebracht, und einzelne Farben zeigen 
eine jo föftlihe Friſche und einen Glanz, wie er bei den Sommerlevfoyen nod) 
faum erreicht worden ift. Unter ihnen findet man das berrlichite Garmoifin, 
Dunfelviolett (die ladblätterige Sorte), Weiß, Roſa und Schwefelgelb, und 
dabei entwiceln jich auch die ladblätterigen Sorten in derſelben Kraft und 
Schönheit, wie die raubblätterigen. 

Auch für die bloße Topfkultur find die frühblühenden Herbitlevfoyen 
unichägbar. Werden fie aus dem Samenbeete je drei oder vier in Nelfentöpfe 
gepflanzt, fo liefern fie bei mäßigem Schutze und hinlänglichen Lichte bis tief 
in den Winter hinein eine reiche Folge von Blumen und fangen nad) Eurzer 
Unterbredhung im Frühjahr zeitig wieder zu blühen an. 

Die Bedingung eines joldhen Erfolges befteht darin, da man die Samen 
ganz weit auseinander legt, damit die Bilanzen, che man fie in die Töpfe jept, 
in denen fie blühen jollen, die nöthige Stärke erhalten. 

Da man von diejen Levfoyen bis vier Pflanzen in einen Topf bringt, jo 
wird von diejen, wenn man fich guten Samen zu verjchaffen wußte, mindeftens 
die Hälfte gefüllt blühen. So wie die gefüllten Pflanzen fih erkennen laſſen, 
ſchneidet man die einfach blühenden über dem Boden ab. — 

Ganz in derjelben Weife, wie die Winterlevfoyen, wird aud der Gold- 
lad behandelt und überwintert. Man erzicht ihn aus Samen, aber aud aus 
Stedlingen im Frühjahr und noch im Sommer. Zum Treiben habe ich jchon 
den jogenannten Dresdener oder Nigaer Treiblad empfohlen. 

Man fultivirt vom Goldlack zwei verichiedene Nacen, die ſich nur durch 
den im Namen ausgedrüdten Habitus unterfcheiden, den Stangen» und den 
Buſchlack. Jede derjelben hat wieder ihre body und kräftig entwidelte und 
ihre zwergwücdjige Form. Der Färbung nad unterjcheidet man alle 
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möglichen Nüancen des Gelb und des Braun (einjchliehlich Violett), die aber 
vielfach in einander übergehen. Die Füllung der Blumen ijt mehr oder weniger 
entwidelt, doch werden billig die ftarf gefüllten Sorten höher geihäßt, als 
die blos halbgefüllten und die einfachen. — 






— 


Buſchlad. 


Zu den populärſten aller Florblumen gehört die Gartennelke, haupt— 
ſächlich ihres ausgezeichneten Wohlgeruchs wegen. Man kultivirt nur gefüllte 
Sorten in Töpfen, und um damit glücklich zu fein, muß man ſchon über ziemlich 


en — * ie ’ 
Gefüllte Gartennelle. 


viel Raum zu disponiren haben, namentlich auch zu ihrer Aufſtellung im Freien, 
denn ſie vertragen durchaus keinen eingeſchloſſenen, dumpfigen Stand und 
lieben die Morgenſonne ebenſo ſehr, als ihnen die Mittagshitze nachtheilig wird, 
wenn nicht die Töpfe gegen die Einwirkung derſelben durch eine Umhüllung 
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mit Moos u. dgl. geſchützt werden können. Kurz, die Kultur derſelben hat 
von je her zu den ſchwierigeren Aufgaben des Blumenfreundes gehört, und daß 
ihre Behandlung nicht Jedem gelingt, davon iſt der immer noch ſehr hohe 
Preis der Senker von guten Blumen aus renommirten Sammlungen der 
ſicherſte Beweis. 

Wie bei aller Blumenzucht, ſo iſt auch bei der Kultur der Gartennelke 
Fleiß und Pünktlichkeit die Bedingung des Gelingens, und ich werde mich 
deshalb auch bei ihr nur auf die Angabe der weſentlichſten Punkte, auf die es 
dabei hauptſächlich ankommt, beſchränken. Jeder Nelkeniſt, wie von Alters her 
die Freunde dieſer Kultur genannt werden, hat ſeine eigenen Kunſtgriffe und 
ſogenannte Vortheilchen, die ſich nicht lehren laſſen, und auf welche aber auch 
bei einer ſonſt vernünftigen, regelmäßigen Behandlung in der Regel kein ſo 
großer Werth zu legen iſt, obgleich oft ganze Abhandlungen darüber geſchrieben 
werden; ſie ergeben ſich bei einſichtsvollen Blumiſten von ſelbſt. 

Um zu einer guten Sammlung von Topfnelken zu gelangen, hat man zwei 
Wege, entweder Anzucht durch Samen oder durch ſogenannte Senker oder 
Fexer, d. h. bewurzelte Ableger. Guter Nelkenſamen iſt zwar auch nicht 
wohlfeil, aber doch kann man für einige Mark manches Korn kaufen. Dabei 
muß man ſich aber bemühen, den Samen aus einer zuverläſſigen, durch 
ihre Nelkenzucht bekannt gewordenen Handelsgärtnerei oder von einem in 
dieſer Kultur excellirenden Liebhaber zu erhalten, wenn man ihn auch etwas 
theurer bezahlen muß. Denn nichts iſt ärgerlicher, als wenn man ſich bereits 
das zweite Jahr mit den Sämlingen herumgeplagt hat und am Ende, wenn 
ſie zu blühen anfangen, einen Stock um den anderen herausreißen muß, weil 
er ſchlechte, einfache Blumen bringt. Guter Nelkenſamen iſt nie in großer 
Menge zu haben; denn die beſten Blumen bringen gar wenigen Samen, und 
häufig iſt er ſo unvollkommen, daß man zum Voraus wiſſen kann, daß derſelbe 
gar nicht aufgehen werde. Uebrigens iſt es zuweilen auch, wie bei der Levkoye, 
der Fall, daß nicht immer aus den vollkommenſten Körnern die beſten Blumen 
erzielt werden. 

Man ſäe die Samen gegen Ende des April oder Mai in Töpfe oder 
Käſtchen in eine ſandige Raſenerde, die mit viel alter Lauberde vermiſcht iſt, 
und halte die Töpfe immer nahe dem Fenſter im Wohnzimmer. Im Uebrigen 
werden ſie behandelt wie andere Sämereien auch, d. h. gleichmäßig feucht 
gehalten und, wenn ſie gekeimt haben, die Sämlinge vorſichtig, aber möglichſt 
raſch an die friſche Luft gewöhnt, damit fie ftämmig werden und das Verpflanzen 
gut ertragen. Letzteres gejchicht, wenn die Sämlinge 5—7 cm hoch find, am 
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beiten auf ein Gartenbeet, in Ermangelung dejjelben aber etwa zu dreien in 
Töpfen von 10'/,—13 em oberer Weite in diejelbe Erde. Hierbei wird häufig 
gefehlt. Man verfteht nicht jelten unter Nelfenerde eine recht fette 
Blumenerde, die mit vielem thierifchen Dünger vermischt wurde. in einer ſolchen 
Erde gehen aber die Nelken gar leicht zu Grunde; fie befommen die Hohlſucht 
und werden wurzelfaul. Eine Erde ohne thieriichen Dünger, dagegen mit viel 
Yauberde und etwas altem, vermodertem Kalkichutt ift ihnen viel dienlicher; 
namentlich lieben jie den Pferdemiſt nicht. Ebenfo werden den Nelken Töpfe 
gefährlich, in denen vorher Hyacinthen und andere Zwiebelgewächſe gezogen 
worden find, was man ſich wohl zu merken hat. Will man dergleichen Töpfe 
doch verwenden, jo müſſen fie exit forgfältig ausgewaſchen werden. 

Die verjegten Nelkenſämlinge lieben bei trodenem, bellem Wetter ein 
Öfteres Ueberbrauſen der Blätter mit friihem Waſſer, im Uebrigen aber 
werden fie wie die blühbaren Stöde auch behandelt, nur mit dem Unterjchiede, 
daf fie etwa Mitte September auseinander genommen, einzeln in 13 cm weite 
"Töpfe gepflanzt und in diefen überwintert werden. Die Topfnelfen werden 
übrigens jehr häufig von dem Herzwurme befallen. Derjelbe ift die fußloſe, 
röthlichweiße Yarve eines Nüffelkäfers, des Phytonomus polygoni Sch., welde 
fi in die Stengel der Nelke einbohrt, das Mark derfelben ausfrißt und endlich 
die Herzblätter abbeift. Die Stengel fterben dadurh ab und man kommt 
dadurch um die Blüthe Die Yarve muß, wenn man ihre Gegenwart bemerkt, 
mittelſt einer Stedinadel herausgeholt werden, zu welchem Ende man die im 
froſtfreien Lokale überwinterten Bilanzen von Zeit zu Zeit recht fleißig durch— 
jicht. Aber auch ihre Ueberwinterung, wenn fie nicht in einem falten Miftbeet- 
fajten im Freien untergebracht und gejchügt werden können, bat mancherlei 
Schwierigkeiten. Der Keller ift in der Negel zu dumpfig und feucht für fie, fo 
daß fie vergeilen. Im Wohnzimmer ift es für fie viel zu warm, und in einem 
feojtfreien, hellen Lokale müſſen fie von Zeit zu Zeit begofjen werden und 
trodnen alsdann zu lanafam aus und werden wurzelfaul; denn die Topfnelfen 
jind überhaupt etwas empfindlich in Bezug auf's VBegiehen, jogar im heißen 
Sommer, geichweige denn im trüben Winter. Ant beften überftehen fie deshalb 
in einem falten Miftbeetfaften die ungünftigen Einflüfe des Winters; man 
ſenkt fie dajelbit im Herbit bis an den Nand des Topfes in Sägemehl, Yaub 
und ähnliche Materialien ein, ſchützt fie gegen anhaltenden Negen durch eine 
Bededung von Bretern, und wenn dann einmal die Erde in den Töpfen leicht 
gefroren it, jo bringt man noch eine aute Bedeckung von Erbfenitroh, Yaub 
oder ftrohigem Dünger darüber, der aber ja nicht mehr dunften darf, denn 
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jonjt würden die Pflanzen wieder aufthauen und unfehlbar zu Grunde geben. 
Eo aber halten fie gut aus, und es find nur die Mäufe und der Herzwurm 
zu fürchten, wogegen aber Aufmerkſamkeit und fleißiges Nachſuchen ſchützen kann. 

Von Wichtigkeit iſt es, die Topfnelfen glei im erſten Frühjahr wieder 
in's Freie zu bringen, ſchon im April, und fie alsdann auch zu veriegen, 
d. h. alle älteren Stöde und ſolche, welche im vorigen Jahre nicht geblüht 
haben, ebenjo alle Senfer vom vorigen Sommer, wenn folche nicht Schon im 
Spätjahre einzeln verjegt worden find, wie bei den Sämlingen angegeben 
wurde. Solche haben nicht nöthig, Schon wieder umgepflanzt zu werden. Man 
wähle feine jehr weiten Töpfe; folhe von 13 em oberer Weite find für die 
jtärkiten Pflanzen weit genug, und ſchwächliche oder kränkliche Eremplare müfjen 
noch engere Gejhirre erhalten. Man verhüte dabei, dat beim Herausftürzen 
die Ballen auseinanderfallen und dadurch der größte Theil der ohnehin nicht 
ſehr zahlreichen Wurzeln abreißt; der Ballen muß vorfichtig zwifchen den 
Händen zerdrüdt und jo die alte Erde zwiſchen den Wurzeln herausgebracht 
werden. Gleich) beim Berjegen ftede man 60-70 cm lange Blumenjtäbe bei, 
an welde jpäterhin die Blumenftengel angebunden werden, deren an einem 
Senker immer nur einer, an Sämlingen vielleiht 3—t ftehen gelafjen werben 
follen. Auch dulde man nur eine höchſtens 2—3 Blumenfnospen, voraus- 
geſetzt, daß der Stod ſehr kräftig ſei und die Knospen weit von einander jtehen. 

Sogenannte Platzer, d. b. ſolche Stöde, bei denen die Kelchröhre ein- 
feitig aufipringt, jo dab die Blumenblätter ſich durch den Spalt heraus» 
drängen, follte man unter jeinen Nelken nicht leiden. 

Ein geeigneter Standort ift ebenfalls wejentlihe Bedingung für eine 
ihöne Nelkenflor, wie jchon im Eingang bemerkt worden ift. Nord» und Nord- 
oftwinde thun nicht aut, jo wenig wie anhaltender Regen, Mittagshige oder 
ein bumpfer, eingejchloffener Stand. Während der Blüthe lieben die Nelken 
auch öfteren Schatten durch Bededen von oben, jehon damit die Blüthdauer 
länger anhalte. Mit dem Eintritt der Florzeit wird aber aud größere Auf- 
merkſamkeit im Begießen nöthig. Vom Frühjahr an bis dahin vertragen gejunde 
Neltenpflanzen ziemlich viel Waſſer, lieben ein Fühles Erdreid und namentlich) 
ein häufiges Weberbraufen, aber ja Feine Dungwajjergüffe. Mit dem Auf- 
treten der Blüthe aber läßt die Wurzelthätigkeit etwas nad, und deshalb muß 
auch mit dem Begichen jparjamer zu Werke gegangen werden; doch thut das 
Ueberbraufen 3—4 Mal in der Woche immer nod gut, man muß aber jo 
jprigen, daß die Blumen nicht benegt werden. 

Nach der Blüthe und ſchon zum Theil während derjelben find denn auch 
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die Seitentriebe ſtark genug, um abgeſenkt zu werden, was bei den Nelken 
die gewöhnliche Art der Vermehrung iſt. Kann man zu dieſem Zwecke die 
Pflanzen auf ein Beet in's Freie bringen, ſo iſt es um ſo beſſer; die meiſten 
Freunde eines Zimmer- und Fenſtergartens aber werden dieſe Gelegenheit 
nicht haben, ſondern müſſen dieſes Geſchäft an der Pflanze im Topfe vor— 
nehmen. Hiebei wird es nun häufig nothwendig, rings am Rande des Topfes 
einen Kranz von geknickten Schindeln einzuſtecken, um den Topf hoch genug 
mit Erde auffüllen zu können, damit die oft kurz gewachſenen Zweige ab— 
gejenft werden mögen. Diefe Abjenfer wollen namentlih mit dem Ueber— 
brauien nicht verfäumt werden, auch ift es gut, eine ziemlich ſandige Erd- 
miihung dazu zu wählen. Wenn die Witterung aud nur einigermaßen troden 
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iſt, ſo ſchadet ein tägliches zweimaliges Ueberbrauſen durchaus nicht; hält man 
im Gegentheil die Senker zu trocken, ſo bekommen ſie leicht Ungeziefer und 
machen viel langſamer Wurzel. An einem geſunden, kräftigen Stocke laſſen 
ſich oft bis zu 12-20 Zweige abſenken; übrigens haben die beſten Blumen 
in der Regel keinen jo üppigen Wuchs; da muß man oft froh jein, einen 
einzigen ordentlichen Trieb zu finden. Hat man das Abſenken bei Zeiten vor- 
genommen, jo find Fexer in 6—8 Wochen ganz gut bemwurzelt und könnten 
noch vor Eintritt des Winters abgenommen und einzeln gepflanzt werben. 
Der Blumenfreund thut aber meiftens befjer daran, diefelben nicht abzunehmen, 
jondern nur die Verbindung mit dem Mutterſtock durchzuſchneiden. Er braudt 
auf diefe Weife weniger Raum, und die Senker überwintern in der Negel 
weit ſicherer. Alte Stöde, d. b. ſolche, welche älter als zwei oder drei Jahre 
find, haben immer ein mageres, verfommenes Ausſehen, weshalb man jede 
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Sorte alljährlich in Vermehrung nehmen ſoll. Stecklinge ſchlagen ſchwer 
Wurzel und müſſen, wenn man zu dieſer Art der Vermehrung ſeine Zuflucht 
nehmen muß, dicht am Holze weggeſchnitten werden; dabei iſt es gut, ſie erſt 
während einiger Stunden im Schatten abwelken zu laſſen und dann in friſches 
Waſſer zu ſtellen, bis ſie wieder ſtraff ſind, ehe man ſie ſtopft. Auch ſchlagen 
ſie unter Glasglocken leichter an, als ohne ſolche. 

Zu einer guten Nelkenblume gehört, daß ſie rund gebaut und ziemlich 
groß ſei, daß die Blumenblätter nicht ausgezackt ſeien, daß der Kelch nicht 
platze, daß die Grundfarbe rein, namentlich weiß oder gelb, und daß die 
Zeichnung auf den einzelnen Kronenblättern regelmäßig, abſtechend, ſcharf und 
gleichförmig ſei. Man unterſcheidet Farben- und Zeichnungsnelken. 
Erſtere ſind einfarbig, die letzteren haben außer der weißen oder gelben Grund— 
farbe noch Zeichnungen in einer oder mehreren Farben auf den Blumen— 
blättern; ſo unterſcheidt man Salamander mit punktirter Zeichnung, 
Picotten und Bizard-Picotten mit Haarſtrichen, Doubletten und 
Bizarden mit Bandſtreifen, und Feuerfaxe, Flambanten, Famöſe und 
Parmelotten mit getuſchter Färbung. Auch dem Bau nach ſind die Nelken 
ſehr verſchieden; für die beſten Stilweiſen gelten der ächte Nelkenbau, der 
Ranunkel-, Kegel- und Roſenbau. 

Die Baumnelke iſt eine Spielart der Gartennelke, ausgezeichnet durch 
einen ſehr kräftigen Wuchs und breitere Blätter und ſehr große, dunkel— 
braunrothe oder dunkelroth und weißbunte Blumen von vorzüglichem 
Wohlgeruch. 

Den gewöhnlichen Gartennelken noch vorzuziehen iſt die Remontante— 
Nelke, in Anſehung der zweifachen Florperiode den Remontanteroſen vergleich— 
bar, nur mit dem Unterſchiede, daß bei den letzteren die zweite Blüthe in den 
Herbſt, bei der Nelke aber in den Winter fällt. 

Um aber dieſe Abart der gefüllten Gartennelke in ihrer ganzen Schönheit 
zu entwickeln bedarf es der Anwendung folgender Kulturmethode. 

Die Remontantenelke entwickelt ſchon während ihrer Sommerflor eine 
Menge kräftiger Zweige mit deutlich erkennbaren Knospen, welche in ihrer 
Ausbildung langſam vorſchreiten und während der Wintermonate in einer 
regelmäßigen Aufeinanderfolge aufblühen, jo daß es fich bei ihr nicht um die 
Erzeugung einiger Blumen, fondern um eine vollftändige mehr oder weniger 
dauernde Flor handelt. Damit aber diefelbe in jeder Hinſicht befriedigend 
ausfalle, muß jhon im Sommer die Behandlung der Pflanzen auf diejes Ziel 
gerichtet fein. 
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In der Borausjegung, daß es vielen Blumenfreunden erwünjcht jein muß, 
eine jo hoch geſchätzte Blume wie die Nelke während des Winters auf den 
Blumentifchen und in den Fenſterniſchen blühend zu haben, gebe ich hier meine 
Erfahrungen über die Sommerbehandlung der Nemontantenelke. 

Im März oder April, je nad) der Witterung, pflanze man Eräftige Senfer 
(nicht alte Pflanzen) gut remontivender Nelkenforten in's freie Land, auf jorg- 
fältig bearbeitete Beete, mit einem allfeitigen Abftande von 43 em und jchneide, 
nachdem die Pflanze angewurzelt und in fräftige Vegetation gekommen ift, bie 
Spitze aus, um zur zeitigen Entwidelung möglichit vieler Nebenzweige anzuregen. 
Deftere Aufloderung des Bodens und Begiehen bei warmer Witterung ift noth- 
wendig, wenn dies Ziel erreicht werden Toll. 

Gegen Mitte juli werden ſich die neugebildeten Triebe, je nad der 
Stärke des Individuums 4, 6—8 an der Zahl, jtreden und ſich zur Er— 
jeugung von Knospen anjchiden. Nunmehr entipist man die Zweige mittelft 
der Fingernägel, wie früher gelehrt worden. Unter diefer Behandlung erhält 
man bufchige, jehr Kräftige Pflanzen und gegen den Herbſt hin reich mit 
Knospen beſetzte Stengel. 

Mitte September pflanze man die Remontante-Nelken mit einem hin— 
reichenden Erdballen in Töpfe und verwende hierbei eine mittelihwere, aus 
etwas Raſen- und Yauberde gebildete, jandige Erde, halte fie die erften 14 Tage 
ſchattig und weile ihnen fpäter einen Pla in einem Zimmer von der Temperatur 
eines Nalthaufes und in der Nähe der Fenſter an, wo fie den ganzen Winter 
hindurd eine Fülle der jchönften Blumen entwideln werden. Die jchönite 
aller Nemontantenelfen ijt Souvenir de la Malmaison. 

Zur Topffultur eignet fih auch die Wiener Zwergnelke, welche ſich 
durch niedrigen, dichtbuſchigen Wuchs, frühe Flor und durd die Neigung aus» 
zeichnet, aus Samen viele gefüllt blühende Nachkommenſchaft zu erzeugen; die 
Blumen find immer zahlreih, meiitens einfarbig und halb oder ganz gefüllt. 

Die gefüllten Federnelfen oder Pinks (Dianthus plumarius flore 
pleno) find zwar nicht in demſelben Sinne blumiftiich entwidelt, wie die 
Gartennelfe, aber doch recht beliebt und aud als Topfpflanzen recht dankbar. 
Sie werden in derjelben Weife behandelt und laſſen ſich noch leichter, als 
dieje, aus Ablegern, wie aus Stedlingen vermehren. Letztere geben die beften 
Gremplare für Töpfe. 

Unter den Federnelken find diejenigen, welche man als jchottiiche be— 
zeichnet, durch ihre reichere Färbung vor den gewöhnlichen ausgezeichnet und 
haben denjelben würzigen Duft, wie dieje. Je größer die Blumen, dejto 
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werthvoller ift die Sorte, zumal wenn fie, im Gegenjage zur den gewöhnlichen 
Federnelfen, einen glatt gejchnittenen Rand bejigen und die jammetartig-pur- 
purne oder carmoilinrothe Zeihnungsfarbe Scharf vom hellen Rande, wie von 
der Mitte abgejegt it oder doch, wenn fie den Rand der Blume einnimmt, 
ein regelmäßiges Centrum freiläßt. 

Aus der Vermiſchung der Febernelfen mit der Gartennelfe find einige 
Hybriden hervorgegangen, welche von ausgezeichneter Schönheit find und des— 
halb in den Handelsgärtnereien immer noch vorräthig gehalten werden. Hier— 
her achören vor anderen Anna Boleyn mit jtark gefüllten, rothen, mit einem 
purpurbraunen Streisrande gezeichneten, jehr wohlriechenden Blumen von ber 
Größe der Gartennelfen, und die Abbotsford-Nelfe (Dianthus hybridus Abbots- 
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fordianus) mit zahlreichen niedrigen, ſteifen Blüthenſtengeln und großen, ſchön 
tojenrothen Blumen mit dunkelpurpurrother Zeichnung, 

Aeltere Stöde entwideln in der Negel eine fo reiche Flor, daß fie in 
Folge dejien eingehen. Es ift deshalb gerathen, niemals mehr als 10—12 
Blüthenftengel an einem Stode zu laffen und von der oft erjtaunlichen Menge 
junger Triebe, welche im nädjiten Jahre doch nicht alle zur Blüthe gelangen, 
einen Theil wegzunchmen, was den übrigen ftärferen und blühbaren ſehr zu 
ftatten kommt. 

Eine oder zwei Barietäten der Federnelke hat man ſchon von jeher zum 
Treiben für den Winter und das zeitige Frühjahr benugt. Es giebt aber 
noch einige andere Sorten, welche für denjelben Zwed geeignet, jedoch noch) 
jehr wenig befannt jind. 

Die am meilten zum Treiben benutzten Varietäten jind die gemeine 
oder Londoner weiße edernelfe, ausgezeichnet durch intenfives Aroma, 
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und die ſchon genannte dunkle Varietät Anna Boleyn, die leider die unan- 
genehme Eigenschaft befigt, zu platen. 

Uebertroffen werden dieſe Treib-Federnelken von einigen neuen englischen 
Züchtungen. Der Anna Boleyn ziemlich nahe fteht Claude, von demfelben 
dunklen Colorit, aber mit einem Fräftigen, gut gebildeten Kelche, welder niemals 
die Untugend des Plagens zeigt. Plato ift eine wahrhaft prächtige Blume von 
ihönem Nofacolorit, gleichfalls mit einem gut gebildeten, ftarfen, dem Plagen 
nicht unterworfenen Kelche. Garibaldi ift zwar der alten Favorit-Federnelke 
Anna Boleyn ähnlich), aber als eine große Verbejjerung derjelben zu betrachten, 
da fie compafter im Habitus und in wunderbarer NReichblüthigkeit ſchön gebildete 
große, herrlich duftende Blume mit nicht plagendem Kelche erzeugt. Most 
Welcome, von E. ©. Henderjon und Sohn gezüchtet, ift faft eine Perpetuelle 
zu nennen und zum Treiben ausgezeichnet, in blumiftiiher Beziehung ceriten 
Hanges und dem Plagen nicht unterworfen. 

Die Behandlung diejer Pflanzen zum Zwede des Treibens ift jo jehr 
einfach, daß fie mit wenigen Worten angedeutet wird. Im März oder Anfang 
April nimmt man Zweige von getriebenen Pflanzen und ftedt fie in ſtark— 
jandige, gejiebte Yauberde in Töpfe von 15—16 em oberer Weite und hält fie 
etwas warm. Haben fie Wurzeln gemacht, jo ſetzt man die jungen Pflanzen 
einzeln in Töpfe von 8 em, härtet fie allmälig ab und pflanzt jie Ende Mai 
oder Anfang Juni auf eine Rabatte des freien Landes in Neihen, welche 
40 cm von einander entfernt find, und mit einem Abjtande von 30 em 
unter ih. So lange fie hier jtehen, darf man fie nicht Mangel an Waller 
leiden lafjen. 

In der eriten Häfte des DOftobers hebt man die Pflanzen jorgfältig aus 
und giebt ihnen Töpfe von 13—16 em oberer Weite, welde man mit einer 
guten, mit Lauberde vermifchten Nafenerde füllt. Man hält fie eine Zeit lang 
etwas ſchattig, überwintert fie froftirei und bringt fie, wenn die Zeit zum Treiben 
gefommen, in das erwärmte Zimmer, wo die Pflanzen dem Fenſter nahe 
ftehen müſſen. 


Derjchiedene zur Jimmerfultur geeignete Gewächſe. 








Für die Kulturhäuschen geeignete Pflanzen 
verſchiedener Battung. 






In den früher abgebildeten Nulturhäuschen Fann, wie 
dies nachgewieſen worden, eine weit größere Menge 
von Ziergewächſen unterhalten werden, als in dem 
ee. einfachen Doppelfenſter oder gar nur unter dem freien 
Einfluife der Dfenwärme, des Staubes und anderer Unzuträglichkeiten der 
Wohnräume. 

Für das nach dem Zimmer jchranfartig hereingerüdte Blumenfenfter 
fünnen zahreiche Gewächſe des Warmhauſes ausgewählt werden, insbejondere 
von den Pflanzen des feuchtwarmen Hauſes folgende: 

Alocasia argyroneura, euprea, metalliea — Aphelandra Leopoldii — 
Astelia Banksii — Caladium areyrites, Baraquinii, Belleymei, Chantini, 
(iaerdtii, Houlletii, Laucheanum, marmoratum, Perrierii, pietnratum, porphy- 
roneuron, Schillerianum, violaceum — Carludoviea palmata — Cinna- 
momum aromatieum — Ulavija latifolia — Clerodendron splendens 

Clitoria elegans -— Coleus Blumei, Verschaffeltii — Dieffenbachia 
Seruine pieta — Kugenia brasiliensis, Ugni — Gardenia — Heliconia 
— Isoloma longillora — Laurus Cinnamomum -- Maranta bicolor, 
eximia, Nlavescens, micans, micans splendens, regalis, truncata, zebrina — 
Melastoma — Nepenthes destillatoria — Panieum plieatum — Philo- 
dendron hastatum, pinnatum — Phrynium pumilum, setosum, spieatum -— 
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Pleetogyne variegata — Saccharum offieinale — Thalia speetabilis — 
Theophrasta latifolia, macrophylla — Tradescantia — Urtiea maecro- 
phylla. Außerdem als Blüthenihmud dazwiichen: Achimenes, Gesneria, 
Gloxinia, Tydaea in reicher Auswahl. 

Von den Pflanzen des trodenen Warmhauſes jind zu empfehlen: Aralia 
— Ardisia erenata — Begonia argyrostigma, Dregei, fuchsioides, incarnata, 
mierophylla, Saundersii splendens, zebrina, und unter den großblätterigen: 
Rex, Frau Marie Fontaine, virginalis, argentea, splendda argentea, Mad. 
Verschaffelt, Mad. Wagner, xanthina Reichenheimii, Queen Victoria, Alexander 


Humboldt, Pleureuse, stigmosa u. j. w. — Brexia — Charlwoodia 
eongesta — ÜClerodendron fragans — Coffea arabica — Columnea 
Schiedeana — Cordyline indivisa, strieta vera — Üyperus alter- 
nifolius und fol. variegatis — Cyrtanthera magnifica — Dracaena 


australis speetabilis, cannaefolia, congesta, ferrea, rubra, strieta, umbraculifera 

— Fieus — Foureroya tuberosa — Hedychium — Hibiseus rosa sinensis 
— Hoya peltata — Jasminum Sambae — Justieia carnea — Musa 
Cavendishii — Oreopanax — Ruellia formosa — Torenia asiatica — 
Vinea alba, rosea u. ſ. w. Auch hier fönnen Achimenes, Gesneria, 
Gloxinia und Tydaea verwendet werben. 

Zur Belleidung der Sparren eignen ſich unter den Schlingpflanzen 
befonders: Cissus diseolor und Passiflora kermesina. 

Aus der Kamilie der Farnkräuter find bejonders geeignet: Adiantum 
Capillus, eoneinnum, formosum, Moritzianum, pubescens, tenerum, trapezi- 
forme — Aspidium trifoliatum, violaseens — Asplenium Belangerii, 
furcatum, Hallerii — Blechnum brasiliense — Doodia rupestris — 
Diplazium rubiginosum, striatum — Gymnogramma chrysophylla, 
dealbata, gracilis, L’Herminieri, Laucheana — Lycopodium caesium 
arboreum, eireinnale, dentieulatum, Hügelii, stoloniferum, Wildenowii — 
Onychium japonicum — Selaginella Apus, flabellata, Lobbi, tama- 
riseina u. |. w. 

Bon den Pflanzen des temperirten Haufes, welche im Winter eine Wärme 
von 6—10” R. verlangen, können verwendet werden: Adenandra speciosa, 


villosa — Aeschynanthus — Aralia — Banksia — Bonapartea 
juneea — Bouwardia — Callistachys ovata — Chamaedorea — 
Chamaerops — Clivia nobilis — Conoelinium ianthinum — Dasy- 
lirion — Franeiseea — Gerontogea Deppeana — Goldfussia — 


Grevillea — Gynerium argenteum — Iris chinensis — Laurus 
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Camphora — Phoenix dactylifera — Protea — Pultenaea — 


Rhapis flabelliforınis — Rhopala — Salvia cardinalis — Sipho- 


campylos — Thea viridis. Es fünnen zu ihnen ohne Nachtheil Pflanzen 
des trodnen warmen Hauſes gejellt werden, jo namentlid die Dracaenen und 
Begonienarten. 

Liebhaber von Orchideen können folde Häuschen leicht zur Kultur ihrer 
Lieblinge benuten, und durch Aufftellung einiger Baumftämme und Bor- 
richtungen zum Aufbängen von Drahtkörben ſich ein jehr maleriſches Tropen- 
bild jchaffen. Für legteres eignen fich befonders die Stanhopea-, Eria-, mehrere 
Epidendrum- und Dendrobium-Arten. Bejonders find wegen ihrer jchönen 
Blüthen zu empfehlen: Aeropera — Bletia — Brassia — Cattleya — 
Cymbidium — Cypripedium — Gongora — Laelia — Maxillaria 
— Oneidium — Sobralia — Vanda u. j. w. 

Für den nah außen erweiterten Kulturapparat eignen ſich zur 
Austellung während des Winters, im Frühjahr und im Herbft von den Pflanzen 
des Kalthauſes und der Drangerie hauptiächlich folgende: 

Abelia floribunda — mehrere Mfazien, unter weldien A. lophantha, 
dealbata und pinifolia ſich bejonders für die Einzelftellung in der Mitte 
eignen — Arbutus — Aucuba — Azalea — Bignonia capensis — 
Callistemon — Camellia — Chorozema cordatum, rotundifolium — 
Clianthus puniceus, während der Blüthe zur Ginzelftellung — Correa 
alba, cardinalis, Harrisii, speciosa major — Cuphea platycentra, 
strigulosa — Uytisus racemosus — Diosma — Epaeris — Erica 
abietina, gracilis, vestita alba, Vilmoreana — Esecallonia floribunda — 
Eugenia australis — Fabiana imbrieata — Jasminum ensiflorum, 
odoratissimum — Laurus nobilis — Leptospermum — Mahernia — 
Melaleuca — Metrosideros — Mitraria coceinea — Myrtus 
communis fl. pl. — Passerina filiformis — Pimelea — Polygala 
grandis — Salvia — Sollya heterophylla — Veronica — Viola 
arborea u. j. w. » 

Unter den Schlingpflanzen des Falten Haufes find zu verwenden: Big- 


nonia jasminifolia — Clematis azurea, Amalia, Helena, Louise — 
Cobaea scandens — Jasminum offieinale, Als Schlingpflanze gesogen, ſehr 
zierlid — Kennedya — Maurandia — Passiflora eoerulea, incarnata 


— Senecio mikaniaeformis — Thunbergia — Tropaeolum Lobbianum, 
pentaphyllum und vor Allem Hedera Helix mit ihren Varietäten. Selbſt 


Sarnfräuter, wie Acrostichum aleicorne — Asplenium flabellatum — 
Blumenzucht im Dimmer. 4. Aufl. 39 
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Pteris longifolia u. a. m. fönnen zierend auftreten. Kür den Sommer können 
auch Fuchiien, Pelargonien, Berbenen, Yantanen u. ſ. w. als Blüthenichmud 
verwendet werden. Für den Herbjt und Winter finden bier Reseda, Primula 
chinensis und fl. pl., Chrysanthemum und alle getriebenen Pflanzen ihre Auf- 
jtellung, wo fie länger als jonft dur ihren Blüthenſchmück erfreuen. Das 
Häuschen wird in diefer Weife das ganze Jahr durch nie leer, erfreut fort- 
während das Auge und läht die Bewohner leicht vergeſſen, daß der Winter 
über öde und fahle Fluren fchreitet und jegliches Yeben im Freien unter jeiner 
eiligen Hülle erftarrt ift. 





Buſchig gezogene Roſe. 


Sonftige Zimmerpflanzen. 
# 


jtehendem Berzeichniffe ae Gewächſe * 
in den einzelnen Gruppen aufgeführt und wollen zu 
anderen in Nachſtehendem das Nöthigſte anmerken. 

Acacia armata, grandis, lophanta, lophanta speciosa, Neumanni und 
einige andere werden vielfah in den Fenftern gejehen, Acacia armata haupt- 
jächlich viel in London. Die meisten Arten werden ſich gut halten, wenn die 
Temperatur nicht unter — 3° R. und nicht über + 8 —10" hinauf geht. Sie 
gedeihen in einer fajerigen Najenerde, welche mit etwas Torferde vermijcht 
wurde. Nach der Blüthe bringt man fie an irgend eine freie, aber heißer 
Sonne nicht zu jehr ausgeſetzte Stelle, giebt ihnen reichlich Wafjer und fpritt 
fie häufig, um die Spinnmilbe und die Schildlaus abzuhalten. Stehen fie der 
Sonne jehr ausgelegt, jo muß der Topf bejchattet werden. Sie erfordern alle 
möglichjt viel Kicht, aud im Winter im temperirten Naume. Werden die 
Pflanzen für den ihnen angewiefenen Naum zu boch, jo fann man fie ver- 
hältnißmäßig ſtark zurücdjchneiden. 

Man erzieht ſie aus Samen, die in allen Samenhandlungen billig zu 
haben ſind. 

Acanthus lusitanicus it eine kräftige und dauerhafte Pflanze. Ihr 
größter Fehler ift ein zu dumfles Grün der Blätter, das ihr ein etwas 
düfteres Anſehen giebt. Nichtsdejtoweniger ift diefe Pflanze von großem Werth, 
wenn es jih darum handelt, fühle und lichtarnıe Räume zu decoriren. 
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Achimenes. Von der Achimenes halten ſich coccinea, die prächtige 
blaue longiflora major und die jcharladhrothe patens während der Monate 
Juli und August jchr aut im Feniter des Wohnzimmers. Die jchuppigen 
Wurzelfnöllhen werden in Näpfe mit trodenem Sande eingefchichtet und nicht 
jern vom Dfen durchwintert. Schon ein geringer Yeuchtigkeitsgrad und eine 
für längere Zeit einwirkende, dem Gefrierpunfte nahe QTemperatur wird ihnen 
nachtbeilig.. Ihre Vegetation beginnt gegen Mitte April. Man fest im 
März S— 10 Knöllchen in einen Topf von 15 cm Durchmeſſer mit reicher 
jandiger Gartenerde dergeitalt ein, daß fie etwa 1'/, cm hoch mit Erde gededt 
find. Für den Wafjerabzjug jorgt man durch eine 5 em hohe Schicht von 
Topfiherben. Ehe noch die Triebe durchbrechen, jest man eine Glasglode 
darüber; jpäter ift es unnöthig. Man bält jie dann ziemlich feucht und giebt 





Achimenes. 


ihnen Oberluft und bei heißem Sonnenjchein eine Blende von Mouſſelin. Iſt 
die Blüthe vorüber und beginnen die Stöcde abzuwelken, jo jegt man die Töpfe 
in’S Freie an einen warmen jonnigen Ort, wo fie wenig oder gar fein Waſſer 
erhalten, aber auch nicht vom Negen getroffen werden fünnen. Sind fie gänz 
lich abgejtorben, jo nimmt man die Knöllchen heraus und ichichtet fie für den 
Winter mit ganz trodenem Sande ein. 

Agapanthus umbellatus, doldige Schmudlilie, auch wohl blaue Tuberoje 
genannt, eine prächtige, in Caplande heimische Pflanze, welche im Sommer 
und Herbit, oft bis in den Winter hinein, mit blauen Blumen in vielblüthigen 
Dolden geſchmückt ift, welche auf GO em bis 1 m hohen Schäften ftehen. Man 
überwintert diefe prächtige Pilanze in einem Nebenzimmer bei 3—S" Wärme 
und jtellt jie im Sommer auf ein jonnig gelegenes Blumenbret. Im Winter 
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begieht man fie jehr mäßig, im Sommer aber deito reichliher. Wegen ihrer 
ftarfen und fleiihigen Wurzeln erfordert fie einen geräumigen Topf; derjelbe 
muß eine gute Drainage mittelft zerichlagener Steine erhalten und mit einer 
fetten, mit dem jechiten Theile groben Sandes gemifchten Mijtbeeterde gefüllt , 
werden. Die Schmucdlilie darf nur dann umgepflanzt werden, wenn die 
Wurzeln im Topfe feinen Raum mehr haben, und nur nad der Blüthe. 

Ageratum. Für das Fenſter erzieht man Stedlingspflanzen unter einer 
GSlasglode, deren ausgedehnten Gebrauch ich Zimmergärtnern nicht genug 
empfehlen kann, im Sommer und Herbft, und durchwintert fie bei 11/,—2" R. 
Wärme. Die Stärfe der Prlanzen nad dem neuen „Jahre it von dem Topf— 
raum und von dem Plate abhängig, den man ihnen anmweifen fan. VBorzüg- 
lid zu empfehlen jind Ageratum Lasseauxii mit jhön rojenrothen, in zahl- 
reihen endſtändigen Köpfchen vereinigten Blumen, und die niedlichen Zwerg» 
formen Imperial dwarf, Imperial dwarf white, Tom Thumb u. a. m. 

Aloysia (Verbena) eitriodora.. Wenn die Blätter dieſer Pflanze im 
Herbjt welten oder abfallen, jo glauben einige, fie jet abgejtorben, und werfen 
fie weg. Doch dauert jie in der Erde aus. Es giebt wenig andere wert 
gehaltene Gewächſe, welche jo leicht zu erhalten find, wie diefer „Citronen— 
geruch.“ Auch die Kleinen, röthlichweisen, in pyramidalen Endrispen ftehenden 
Blumen find jehr wohlriechend. 

Sind die Blätter gefallen, jo bringt man die Stöde in einen Naum, in 
den der Froſt nicht eindringen kann und die Wurzeln troden bleiben. Wenn 
die Pflanzen im März und April zu treiben beginnen, ftellt man fie in das 
Fenſter des Wohnzimmers zurüd. Stedlinge aus älteren Trieben machen 
ebenjo leicht Wurzeln, wie Stachelbeeriteklinge. Man ftedt fie im Herbſt in 
einen Kaften und deckt fie gegen Froft. Auch junge Tricbe, die man zu D cm 
Fänge abnimmt, wachſen in Sand unter einer Glasglode leiht an. Gewöhn— 
lihe Gartenerde mit gutem Abzuge genügt zum Gedeihen diefer Pflanze. 

Amaryllis Belladonna, die Belladonnen-Yilie, blüht in der Weiſe unſerer 
Herbit-Zeitlofe, d. h. im Herbit ohne Blätter, die erſt im nächſten Frühjahr 
ericheinen. Die Zeit des üppigſten Wachsthums fällt in den Frühling und 
die Ruhe und Berpflanzzeit in die Monate Juni- juli. Die wagerecht ſtehenden 
oder graziös hängenden, Lieblich duftenden Blumen find bellvofa und jtchen 
zu 6—10 auf einem kräftigen, bis SO em hohen Schafte; fie erreichen faft die 
Größe der Blumen der gewöhnlichen weißen Yilie. 

Diefe Pilanze erfordert vielen Topfraum, recht nahrhafte Erde und 
zur Zeit der Eräftigiten Begetation ein recht durchdringendes Begießen. Im 
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Uebrigen läßt man dieſer Prachtpflanze die Behandlung angedeihen, wie fie 
bei der Gattung Hippeastrum angezeigt werden wird. 

Anomatheca eruenta. Dieſes ſchöne Zwiebelgewächs iſt für die Fenſter— 
gärten geeignet, wie wenige andere Pflanzen. Die im Frühjahr aus Samen 
erzogenen Pflanzen blühen ſchon im nächſten. 

Hat man größere Zwiebeln erzogen, dann vermehren ſie ſich jo ſchnell, 
das man feine Ausjfaat mehr nöthig hat; 6—12 diefer Zwiebeln jest man in 
einen Topf von 16 em oberer Weite mit jandiger Gartenerde und bededt fie 
etwa 2"/, cm hoch. Wenn die Schäfte austreiben, fo giebt man ihnen mehr 
Licht und Waller. Sie werden zwiſchen 24 und 30 cm hoch. Sind die feurig 
dunfelvothen Blumen verblüht, jo hält man die Zwiebeln in Waſſer knapp, 
und wenn bie Blätter abgeftorben find, bewahrt man die Töpfe oder die Zwiebeln 





Belladonnen Lilie. 


an einem trockenen Orte auf und pflanzt ſie wieder ein, wenn die Vegetation 
ſich zu regen beginnt, etwa im März. Berpflanzzeit im Spätfommer bis Ende 
September, Blüthezeit vom April bis uni. 

Antigonon leptopus, eine prächtige merifanifche Kletterpflanze mit 10 
bi$ 12 cm langen oval-herzjförmigen, pergamentartigen Blättern, mit adhjel- 
und endftändigen Trauben lebhaft rojenrother Blumen, die aber je nad) ihrem 
Alter die verichiedeniten Niancen zeigen. Der Blüthenreichthum diefer Pflanze 
ift jo bedeutend, daß unter ihm Blätter und Stengel faft ganz verichwinden 
Der Botaniker Seemann, der fie in Meriko entdedte, erklärte fie für die jchönfte, 
die er auf jeiner Reiſe geſehen habe. Sie gedeiht in etwas geräumigen Töpfen 
im erweiterten Doppelfeniter vortreiflich. 
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Antirrhinum. Das Löwenmaul in feinen zahlreichen Varietäten läßt 
fich zwar leicht aus Samen erziehen und als Sommergewädhs behandeln und 
einige derjelben find fogar ziemlich conftant, wie Firefly, Crescia, Brillant, 
Henri IV. Man kann es aber auch aus Stedlingen erziehen, die unter einer 
Hlasglode und in jandigem Boden im Juni und Juli gut wachſen. Nach 
beendigter Wurzelbildung werden fie in Kleinere Töpfe eingefegt und in diejen 
während des Winters an einem eben froftfreien Orte aufbewahrt. Im Früb- 
jahr werden die Pflanzen in größere Töpfe mit reicher, mürber, fandiger 
Gartenerde gepflanzt. Das Antirrhinum gereicht dem Blumenbret zum 
größten Schmude. 

Aphelandra. Dieje Gattung umfaßt mehrere Halbiträucher, die ſich im 
Wohnzimmer leicht erzichen laffen, mit ſchönen rothen oder ſcharlachrothen 
Blumen, die zwiſchen dachziegelig liegenden Bracteen ſitzend vieredige Aehren 
bilden. Sie gedeihen in jandgemifchter Yauberde und verlangen zwar nur 
mäßige Bewäjlerung, bei warmer und heiterer Witterung aber ein hinreichen— 
des Maaß von Yuft und Schatten. Man vermehrt fie leicht aus Stedlingen. 
Um fo weniger hat man Urſache, Pflanzen älter werden zu laffen, als zwei 
‚jahre. Im Sommer muß man jie häufig überiptigen, um Schmut und Un— 
geziefer zu entfernen; zur Zeit des beften Wachsſthums befommt ihnen dann 
und wann ein Düngerguß ſehr gut. Die für das Zimmer geeignetjten Arten 
jind Aphelandra eristata mit jcharlachrothen und Aphelandra formosa mit 
orangefarbenen Blumen. Letztere wird viel höher, als die erite, bisweilen 1'/, m 
hoch und muß, wenn man fie niedrig und äftig erhalten will, zeitig und 
bejonders nad) der Blüthe — zwiichen Juni und Herbit — ſtark zurüd- 
geichnitten werden. Aphelandra Leopoldii it jeher ſchmuck. Iſt fie nod) jung, 
jo kann fie mit Nuten zur Ausſchmückung geheizter Näume verwendet werden, 
wenn kalte Zugluft vermieden werden kan. 

Arthropodium eirrhatum, der ranfenbildende Gliederfuß, iſt eine vor- 
treffliche Zimmerpflanze mit breiten, lanzett-ihwertförmigen Blättern und mit 
zahlreichen in Nispen ftehenden, weißen Blumen, Die Stengel find 30—45 cm 
hoch. Man überwintert diefe ſchöne Pflanze im Wohnzimmer, begießt fie im 
Winter mäßig, im Sommer reichlich und vermehrt fie, wenn man jie im Mai 
umpflanzt, durch Theilung. Sie verlangt eine jtarkjandige Yauberde. Da fie 
ſtark wurzelt, fo gebe man ibr einen etwas weiten Topf. 

Azalea indiea, die indische Azalee. Dieje ſehr populär gewordene, doch 
unter den ungünftigen Einflüffen, wie fie ſich gewöhnlich in den Wohnräumen. 
geltend machen, ziemlich ſchwierige Zimmerpflanze kann dennod für die Jimmer- 
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gärtnerer benugt werden, wenn man fie in dem nach außen erweiterten, zur 
Noth auch in einem gewöhnlichen, nur etwas tieferen Doppelienfter halten 
fann. Man giebt ihr eine feinfandige Haideerde, der man cin wenig Moor- 
erde zufegt, wenn man fie haben kann. Den Boden des mehr breiten als 





Begonia hybrida multiflora. 


hoben Topfes bededt man mit der gewöhnlichen Echerbenlage und mit Torf— 
broden. Blühbare Gremplare pflanzt man im Herbſt um, die übrigen im 
Frühjahr. Zum Begiehen nimmt man redt weiches Waffer; nach dem Um— 
pflanzen und im Winter giebt man deffen mäßig, im Frühjahr und im Sommer 
dagegen ſehr reihlih. Im Winter ftellt man fie in dem oben gedachten 
Kulturapparate, in Grmangelung eines ſolchen in einem fonftigen blos 
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temperirten Naume in der Nähe eines hellen Feniters auf. Einige Wochen 
vor der Blüthezeit bringe man fie in das warme Zimmer dicht hinter das 
Glas, und vom „juni ab lajje man die Töpfe in ein jonnig gelegenes Beet ein. 

Man vermehrt die Azaleen im Sommer aus Stedlingen, die man in 
reinen Sand jtedt. Am ficherften aber wird der Blumenfreund gehen, wenn 
er ſich aus Handelsgärtnereien jchon blühbare Kronenbäumchen verſchafft. 

Es giebt eine große Menge von Karbenvarietäten in allen möglichen 
Nüancen des Roth, auch weiße und gejtreifte, welche alle gleich ſchön find und 
mich der Mühe überheben, dem Blumenfreund eine Auswahl unter denjelben 
empfehlen zu müſſen. 

Begonia hybrida multiflora, ijt vielleicht die werthvollite aller Begonia- 
Varietäten für die Winterflor, da fie faft unaufhörlic blüht. Sie ift eine 
Hybride zwijchen Begonia fuchsioides und Begonia parviflora und folat der 
eriten im Habitus und der zweiten in der reichen Blüthe. Ihr Wuchs ift jehr 
nett und compaft, mit Eleinen, eirunden glänzenden Blättern und einer oft 
unglaublichen Menge graziös herabbangender Trauben rofenrother Blüthen. 

Bryophyllum calycinum, das gefeldhte Keimblatt, it ein Eleiner Straud) 
mit fleifchigen und faftigen Blättern, der gar nicht übel ausficht und ein 
befonderes Intereſſe dadurch erhält, daß jedes Blatt, das man mit der Unter» 
fläche dicht auf feuchte Erde legt und mit einer Glasglode dedt, an jeinem 
geferbten Rande eine Menge junger Individuen erzeugt. Dieje Pflanze verträgt 
die Unbilden der Wohnräume vortrefflih, darf aber im Winter nur wenig 
begofjen werden und verlangt eine lodere, fette, mit Sand gemijchte Erde. 

Bouvardia. Die Gattung umfaßt mehrere für den Jimmergärtner vortheil- 
hafte und leicht zu behandelnde prächtige Arten. 

Höchſt dankbar für die Winterflor find die jcharlachroth blühende Bou- 
vardia leiantha und die von ihr aus Bouvardia longiflora erzeugten Baſtarde, 
von denen ich bejonders Hogarth, Brillant, Laura und Splendida empfehlen 
will. Die Behandlung dieſer jchön blühenden Gewächſe wird ganz einfach), 
wenn man ſich des Beliges eines Gartens erfreut. Man pflanzt fie dann im 
Mat auf ein fonniges Gartenbeet, hebt Ende September die bis dahin Eräftig 
entwidelten Pflanzen mit dem vollen Ballen aus und hält fie von jet ab im 
temperirten Naume. Sie fahren dann fort, ihre anmuthigen Doldentrauben 
faft ohne Unterbrechung während der Herbit- und Wintermonate zu entwideln. 
Im Frühjahr jchneidet man fie ſtark zurück und jest fie Mitte Mat wieder in 
das freie Yand, um fie im nächiten Herbit wieder für die Winterflor zu benugen. 
Die Erde jei eine jandgemifchte und beſtehe aus gleichen Theilen einer fetten 
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Miſt- und Yauberde. Da die nad dem Zurüdjchneiden der alten Pflanze fich 
erzeugenden jungen Triebe zur Bewurzelung der Bodenwärme bedürfen, jo 
thut man am beiten, die Bouvardien durch Stodtheilung zu vermehren. 
Andere Arten der Gattung Bouvardia jind für den Sommer geeignet und 
bilden einen prächtigen Schmud des Blumenbretes. Unter diejen ift ganz be 
fonders hervorzuheben Bouvardia Jacquini und Bouvardia splendens, beide 
ſcharlachroth blühend, doch it das Colorit der zweiten reicher und leuchtender, 
als das der erjten. Man hält fie im Winter im temperirten Naume ziemlich 
troden, verjegt fie im März und ftellt fie jpäter auf ein recht ſonnig ange» 
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Straud-Kalceolarie. 


bradıtes Blumenbret, wo man fie reichlich bewäljert und ihnen von Zeit zu 
Zeit einen Diüngerguß zu Theil werden laffen muß. 

Brexia. Die Belaubung der Brexia-Arten befigt feinen bejonders or— 
namentalen Charakter, doch haben diefe Sträucher die entſchiedene Fähigkeit, 
den Eranfmachenden Einflüffen der Wohnräume zu wiederftehen, und gewöhnen 
ih ohne Schwierigkeit an jeden Platz, den man ihnen anweiſt. 

Calceolaria. Die in neuerer Zeit ziemlich vernadhläfligten ſtrauchartigen 
Galceolarien (Hybriden von Calceolaria rugosa) fünnen dennod dem Blumen- 
jveunde warm empfohlen werden, da fie vom Mai an und mehrere Monate 
hindurch einen oft unglaublichen Blüthenreichthum entwideln und dann einen 
prächtigen Schmud des Blumenbretes bilden. Die Behandlung dieſer Pflanze 
it ziemlich einfach. Man mache im Scptember aus recht gedrungenen, kurz— 
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gliederigen Trieben Stecklinge, bedecke ſie mit einer Glocke und halte ſie kühl, 
feucht und ſchattig. Haben ſie ſich bewurzelt, ſo pflanzt man ſie ein, hält ſie 
im Winter froſtfrei und heil und pflanzt fie im Frühjahr in eine ſandige, mit 
etwas Dünger» oder auch mit Kauberde gemifchte Gartenerde. Sie verlangen 
öfteres Verpflanzen mit dem vollen Ballen und einen bejchatteten Standort im 
Sommer. Geſchloſſene Luft, Wärme und Trodenheit werden den jtrauchartigen 
Galceolarien verderblich. 

Die frautigen Hybriden bilden einen Hauptſchmuck der modernen 





Galceolarie (Hubride), 


Blumiftengärten. Man theilt fie nach der Zeichnung der prächtigen Blumen 
in getigerte und getuſchte und nach ihrem Habitus in hohe, halbhohe 
und Zwerg-Galceolarien. Am meiften find die halbhoben zu empfehlen. 

Die Kultur der frautigen Galceolarien weicht von der oben angegebenen 
ab. Man erzicht fie nämlich meiitens (und mit Bortheil) aus Samen, den 
man im ‚juni auf mit Haideerde gefüllte Näpfe jäet, mit einem glatten Hölzchen 
andrüdt und mit einer Glastafel bededt. Sobald die jungen Pflänzchen die 
zwei Samenblättchen entwidelt haben, jo piquirt man fie und ein zweites Mal 
Anfangs Oktober. Im Winter weiſt man ihnen einen hellen und kühlen Stand- 
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ort an. Zu Anfang des Winters, etwa im März, verpflanzt man fie in Töpfe 
von 12—15 em oberer Weite und giebt ihnen eine Miſchung aus Haide- und 
Yauberde zu gleichen Theilen mit etwas Knochenmehl. Die Blüthezeit fällt in 
den Mai und Juni. 





Setufchte Calceolarie. Wetigerte Ealkceolaric, 


Callistemon. Auch dieſe bejler unter dem Namen Metrosideros befannte 
Gattung bietet dem Blumenfreunde mehrere für Wohnräume brauchbare 
Species. Es find jchlanfe, immergrüne Zierſträucher aus Neuholland nit 





Verschiedene Formen der kigerjlefigen Jeichnung. 


langen, fteifen, baljamifch viechenden Blättern und mit hochrothen Blumen, 
die aus lauter Staubfäden zu beitehen jcheinen und in eigenthümlicher Weiſe 
den Flaſchenbürſten ähnlich, ährenförmig rings um die Zweige und der» 
art geitellt find, daß das mehr oder weniger beblätterte Ende derielben dar- 
über hinausrant. 
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Diefe Gewächſe wollen, wie alle jogenannte Neuholländer, im Winter 
vorjichtig behandelt jein und taugen deshalb am allerwenigiten für den An— 
fänger. Sie müſſen frojtjrei, dabei aber hell und lujtig überwintert werden. 
Sie find gleich empfindlich gegen Ofenwärme und Näſſe, wie gegen das Aus- 
trodnen des Ballens. Sie verlangen eine gute jandgemischte Haideerde und 





Callistemon speciosum, 


wer ihnen eine joldhe nicht zu bieten hat, jollte auf ihre Kultur ganz Verzicht 
leiten. Berpflanzzeit im Frühjahre; Vermehrung im September oder Dftober 
aus Stedlingen unter Gloden. 

Die empfchlenswertheite Art für die Zimmerkultur ijt Callistemon lan- 
ceolatum semperflorens (Metrosideros semperflorens), weil fie jchon als aanz 
Kleines Pflänzchen und faſt zu jeder Jahreszeit ihre dunkelſcharlachrothen 
Blumen trägt. Auch Callistemon speeiosum it ſchön, blüht aber nicht jo 
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leicht und wächſt ziemlich langzweigig in die Höhe, erträgt übrigens beim Ver— 
pflanzen im Frühjahr das Einftugen ziemlich gut. 

Camellia japonica, die Camellie. Man hört bisweilen, jelbit von Auto- 
ritäten die Meinung ausſprechen, es jei feine Kultur mißlicher, als die der 
Gamellie im gebeizten Wohnzimmer. Es ift dies auch im Allgemeinen richtig. 
Aber es giebt ein Verfahren, durch deifen Anwendung mir befannte- Pflanzen- 
freunde während einer langen Reihe von „jahren verhältnigmäßig jehr günftige 
Erfolge erzielt haben, und dieſes ift es, das ich hiermit empfohlen haben will. 

Die für Camellien geeignetite Erde ift eine Miſchung aus gleihen Theilen 
Haide> (oder Moor-), Yaub- und Rajenerde, der man etwas Sand beigemengt 
hat. Die Töpfe müjjen mit einem geräumigen Abzugsloche verjehen jein und 
gut drainirt werden. Zu dieſem Behufe dedt man jenes mit mehreren rund- 
lihen Scherben, die concave Seite nad) unten, bringt darüber eine 1'/, em 
hohe Schicht anderer Topficherben, hierauf eine ebenſo hohe Schicht Holzkohlen 
und endlich eine gleich ſtarke Lage Torfmoos, das man in größeren Handels- 
gärtnereien zu kaufen befommt. Die einzufüllende Erde wird nad Möglichkeit 
von etwa vorhandenem Ungeziefer gereinigt. 

Hat man die Töpfe gehörig vorbereitet, jo werden die Camellien verjekt: 
es muß dies nach Beendigung des Triebes, Anfangs Juli, fann aber auch im 
Winter geihehen. Die Wurzeln müſſen hierbei mit großer Vorſicht behandelt 
werden, da fie ziemlich jpröde find, und am allerwenigjten darf daran 
geichnitten werden. Mühte man aber der Wurzelfäule wegen ſchneiden, To 
wird man an den Gamellien, was man auch mit ihnen beginnen möge, wenig 
Freude erleben. Die Größe der Töpfe müljen dem Wurzelvermögen an- 
gemeſſen fein. Gin öfteres Verpflanzen, als alle drei ‚jahre, ift den Gamellien 
nicht dienlich. 

Ginen entjcheidenden Einfluß auf das Gedeihen der Gamellien übt die 
Yocalität, in welder man fie im Winter aufftellt. Die trodene, heiße Yuft 
und der Staub des Wohnzimmers find ihnen geradezu verderblid. Am beften 
jtehen fie in einen warm gelegenen und gegen Zug geſchützten, doch unge 
heizten und recht hellen Naume in der Nähe der Fenſter, doch nicht dicht 
hinter denjelben. Wenn die Nacht recht Falt zu werden droht, jo fann man 
fie näher nad dem Zimmer herein rüden. Indeſſen ſchadet ihnen eine Kälte 
von einigen Graden wenig, wenn fie nicht zu lange andauert. Haben fich die 
Knospen bis zum Aufblühen etwidelt, jo fann man die Camellien ohne Nadı: 
theil im’S warme Zimmer hereinnchmen. 

Nah dem Verblühen und wenn die Pflanzen anfangen, junge Triebe zu 
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bilden, jtellt man ſie in ein Fenſter, in dem jie die Morgenjonne geniehen; 
fteht ein Fenfter in diefer Yage nicht zur Verfügung, fondern nur eins mit 
Mittagsionne, jo bedürfen fie in der Mittagsftunde der Bejchattung, da die 
Blätter durch heiße Sonnenftrablen ſehr augenfällig leiden. 

Bom Juli bis zum September wird Derjenige, welcher ſich des Befiges 
eines Gartens erfreut, wohl daran thun, wenn er, ift die Witterung günftig 
und namentlich nicht zu naß, die Camellien bis an den Nand der Töpfe in 
die Erde eingejenft an einer Stelle, wo fie gegen rauhe Winde, wie gegen die 
heiße Mittagsionne geichügt jtehen. 

Hat man nur ein jchattig und geichügt angebradjtes Blumenbret, fo 
fönnen fie auch bier aufgeftellt werden. Seht man fie aber in die Erde ein, 
jo muß man den Töpfen eine Unterlage von Ziegelfteinen geben. 

Schr viele Aufmerkfamteit hat man auch auf das Begiehen zu verwenden. 
Im Arübjahr und im Sommer muß man mäßig gießen und jich dabei immer 
vergegemmärtigen, daß fi zwar neue Wurzeln bilden follen, aber nicht durd) 
ein Uebermaß von Feuchtigkeit anbrücig werden dürfen. Später und zumal 
im Winter muß der Erdballen immer gehörig durcchfeuchtet fein. Die nur zu 
bäufig beobachtete Erſcheinung, daß die Pflanzen die Blüthenfnospen abwerfen, 
it nur die Folge der Trodenheit. Den Maßſtab für das darzureichende 
Wafferguantum gewinnt man durch Beobadhtung des Feuchtigkeitsgrades der 
Luſt, in der Topfgröße und in der Beichaffenheit des Standortes, und ver- 
weile ich hierbei auf die früher gegebenen allgemeinen Regeln. it die Luft 
anhaltend troden, jo it auch zeitweiliges Ueberiprigen angezeigt. Auch einen 
ganz Schwachen Düngerguß im Frühjahr nehmen die Gamellien nicht übel. 

Im Spätiommer, wenn rauhere Witterung einfällt, und insbejondere, 
wenn dies außergewöhnlich frühzeitig gefchieht, iſt es ſehr zweckmäßig, die 
Gamellien in das Wohnzimmer zu nehmen und ihnen den Aufenthalt im 
Doppeljenjter anzuweiſen, damit die jungen Triebe qut ausreifen, wodurd am 
beiten dem Abjallen der Blüthenfnospen vorgebeugt wird. Wird endlich das 
Zimmer geheizt, jo bringt man fie in den Fühlen Raum. 

Bei dem eben bejchriebenen Verfahren tritt die Blüthe im zeitigen Früh— 
jahr ein, im März und April, und wird, wenn man ich nicht wejentliche 
Abweichungen bat zu Schulden fommen lajjen, für alle aufgewendete Mühe 
reichlichen Lohn gewähren. Läßt man ji aber gelüften, die Gamellien früher, 
ſchon im Winter, in Blüthe zu haben, und bringt fie aus dem fühlen Naume, 
um die Entwidelung der Knospen zu bejchleunigen, in das warme Zimmer, jo 
wird man jich unfehlbar um allen Erfolg bringen. Diseite tandem moniti! 
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Von einer Vermehrung der Camellien durch Veredelung oder aus Steck— 
lingen ſollte man in Verhältniſſen, für welche dieſe Anweiſung berechnet iſt, 
füglich Verzicht leiſten. Man beſchränke ſich beim Ankauf lieber auf gute ältere 
und dabei nicht zu theuere Sorten. 

Campanula. Aus dieſer Gattung kommt hauptſächlich Campanula pyra- 





Poramiden-Gilofenbiunte. 


midalis, die Pyramiden-Glodenblume, in Betracht, die bisweilen eine jtattliche, 
prächtig belaubte Pyramide, meiftens aber nur einen ſparſam verzweigten, 
aber über und über mit Yaub und blauen Glodenblumen bededten Stamm 
von 1'1%—2 m Höhe bildet. Man bat von ihr auch eine weißblühende 
Barietät. 

Die beite Methode, diefe Schöne Glodenblume für das enter zu erziehen, 
it folgende. Man erziehe fih junge Pflanzen aus Samen oder bejier noch 
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aus Stedlingen, die man aus den an der Baſis großer Eremplare ſich er 
zeugenden Trieben bereitet. Dieje werden unter dem Schute einer Glasglode 
ziemlich raſch ſich bewurzeln. Anfangs jet man die Stedlingspflanzen in 
Eleine, ipäter in große Töpfe und giebt ihnen noch vor Winters-Anfang einen 
Topf von 15 em oberer Weite. Man hält fie im Winter kühl und feucht und 
läßt veichliche Luft zu, jo oft fie ftill und mild it. Im März pflanzt man fie 
um und giebt ihnen dann, wenn fie vecht Schön werden follen, einen Topf 
" von 20 cm Durchmeſſer. Sind die Wurzeln wieder recht thätig geworden, fo 
gießt man von Zeit zu Zeit reichlich mit einen Düngerguffe, hauptjächlich in der 
Zeit, in welcher der Stamm fich zu ftreden anſchickt. Nach der Blüthe wird 
man am Wurzelhalfe eine Menge von Schößlingen finden, die man zur An- 
zucht junger Pflanzen benugen kann. Dieje "Glodenblumenart, die übrigens 
nur im zweiten Jahr und nicht. wieder blüht, verlangt fandige Garten- mit 
etwas Yauberde und blüht vom „juli bis September. Im Zimmer kann man 
auch zur Decoration etwas lichtarmer Stellen benugen. 

Ganz verihieden von ihr, aber in ihrer Weiſe reizend iſt Campanula 
fragilis, die brüdige Glodenblume. Diejelbe bildet einen nur 15 em hoben 
Buſch mit weitichweifigen Zweigen, an deren Spige fich zahlreiche, kurz geitielte, 
breitglodige, hellblaue, doldentraubig.jtehende Blumen erzeugen. Dieſe jchöne 
Staude, wie die noch ſchönere var. grandiflora, blüht in den Sommermonaten. 
Man giebt ihr eine fandige Mifhung aus Laub und Miftbeeterde mit einer 
ftarfen Unterlage Heiner Topficherben und. begießt fie im Winter mäßig und im 
Sommer reichlich. Während der Wintermonate hält man fie im kühlen Zimmer, 
im Sommer im fonnigen Fenfter, wo fie ſich auc in der Ampel vortrefflich 
ausnimmt. Sie wird im Frühjahr oder Herbit. aus Wurzeliproffen vermehrt. 

Canarina Campanula, Slodenblüthige Canarine. Aus der Wurzel- 
fnolle, die gewöhnlich im Auguft oder September zu treiben anfängt, und 
um diefe Zeit auch friſch verjegt werden muß in Erde Nr. 1, erhebt ſich nad) 
und nah ei oft bis 2 m hoher mit blaugrünen, zu 3 und 2 geftellten 
Blättern befegter und im Frühling oder Sommer, je nad) dem Austreiben der 
sinolle, mit großen, jchönen, überhängenden, gelben, braun geaderten 
Blumengloden geſchmückter Blumenftengel. Blühbare Eremplare verlangen 
ziemlich geräumige Töpfe, und müſſen im Winter mit vieler Vorſicht begojjen 
werben; während des Triebes aber, im Frühling und Sommer, verlangen fie 
viel, nach der Blüthe fait gar fein Wafjer mehr. Vermehrung dur Zer— 
theilung der Knolle; man muß aber die abgetrennten Stüde erſt abtrodnen 


laffen, ebe fie eingepflanzt werden, damit fie nicht anfaulen. 
Blumenzucht im Dimmer, 4. Aufl. 40 
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Carludoviea. Dieje eleganten Gewächſe find von vorzüglicher Wirkung; 
unglücklicher Weife find fie gegen Kälte ungemein empfindlich und dürfen nur 
in gut erwärmten Näumen aufgeftellt werden, doch jo, daß fie nicht in ber 
unmittelbaren Nähe der Thüren und Fenfter zu ftehen fommen, da der geringfte 
Luftzug fie tödten würde, wenn die äußere Temperatur gerade ſehr niedrig iſt. 

Cineraria, Aſchenpflanze. Bei diefer Gattung kommen hauptjächlich die 
Hybriden von Cineraria eruenta in Betracht, welche in allen blauen und rothen 
Niancen blühen und zum Theil dur einen belleren Ring um die dunkle 
Scheibe ausgezeichnet find. Bei diefer Gelegenheit machen wir nochmals auf 
die prächtige Einerarie mit gefüllten Blumen aufmerkjam. 

Am meisten zu empfehlen find die niedrigen Eorten, deren Blumen 
eine ebene oder ſchwachgewölbte Flähe von 20—25 em Durchmeſſer bilden 
und prädtig anzufehen find. Man erzieht fie am beften aus Samen, der im 
Mai oder uni ausgefäet wird. Die ganz jungen Pflänzchen werden piquirt 
und nad einiger Zeit je 4—5 in einen Topf, Anfangs Dftober einzeln ge 
pflanzt. Dfenwärme vertragen fie nicht und ebenfowenig einen dumpfen 
Standort. Beim Eintritt der Fröfte bringt man die Töpfe in einen ganz 
mäßig temperirten Raum und ftellt fie hier möglichft heil auf; in das warme 
Zimmer dürfen fie erft dann eingeführt werden, wenn die Blumen ſich zu 
färben beginnen. Vom Frühjahr an, wenn fie ftarf in Trieb fommen, muß 
man fie häufig überbraufen und reichlich begießen. Die Cinerarien bedürfen 
einer leichten Erde, vielleiht der Erdmiſchung Nr. 1, mit vieler Lauberde 
ohne Mifterde, doch kann ihr beim legten Verpflanzen etwas Hornmehl zu- 
gejeßt werden. 

Eine längft befannte und recht hübſche ftrauchartige Topfpflanze ift 
Cineraria amelloides mit himmelblauen Strahlenblumen im Sommer. Man 
vermehrt fie aus Stedlingen nah der Blüthe, welche leicht Wurzel ſchlagen. 
Im Uebrigen überwintert man fie, wie die Hybriden. 

Citrus. Dieſe Gattung umfaßt zahlreihe Arten und noch mehr Abarten 
Bon diefen eignen fich jedoch nur wenige zur Kultur im Wohnzimmer, am 
beiten folgende: 

Die Bitterorange (Citrus Bigaradia) nebſt den Varietäten multiflora, 
ausgezeichnet duch außerordentlihen Blüthenreihthbum, myrtifolia, der viel- 
beliebten Myrten-Bommeranze, salicifolia, mit linienförmigen, langen Blättern, 
und erispifolia (Le Bouquetier) mit einer dichten Maſſe Eleiner, fraufer Blätter und 
reihen Blüthenbüfcheln; der gemeine Drangenbaum mit der gefüllt blühenden 
Varietät (duplex oder flore pleno) und die durch Kleinheit ihrer Früchte aus- 
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gezeichnete Mandarinen-Drange; der Eitronenbaum (Citrus medica) 
mit feiner gefüllt blühenden und feiner , gejchedtblätterigen Varietät; bie 





Gefitllte Einerarie. 


chineſiſche Zwerg-Orange (Citrus chinensis) in mehreren niederſtämmigen 
Varietäten mit weißen, grün punftirten Blüthen und ganz Kleinen, lebhaft 
gelbrothen Früchten, und einige andere. i 

40* 
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Alle diefe unter dem Golleftionamen Orangerie begriffenen Bäumchen 
laſſen fich leicht auf Bäumchen des Gitronenbaums, die man aus Kernen er- 
zogen hat, veredeln. Da man jedoch hierzu eines Warmbeetes bedarf, jo thut 
man befjer, fie aus einer Gärtnerei zu beziehen, Sie wachſen indeß aud aus 
Stecklingen von vorjährigem Holze; diefelben werden im Auguft gemacht, 
dürfen nicht zu ſchwach fein und müfjen tief, bis auf die Scherbenunterlage 
hinab, gejtopft und mit einer Glasglode bedeckt werben. 

Wenn man Bäumchen diefer Gattung nicht immer mit Glüd als Zimmer- 
pflanzen Fultivirt, fo it dafür allein ein zu reichliches und häufiges Begießen 





Blübender Zweig des gemeinen Orangenbaumd, 


und ein zu warmer Standort verantwortlid zu machen. Diejer macht die 
Blätter abfallen, jenes verurfacht ein gelbes, kränkliches Ausfehen derjelben 
und Wurzelfäulnif. Zur Zeit des lebhafteften Triebes und der Blüthe ver- 
langen alle Drangen ziemlich viel Waller und bisweilen einen ſchwachen Dünge- 
guß, im Winter aber ruhen fie (wenn man fie nicht etwa im Wohnzimmer 
hält) und dürfen dann nur jelten gegoffen werden. 

Allen Drangen (mit Ausnahme der Citrus chinensis) fann man die Erd- 
miſchung Nr. 2 geben. Das Verſetzen ift nur alle zwei oder drei Jahre noth- 
wendig und muß im Frühjahr bewirkt werden; dagegen lieben diefe Pflanzen 
ein öfteres Auffüllen frischer Erde (Kopfdüngung). 
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Am beiten werden fie im Fühlen Raum bdurchwintert, wo fie mit einem 
geringeren Antheil von Licht fürlieb nehmen, als viele andere Gewächle. Im 
Sommer fann man fie auf das Blumenbret ftellen, wenn cs, wie es immer 
jein follte, geihüßt angebracht it, oder auch im Wohnzimmer halten, wo fie 
jedoch hell und luftig ſtehen müſſen. 

Much darf man nicht verfäunen, Stamm, Zweige und Blätter von Zeit 
zu Zeit mit einem feuchten Schwamm von Staub und die bolzigen Theile 
mitteljt einer Bürfte von Ungeziefer (Schildläufen) zu reinigen und bei trodener 
Witterung die Yaubfrone zu überiprigen. 

Wenn die Bäumen Früchte anfegen, jo breche man die meilten derſelben 
aus, da jene ſonſt jo ſehr geihbwächt werden würden, daß fie in den nächſten 
zwei oder drei „jahren nicht blühen. 

Bisweilen entwideln jih einzelne Zweige jo ftarf, daß dadurd die Regel 
mäßigfeit der Krone aeftört wird. Wenn dieſer Fall eintritt, jo mu man 
jolhen Zweigen bei Zeiten durch Zurückſchneiden Einhalt thun. 

Für einen immerwährenden Aufenthalt im Zimmer eignet jich vielleicht 
am beiten Citrus chinensis mit ihren Varietäten. Sie wird immer aus 
Stedlingen erzogen und erzeugt Schon als junge Pflanze Blüthen und Früchte. 
Ste verlangt aber etwas leidhtere Erde, 3. B. Haideerde mit einem Zuſatz 
von Raſenerde. 

Clerodendron fragrans iſt eine unter dem volfsthümlich gewordenen Namen 
Bolfamerie (Volkameria japonica flore pleno) wegen ihres köſtlichen Duftes 
hochbeliebte Zimmerpflanze. Sie wird über 1 m und bei quter Kultur jogar 
noch einmal jo hoch, blüht im Herbit, aber wiederholt auch zu anderen Zeiten; 
die Blüthen find regelmäßig gefüllt, weiß, rahm- oder röthlihweiß und jtchen 
in dichten Enddoldentrauben. Man giebt ihr die Erdmiihung Nr. 1 und nicht 
zu Eleine Töpfe. in zeitweiliger Düngergub, aus aufgelöftem Kuhdünger be- 
reitet, oder aus Waller, das man längere Zeit über Malzkeimen hat jtehen 
lajjen, trägt, da fie reichlihe Nahrung braucht, viel zu ihrer kräftigen Ent 
widelung bei. Sie hält fich im Wohnzimmer vortrefflich, verlangt aber, um 
nicht der Spinnmilbe zum Opfer zu fallen, ein häufiges Ueberbraujen bei 
warmer Witterung. Man vermehrt diefe Schöne Stubenpflanze lehr leicht aus 
Stedlingen und aus Wurzelfhnittlingen, und man bat daher Feine Urſache, fie 
älter al$ 2—3 Jahre werden zu laſſen. Die Verpflanzzeit it das Frühjahr. 
Werden die Pflanzen für den ihnen angewieienen Platz zu hoch, jo kann man 
fie fräftig zurücdichneiden. Auch die verblüheten Spiten der Zweige fünnen 
über den neu entwidelten Trieben abgejchnitten werden, 
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Coffea arabica, der Kaffeebaum. Der Kaffeebaum hat ſich in der 
Zimmerkultur vortrefflih bewährt und trägt jogar Blüthen und Früchte in 
Menge. Man kann zwar ältere Pflanzen faft in jeder Pflanzenhandlung zu 
faufen befommen, aber vortheilhafter ift es, fie jelbit aus Samen — Kaffee— 
bohnen — zu erziehen, da man es hier in der Hand hat, niedrige und von 
unten auf dicht buſchige Eremplare zu erziehen. Hierzu taugen zwar die ges 
wöhnlichen Staffeebohnen der Materialiften nicht, da fie durch den Transport 
zur See und durch Alter die Keimfähigkeit verloren haben. Vielmehr muß 
man zur Ausjaat Samen zu erhalten juchen, der im Wohnzimmer — was 
freilich) nur jelten geichieht — oder in europäiſchen Gewähshäufern gewonnen 
worden. Solche Samen legt man in Näpfe mit Haideerde, wo fie, wenn fie 
hinlänglich feucht erhalten werden, bald aufgehen. Die jungen Pflanzen febt 
man in Heine Töpfe mit einer Miſchung aus Haide- und Lauberde, hält fie 
im warmen Zimmer dicht am Fenfter und verpflanzt fie in jedem Frühjahr. 
Wenn fie ſich Fräftig zu entwideln beginnen, fo pflanzt man fie in lehmige 
Rajenerde und entjpigt den Haupttrieb, wie aud) die oberen Seitentriebe bis 
auf ein Blattpaar, um die Entwidlung nad oben zu hemmen und einen recht 
vollbujchigen Wuchs herbeizuführen. Man kann faum etwas Schöneres jehen, 
als einen ſolchen mit jchönem, immergrünem, dunfelglänzendem Laube über- 
fleideten Straud. in neues ntereffe erhält derjelbe, wenn er im reiferen 
Alter mit röthlihbraunen Früchten bededt it. Solder im Wohnzimmer 
gezogene Kaffee hat noch jüngft eine Damengefellichaft zum Kaffeekränzchen 
vereinigt. 

Coniferae, Goniferen. Zu den ſchon in einem früheren Abjchnitte er» 
wähnten Coniferen find auch folgende als zur Decoration von Wohnräumen 
geeignet nachzutragen: 

Uryptomeria elegans, einer der eleganteften Nadelholzbäume und leicht 
aus Stedlingen zu erziehen. Im Winter wird er im temperirten Raume 
gehalten und im Sommer halbjcdattig aufgeftellt. Frenela australis, glauca 
und triquetra find cyprefjenartige Pflanzen von ſchönem Anfehen und werden 
behandelt wie die vorige. 

Crinum giganteum, die riefige Hakenlilie, ift ein für jeden Pflanzenfreund 
empfehlenswerthes Zwiebelgewächs. Die dem Namen der Pflanze entiprechen- 
den mächtigen Blumen haben 22—23 cm im Durchmefjer, ftehen zu fünf und 
mehr in Dolden auf dem platt zufammengedrüdten, faſt zweifchneidigen Schafte, 
der fürzer ift, als die langen, ſchmal lanzettlichen, am Rande welligen Blätter. 
Die weißen Blumen erjcheinen im Juli und duften jehr angenehm. 
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Dieje prädtige Pflanze fommt im Wohnzimmer leicht zur Blüthe; fie ver- 
langt eine nahrhafte, nicht zu leichte Erde und einen Pla dicht am Feniter. 
Die Blätter bleiben im Winter grün. 

Cotyledon orbieulata, das freisrunde Nabelkraut, und andere Arten diejer 
Gattung (C. corruscans, tuberculosa u. f. mw.) find für das Blumenbret 
ganz ausgezeichnete Pflanzen und müſſen mit anderen %ettpflanzen, wie Aloe, 
Crassula, Echeveria, in einem Nebenzimmer hell, bei 5—8° Wärme und ganz 
ſpärlicher Bewäſſerung überwintert werden. Die erjt genannte Art, jchon in 
ihren weißlich-graugrün überpuderten, roth gerandeten Blättern interejjant, 
trägt ihre langen, hängenden rothen Blumen in Rispen. Man pflanzt fie in 
eine Miſchung aus 3 Theilen Lauberde, 1 Theile Nafenerde oder Lehm und 1 Theile 
Flußſand und begießt fie aud im Sommer ziemlich mäßig, vermeidet aber 
dabei jede Benetzung der Stengel und Blätter. Sie blüht im Juli, fann aber 
jhon im Juni im Freien aufgeftellt werden. Läßt fich ziemlich leicht durch 
Blattjtedlinge vermehren. 

Coronilla glauca und variegata bilden eine vecht hübſche Winterdecoration 
für das Zimmer und erzeugen eine große Menge zierlicher, gelber Blumen. 
Sie lieben einen guten, reihen, loderen Lehmboden. Nach der Blüthe muß 
man fie etwas bejchneiden, bis zur zweiten Woche des Mai im Haufe behalten, 
dann in gefchügter Lage auspflanzen und während des Sommers von Zeit zu 
Zeit bewällern und überjprigen. Im Oktober bringt man fie wieder in das 
Haus zurüd. Dan kann diefe prächtigen Blüthenfträudher aud zu Heinen 
Bäumen modeln, wenn man Ende Mai, nad der Blüthe, die unteren Zweige 
wegnimmt und ihmen nur die oberen läßt, die man gleichfall$ etwas zurüd- 
fchneidet. Man pflanzt die fo zubereiteten Eremplare in den Garten und über- 
läßt fie ihrem Wahsthum, nur daß man zuweilen die allzufehr aus der 
Ordnung wachſenden Triebe zurüdjchneidet. 

Nach dem Wiedereinpflanzen in Töpfe im Herbit muß man die Sträucher 
ftarf angießen, an einem jchattigen Orte aufftellen‘ und ſowohl Krone wie 
Ballen dur täglich mehrmals wiederholtes Sprigen in der ganzen erften 
Woche fortwährend feucht erhalten. Die Ballen follten beim Einpflanzen 
vorjichtig behandelt und dod dabei recht feſt gepflanzt werden, damit die 
Goronillen nicht zu lange trauern. 

Man giebt den Goronillen die Erdmiihung Ne. 1. Vermehrung aus 
Samen und aus Stedlingen. 

Croton. Dieſen Pflanzen, welche fich durch ihre mit Goldgelb mannigfach 
verzierten Blätter auszeichnen, gebührt der wärmfte und zugleich hellſte Platz 
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im Zimmer, was fich freilich nicht immer beiſammen findet. Neichlihes Licht 
fichert ihnen eine lange Lebensdauer. 
Cuphea platycentra und strigulosa find allerliebfte Halbfträucher, die 
aber auch bei vecht frühzeitiger Ausfaat als Annuelle behandelt werden fünnen. 
Sie blühen im Sommer und Herbit, jene ſcharlachroth, dieſe orangeroth. 
Cuphea eminens hat lebhaft rothe, mit Orange niancirte Blumen. Man 
vermehrt jie aus Samen, wie auch aus Stedlingen und giebt ihnen eine ſand— 
gemifchte Lauberde und eine gute Scherbenunterlage. Sie müſſen im temperirten 
Raume durchwintert und im Frühjahr zurüdgeichnitten und umgepflanzt werden. 
Für den Sommer werden fie auf dem Blumenbrete aufgeitellt, bei eintretender 
naßfalter Witterung aber in das Zimmer hinein genommen. 





Cuphea eminens, 


Cyelamen, Alpenveilhen. Mehrere Arten diefer Gattung gehören zu den 
beliebteften Zimmerpflanzen. Sie find in der That aud durch Driginalität 
der Blumen, durch lieblihe Färbung und oft durch angenehmen Duft ausge- 
zeichnete Ziergewächle. 

Am häufigften fultivirt man Cyelamen persicum. Dafjelbe befigt herz— 
nierenförmige Blätter, wie die meilten anderen Arten, und weiße im Schlunde 
rothe, auch blaßrothe und purpurrotbe, wohlriechende (in einer Varietät auch 
geruchloje) Blumen. 

Man kann es, wie es in den Handelsgärtnereien gewöhnlich geſchieht, 
aus Samen erziehen, doc it diefe Vermehrungsmethode mit jo vielen Um— 
ftänden verknüpft, dab man beijer thut, es im den Bilanzenhandlungen 
zu faufen. 

Neuerdings find aus Samen von bdiefer Art viele jehr beachtenswerthe 
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Neuere Barietäten des perfiiben Alpenveildens, 
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Barietäten erzogen worden, welche fich duch Kraft des Wuchſes, durch ab- 
weichende Färbung und Zeichnung ſehr vortheilhaft von der Stammpflanze 
unterfcheiden. Es giebt ſogar gefledte darunter. 

Iſt die Flor der Alpenveilden zu Ende und vegetiren fie nicht mehr, jo 
verpflanzt man fie, gewöhnlich von Anfang bis Ende Juni. Hierzu benugt 
man nicht zu große Töpfe (ein Topf von 10 cm oberer Weite ift für eine 
Mittelfnolle groß genug). Die Erde bereitet man friih aus gleichen Theilen 
guter Laub- und Haideerde mit vielem Sande. Die flachrunden Wurzelfnollen 
werden fo eingejegt, daß fie etwa mit dem dritten Theile ihrer Dice über die 
Erde ftehen. 

Nah dem Verpflanzen werden die Töpfe im Garten oder in Ermangelung 





Perſiſches Alpenveilchen. 


eines ſolchen auf dem Hofraum auf einem halbſchattig und geſchützt angebrachten 
Brete aufgeſtellt und bleiben hier bei mäßigem Gießen bis gegen Anfang 
Oktober ſtehen. Um dieſe Zeit werden ſie in das temperirte Zimmer genommen 
und in einem nach Süden gelegenen Fenſter, wo ſie recht viele Sonne haben, 
aufgeſtellt und mäßig feucht gehalten. Die Blüthen entwickeln ſich von Mitte 
November bis zum Februar und ein mit 50 und mehr Blumen prangendes 
Exemplar iſt ein herrlicher Zimmerſchmuck. Zu bemerken iſt noch, daß man 
den Töpfen, wenn man ſie im Garten hält, eine Unterlage von Ziegelſteinen 
geben muß, damit nicht Würmer durch das Abzugsloch in den Topf kriechen. 

Recht dankbar blüht auch Cyclamen europaeum, das europäiſche Alpen— 
veilchen; die Blumen ſind roſenroth (auch blaßroth und weißlich) und ſehr 
wohlriechend. Noch vor den Blättern, im Auguſt und September, kommen die 
Blüthenknospen zum Vorſchein. Man bringt nun die Töpfe in ein helles, 
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ſonniges Fenſter und begießt die Erde mäßig. Die Blätter entwickeln ſich erſt 
im Herbſt und Winter und ſterben gegen das Frühjahr hin wieder ab; gießt 
man dann wieder etwas, ſo erſcheint eine zweite Folge von Blumen. Nach der 
Blüthe hört man ganz mit Gießen auf, bringt die Töpfe in den Garten oder 
an einen entſprechenden Ort und legt ſie hier auf die Seite, damit nicht die 
Erde vom Regen durchweicht werde, doch darf man ſie auch nicht ganz dürr 





Codronolla cana. 


werden laſſen. Wenn ſich wieder Knospen bilden, ſo topft man die Knollen 
um oder giebt ihnen nur, was man mehrere Jahre nach einander thun kann, 
nach dem Abräumen der oberen Erdſchicht eine Kopfdüngung aus ganz verrotteter 
Miſterde und begießt ſie anfänglich nur wenig, allmälig aber immer mehr. 
Eine ſehr dankbare Zimmerpflanze iſt auch das ſüdeuropäiſche Cyclamen 
vernum, das in manchen Stücken dem Cyclamen persicum ähnlich, aber von 
fräftigerem Wuchs ift und im Februar und im März, oft noch früher, blüht 
und deſſen purpurrothe Blumen einen ungemein fräftigen Wohlgeruch entwideln. 
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Cytisus Attleyanus (Genista ramosissima) ift ein ſehr zierlicher, ſich ftarf 
veräftelnder und bufchiger Blüthenftraudh von nur 30-50 cm Höhe, welder 
im Mai feine goldgelben, angenehm duftenden Trauben auf den Spigen aller 
Zweige entwidelt. Man giebt diefem reizenden kleinen Straude eine mit Lehm 
gemifchte Raſenerde und überwintert ihn temperirt. 








Blauer Gummibaum. 


Im Uebrigen behandelt man ihn, wie Coronilla glauca, nur dat man ihn 
ftärker und häufiger überiprigt. Er eignet ſich vortrefflih zur Mitwirkung bei 
den im erweiterten Doppelfenfter aufzuftellenden Pflanzengruppen. 

Diosma, Götterduft. Bon diefer Gattung eignen jich mehrere Arten, zum 
Beifpiel Diosma alba, erieoides, speciosa, umbellata u. a. m. vortrefflich für 
eine zeitweilige Kultur im Wohnzimmer. Die weißlichen oder röthlihen Blüthen 
find zwar nur unbedeutend, doch ift der Duft ihres feinen Yaubes Bielen 
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angenehm, und dazu kommt, daß ſie die Unbilden des Wohnzimmers gut 
ertragen, wenn man ihnen einen möglichſt kühlen Standort im Winter anzu— 
weiſen hat. Nach dem Verblühen — im Mai — ſchneidet man ſie etwas, 
damit ſie ihre knappe, elegante Form nicht verlieren, und läßt ſie noch einige 
Wochen an ihrem bisherigen Standorte. Etwa im Juli bringt man ſie in's 
Freie und giebt ihnen anfänglich einen ſchattigen, ſpäter aber mehr offenen 
Standort, doch ſo, daß die Sonne die Töpfe nicht unmittelbar trifft. Im 
Oktober bringt man die Töpfe wieder in das Haus zurück. In ſandigem, mit 
Haideerde gemiſchtem Boden gedeihen dieſe Pflanzen ſehr wohl. 
Dracocephalum canariense (Cedronella triphylla), der kanariſche Drachen— 
fopf, iſt eine bier und da geſchätzte Zimmerpflanze, etwa 1 m hoch, von äftig- 





Funkia lancifolia. 


bujchigem Wuchſe. Die Blumen find violettweiß und zu Aehren zufammen- 
geitellt. Man Eultivirt diefe Pflanze in fandig-lehmiger Gartenerde. Die Blumen 
erjcheinen vom Juli bis zum September. Die Stedlinge wachſen jehr gut, 
wenn man eine Glasſcheibe über den Topf det. Nach dem Verblühen follte 
man die Pflanzen etwas ausdünnen und jchneiden, um fie in bujchiger Korn 
zu erhalten. Sie werdem im temperirten Raume überwintert. 

Ebenfo behandelt man die Cedronella cana, eine fräftige buſchige Pflanze, 
deren Zweige ſich gegen die Mitte oder das Ende des Sommers mit ziemlich 
langen, dichten Blüthentrauben von purpurvioletter Färbung jchmücden. 

Eucalyptus globulus, der blaue Gummibaum Auftraliens, der in feinem 
Vaterlande bis 100 m hoch wird, läßt fich auch für die Topfkultur verwerthen 
und macht mit feinen großen blaugrünen Blättern einen vorzüglich guten Effekt. 
Man erzieht junge Pflanzen aus Samen, hält fie in Töpfen und überwintert 
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fie in einem fonnigen Zimmer bei etwa 4—-6° Wärme. Dieje Pflanze gedeiht 
in loderer, nahrhafter Lehmerde und kann während des Sommers zur Aus- 
ſchmückung der Balkons, fonnenreiher Treppenaufgänge und Vorhallen u. ſ. w. 
benugt werden. Sie läßt ſich auch leicht aus Stedlingen vermehren. Neuer- 
dings iſt fie vielfach als Fieberbaum verbreitet worden. 

Die Gattung Funkia umfaßt mehrere jehr hübſche Arten und Abarten, 
welche in Töpfe mit fetter, jandiger Miftbeeterde gepflanzt, froftfrei durch— 
wintert und im Sommer auf ein fonnig und warm gelegenes Blumenbret 
geitellt werden und hier weiter Feine Pflege verlangen, als eine reichliche 
Bewäſſerung. Man vermehrt fie durch Wurzeltheilung im Frühjahr vor dem 





Austreiben. Dieje Stauden haben einen um jo größeren Werth, als fie nicht 
nur recht hübſche Blumen, fondern auch einen großen Reichthum an jchön 
gebildeten Blättern entwideln. Die Blüthe aller hierher gehörigen Arten fällt 
in die Sommermonate. 

Eine jehr zu empfehlende Art ift Funkia laneifolia mit geftielten, eilanzett- 
fürmigen, lang zugeipisten Blättern und blaßlilafarbigen Blumen, mwelde in 
einer etwas loderen Aehre ftehen. 

Funkia coerulea ift in der Belaubung diefer Art ähnlih, hat aber einen 
weit höheren Blüthenftengel (45—60 em) und hängende blaue Blumen. 

Die fchönfte Art ift vielleicht Funkia alba (japonica) mit großen weißen, 
den Lilien ähnlichen, wohlriechenden Blumen in vielblüthiger Achre und mit 
rundlich eiförmigen, am Grunde faft herzförmigen, lang zugefpisten, etwas 
wellenförmigen Blättern. 
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Schr hübſch find auch die mit Weiß gerandeten Funkia albo-marginata 
und Funkia laneifolia foliis marginatis. 
(elsemium nitidum (Bignonia sempervirens 1.), bäufig Carolina» 





Garolina-Jasmin. 


Jasmin genannt, it eim ſehr hübſcher Kletterſtrauch mit lanzettförmigen, 
glänzenden, faſt immergrünen Blättern und jchönen, gelben, wohlriechenden, 
winkelitändig-gebüfchelten Blumen. 

Dan pflanzt diefen Straud in nahrhafte, fandgemifchte Dammerde, über- 
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wintert ihn in einem froſtſicheren Raume und ſtellt ihn im Sommer auf einem 
gegen die heiße Mittagsſonne geſchützten Balkon auf. Er läßt ſich leicht aus 
Ablegern und Stecklingen vermehren. 

Genista canariensis. Ein hübſcher baumartiger Strauch mit dreizähligen 
Blättern, gelben, wohlriechenden, in Endköpfchen ſtehenden Blumen, welche vom 
Mai an bis in den Juli erſcheinen. Man pflanzt dieſen Strauch in Laub— 
und Miſtbeeterde zu gleichen Theilen, beſchneidet ihn nach dem Verblühen, über— 
ſpritzt ihn im Sommer häufig und überwintert ihn im temperirten Raume. 





Gesnerla Donkelaarii. 


Gesneria. Die Gesnerien behandelt man in derjelben Weife, wie die 
Slorinien. Die beiten unter den zahlreichen Arten und Sorten, welche fi in 
Kultur befinden, find nad dem deutihen Gartenkalender, Jahrg. 1879 
folgende: 

Gesneria barbata, über 1 m hoch, von etwas parrigem Wuchs. Blumen 
hochroth; 

G. Bethmanni, Blumen purpurroth, ſchwarz geſtrichelt und punktirt; 

(#. Blassii, bis 2 m body, mit zahlreichen, überhängenden Aeſten; Blumen 
dunfelzinnoberrotb; 
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G. cardinalis (macrantha), bis 30 em body; Blumen bauchig, gegen 6 em 
lang, weit geöffnet, ſcharlachroth; 

G. Donkelaarii, Baftard von einer Glorinie und einer Gesneric; Blumen 
jehr groß, glänzend hellbraunroth, wie ladirt. 

G. magnifica, 30—50 em hoch; Blumen leuchtend hellzinnoberroth; eine 
jehr reichblühende Sorte. 

Gloxinia. — Die Glorinie mit ihren zahlreichen, in neuerer Zeit wejent- 
lich vervollfommmeten Spielarten eignet fi nach neueren Erfahrungen vor- 
trefflich zur Kultur im Wohnzimmer. Zu diefem Zwede pflanzt man die alten 





Gloxinia bybrida var. crassifolla, 


Knollen, je nachdem man fie früher oder jpäter in Blüthe haben will, vom 
Februar an bis Anfangs März in Heine Töpfe und jo hoch, daß die Keim- 
böder eben noch zu ſehen find. Die befte Erde ift eine Miſchung aus guter 
Haideerde mit der Hälfte Lauberde und etwas grobem Flußſande. Anfangs 
muß man mit dem Begießen vorfichtig fein, da die Knollen in dieſer Zeit gegen 
Näffe ſehr empfindlih find. Sind legtere in Töpfen überwintert worden, fo 
it es wohlgethan, fie in demjelben anzutreiben und erft, wenn der Trieb 
einige Gentimeter lang geworden ift, aus den Töpfen herauszunehmen und, 
nachdem die Erde abgejhüttelt worden, in Eleinere Töpfe zu pflanzen. Am 
beften ift es, die Pflanze aus einem einzigen Triebe zu bilden, zumal wenn 


die Knolle der Form crassifolia angehört. In diefem alle ftelt man den 
Blumenzudt im Zimmer. 4. Aufl. 41 
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Topf auf einen umgekehrten Topf, damit die Blätter nicht auf die Tablette 
herabhängen und bier zur Fäulniß Gelegenheit finden möchten. Wenn benad)- 
barte Pflanzen mit den Blättern fich berühren, jo müſſen fie aus demfelben 
Grunde weitläufiger geftellt werben. Sind die Fleinen Töpfe vollgewurzelt, fo 
werden die Glorinien in Töpfe von etwa 10—12 cm Weite und in diefelbe 





Grofblumige Glorinie, 


Erde gepflanzt, fjpäter in nocd weitere Töpfe, wobei man aber dies Mal 
etwas Miftbeeterde zuſetzt. 

Zwar lieben die Glorinien eine recht feuchte, warme, möglichit gleihmäßige 
Luft, doch gewöhnen fie jih bald an die Berhältniffe der Wohnräume. Bei 
Ihöner Witterung läßt man gern täglich friſche Luft zu, doch darf dieſe die 
Pflanzen nicht unmittelbar treffen. Sobald im Frühjahr die Sonnenjtrablen 
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zu wirken beginnen, darf man nicht verſäumen, Schatten zu geben. Sind 
die Töpfe durchgewurzelt, ſo kommt man den Gloxinien mit einem gut ver— 





Gloxinie mit halbaufrechten Blumen. 


gohrenen und ſtark verdünnten Düngerguſſe zu Hülfe oder dadurch, daß 
man von Zeit zu Zeit etwas Knochenmehl oben aufſtreut und daſſelbe mit 





Bouquet neuer Gloxinien. 


einiger Erde bedeckt. Sind die Pflanzen verblüht und geben ſie die Neigung 


zu erkennen, in die Winterruhe einzutreten, ſo entziehe man ihnen nach und 
41* 
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nah das Wajler, höre aber erit dann mit Gießen ganz auf, wenn die Blätter 
vollfommen abgejtorben find. Iſt die Erde ganz troden geworden, fo ftellt 
man fie an einem froftficheren, trodenen Orte auf. 

Durch die großblumige Form, insbefondere auch duch die Form mit auf- 
rehten und balbaufrechten Blumen (Var. erecta) find die älteren Hybriden 
gänzlich verdrängt worden. 

Gorteria (Gazania) ringens. Eine Eleine immergrüne frautartige Pflanze 
mit Blumen, deren feuriges Orange-Colorit von dem präcdtig-dunfelpurpurnen 
Gentrum angenehm abjtiht. ES giebt wenige Blumen, die im Glanze der 





Griffinia Blumenavia. 


Sommerjonne mehr brilliven. Man übermwintert die Pflanzen froftfrei, bel 
und ziemlich troden. Mit zunehmendem Wachsthun giebt man mehr und 
mehr Waffer. Gute Gartenerde ift für diefe Pflanze ausreichend, aber das 
Hauptaugenmerk hat man auf einen jorgfältigen Waſſerabzug zu richten. 

Noch jchöner ift Gorteria splendens, eine angebliche Hybride, mit an- 
jehnlichen bis 10 em breiten Blumenköpfchen mit orangerother Scheibe; die 
Strahlblümden find leuchtend orangegelb, am Grunde mit einem großen 
ihwarzbraunen led, in deifen Mitte in jcharfer Abgrenzung ein Kleiner 
weißer Fleden liegt. Die Behandlung ift diefelbe. Vermehrung am bejten 
aus Samen. 


— — — — — — —— — — —— —a —— —— 
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Griffinia Blumenavia iſt eine lieblihe Amaryllidee, welche in feinem 
Zinmmergarten fehlen jollte. Aus der Heinen eiförnigen Zwiebel kommen 
wenig zahlreiche, gegen 15 em lange, faum 4 cm breite Blätter, zwiſchen 
denen fih der 25 cm hohe ecylindriſche Schaft erhebt, auf deſſen Spige ſich 
die Bluthendolde aus trodenhäutigen Bracteen entwidelt. Die trihterförmigen 
jehsblätterigen Blumen find zu 5—6 zu einem doldenartigen Blüthenftande 





Grifäula hyaciutbjua maxlına, 


vereinigt, wagerecht geftellt und vom zarteften Weiß, incarnatroth angehaucht 
und purpurcarmoifin geftreift, hauptſächlich am Grunde. Dft erjeinen in 
gleihmäßiger Entwidelung zwei Blüthenſchäfte neben einander und bilden 
dann ein impojantes Bouquet. 

Griffinia byaecinthina ift nicht minder ſchön. Die Blätter find geftielt, 
länglic oval, did, glatt, dunkelgrün, zurüdgebogen; Schaft bis 45 cm hoch, 
mit einer prächtigen, vielblumigen Dolde violettblauer Blumen. Die bier 
abgebildete Griffinia hyacinthina maxima ift ihr ähnlich, aber in allen Theilen 
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größer, und die Blumen find weiß, blau bandirt und haben einen Durchmeffer 
von 10—12 cm. 

Diefe berrlihen Zwiebelgewächle erfordern eine ftarkfjandige Haideerde 
nit einer Beimengung von etwas Gartenerde. Man pflanzt fie im Frühjahr 
um und hält fie bis zum Herbſt hin im Warmhauſe oder in einem fonnig 
gelegenen Zimmer, wo fie reihlih Waſſer erhalten, im Spätherbft und Winter 
dagegen nur fehr wenig. Sollten die Blätter abfterben, fo darf man bie 
Zwiebel gar nicht gießen. 

Hibbertia grossulariaefolia, eins der reizenditen Ampelgewächſe, die wir 
befigen, mit niederliegenden Aeſten, faſt kreisrunden Blättern und hübſchen 
goldgelben, den Blättern entgegengejegten Blumen. Man pflanzt fie in eine 
gute, lehmige Gartenerde, die mit etwas Laub» und Haideerde gemiſcht iſt. 
Am beften jieht fie aus, wenn man den Topf mit jeinem Unterjeger in eine 
entiprechende Korbampel einjeßt und mit hübſch grünem Mooje einfuttert. 
Wird fie im Winter troden gehalten, jo bedarf es ſchon eines ziemlich harten 
Froſtes, wenn fie Schaden leiden fol. Im Sommer fann man fie im offenen 
Fenſter oder ganz im Freien aufhängen, aber immer im Schuß gegen die 
heiße Mittagsionne. 

Hippeastrum, Ritterftern. Die zu den Amarylliveen gehörige Gattung 
Hippeastrum umfaßt viele Arten, darunter auch in Holland und Belgien 
erzeugte Spielarten und Baftarde, welche ziemlich aut zur Zimmerkultur 
geeignet und durch prachtvolle Blumen ausgezeichnet find. Die dankbarften 
find vielleiht Hippeastrum vittatum und feine zahlreichen Blenblinge. Bon 
diefen find befonders Leopold II., Striped Queen, Liliput, Prince imperial, 
Napoleon III., Triomphe de Gand, Boelensii, Sidonia wegen der prächtigen 
Färbung und hübjchen Zeichnung der Blumen beliebt geworden. 

Diejen Ritterfternen giebt man ein aus Laub- und guter jandiger Garten- 
erde gemifchtes Erdreich. Man pflanzt fie nur alle zwei Jahre — Anfangs 
DOftober — um. Hierbei jchüttelt man alles alte Erdreich ab und nimmt zu- 
gleich alles todte Wurzelwerk mit Schonung der lebenskräftigen weg. Für die- 
jenigen Zwiebeln, welde reich bewurzelt find, wählt man etwas größere Töpfe, 
fonft nimmt man diefelben Topfgrößen oder, was noch beſſer ift, Kleinere, 
immer aber nad) Maßgabe der Menge gejunder Wurzeln. Nach dem Umtopfen 
jtellt man die Pflanzen im warmen Zimmer dem Glafe möglichit nahe. Vor— 
läufig dürfen fie fein Wafjer mehr erhalten, jo lange nicht die Zwiebeln aus- 
treiben, find fie aber in voller Kraft, jo begießt man fie reichlich und jo oft, 
als die Erde troden zu werden beginnt und benußt hierzu lauwarmes Waſſer. 
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Hydrangea Hortensia, die Hortenfie. Wir nehmen an, wir hätten von 
diefem allbeliebten Blüthenftrauhe eine junge Pflanze mit einem Stamme 
vor ung, der einen hübjchen Blüthenkopf gebildet hätte. Nach dem Verblühen 
jchneide man den legteren weg und nod ein Stüd vom Stamme (5—6 em), 
und wenn die in den Blattachjeln befindlichen Knospen zu dicht ftehen, fo 
wählt man 426 der günftigft geitellten aus, aus welchen ſich im nächſten „Jahre 
Triebe erzeugen follen, und drückt die übrigen mit dem Daumen weg. Man 
giebt dem Stode jo lange Waffer, als die Blätter noch grün find, entzieht 
es ihm aber allmälig, wenn fie gelblich werden; ift das Laub endlich gefallen, 
fo reiht man nur jo viel Waſſer dar, als nothwendig ift, um die Knospen 
frifch zu erhalten. Sonne muß die Hortenfie vollauf, ſowohl im Zimmer, wie 
im Freien haben, und im Winter Schuß gegen Kälte und Feuchtigkeit. Fangen 
im Frühjahr die Augen an auszutreiben, jo topft man jie um und nimmt da— 
zu einen reichen Gartenboden. Man giebt ihr einen jonnigen Standort und 
ziemlich viel Waffer, wenn fie im vollen Wachen ift und fich zum Blühen an- 
ſchickt. Iſt die Blüthe vorüber, fo jchneidet man wieder, wie oben angezeigt, 
und jucht das Reifwerden der Triebe zu bejchleunigen. 

Um blaue Blumen zu erhalten, empfehlen viele, dem Boden eine Bei- 
miſchung von Eijenfeilipänen, oder Meilererde zu geben, doch möchte die zeit- 
weilige Anwendung einer ſchwachen Auflöfung von römishem Alaun früher 
und vollftändiger zum Ziele führen. 

Die Verwendung der Hortenſie haben wir ſchon früher beiproden. In 
derjelben Weife werden auch andere ſchon erwähnte Arten behandelt und 
verwendet. 

Jasminum, Jasmin. Bon diefen beliebten Duftſträuchern eignen fich 
mehrere Arten zur Zimmerkultur. Jasminum gracile wird im temperirten, 
oder wenigftens ganz froftfreien Raume überwintert. Die Blüthen, obwohl 
nur Shmußig-weiß und Fein, hauchen doch einen jehr angenehmen Duft aus 
und erzeugen ſich während des Sommers reichlich auch an Pflanzen, die nicht 
höher, als 30-45 em hoch find. 

Es wächſt gut in Haideerde mit Gartenboden, muß im Winter etwas 
troden gehalten, aber im Frühjahr und Sommer während des Wachſens und 
Blühens ziemlich reichlich begofjen werden. Nach der Blüthe mweife man ihm 
einen jonnigen Standort im Freien an, um die jungen Triebe zur Reife zu 
bringen, welde im nächſten Jahre blühen follen. Es läßt jich wie alle Jasminum- 
Arten leiht aus Stedlingen und Ablegern erziehen. Man follte diefe Pflanze 
nur am Spalier erziehen. 
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Jasminum nudiflorum, der nadtblüthige Jasmin, bringt im Winter an 
den jungen noch blattlofen Zweigen eine außerordentlihe Menge gelber, wohl- 
riehender Blüthen. Diejer hübſche Strauch muß, wenn er fi qut ausnehmen 
joll, am Spalier aufgebunden werden. Er verlangt im Sommer viel Wafjer 
und muß dann auc ein bis zwei Mal täglich geiprigt werden. Die dreizähligen 
Blätter find glänzend dunkelgrün. Man hält diefen Jasmin im Winter in 
einem hellen, temperirten Naume. 

Jasminum odoratissimum zeichnet ſich ebenfowohl durch feine glänzende 
Belaubung, wie durch feine enditändigen gelben, ſehr wohlriechenden Blüthen 





Sparaxis pulcherrima, 


aus, welche vom Juli bis September die Pflanze bededen. Ein mehrmaliges 
Pinciren im Frühjahr hat einen dichtbufchigen Wuchs zur Folge. Sie liebt, 
wie die vorhergehende Art, eine lodere, fette Laub- und Mifterde, der man 
etwa den ſechſten Theil Sand beigemifcht hat. Ueberwinterung im temperirten 
Raume. 

Iberis, Schleifenblume. Einige ſtrauchartige Arten dieſer Gattung, welche 
im freien Lande gar nicht oder doch nur in jehr geſchützter Lage den Winter 
überftehen, eignen fich vortrefflich zur Topfkultur. Man giebt ihnen eine mit 
Sand gemifchte Miftbeeterde und überwintert fie luftig, hell und froftfrei. Zu 
den beiten gehören Iberis sempervirens und Tenoreana, welche fih von Mai 
bis „Juli und August mit dichten Doldentrauben weißer oder röthlicher Blumen 
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bebeden. Auch Iberis Garrexiana ift eine vortreffliche Zierpflanze. Sie lafjen 
ſich duch Wurzelihöhlinge vermehren. 

Imantophyllum miniatum, eine ber jchönften Amaryllidveen, mit langen, 
glänzenden, dunfelgrünen Blättern und einem 25—30 cm hohen Schafte, 
der boldenartig geordnete, geftielte, in der unteren Hälfte hellorangegelbe, in 
der oberen rojarothe und an der Epike der Gorollenzipfel faſt carminrothe 
Blumen trägt. 

Das Imantophyllum miniatum ift eine ornamentale Pflanze in der volliten 
Bedeutung des Wortes und eine zwiefahe Schönheit — durch feinen Habitus 
und durch feine Blumen. Sind die Pflanzen recht kräftig, jo blühen jie oft 
drei bis vier Mal im Jahre und man hat dann nicht jelten Blumenköpfe 
von 25 cm Durchmeſſer. Man hält dieje Pflanze im Wohnzimmer in einer 
Miſchung aus Haide-, Yaub und Gartenerde, und da fie Jahr aus Jahr ein 
in Vegetation bleibt, jo muß man fie immer gleichmäßig begießen. Dann und 
wann ein Düngerguß aus Taubenmift oder Guano ift ihrer Entwidelung jehr 
förderlich. Man vermehrt fie aus Samen oder befjer noch aus Schöflingen, 
die fie nicht jelten reichlich erzeugt. Jene müſſen ſogleich nach der Reife aus— 
gejäet werden und laufen raſch auf; die Schößlinge pflanzt man in Eleine Töpfe 
mit Haideerde und hält fie bis zum Anwachien unter Gloden. 

Ixia, Sparaxis und Babiana find niedliche Kleine Zwiebelgewächſe, welche 
im Frühjahr in einem luftigen Fenfter einen lieblichen Flor erzeugen. Nach 
der Blüthe bewällert man fie, jo lange noch die Blätter grün find. Fangen 
fie aber an zu welfen, jo giebt man immer weniger Waſſer und entzieht es 
ihnen fpäter ganz. Die Töpfe hält man an einem fonnigen, aber gegen Negen 
gejchügten Orte. Gegen den Herbit hin beginnen fie wieder auszutreiben und 
müſſen dann wieder Waller und eine Kopfbüngung erhalten oder in fandige 
Haideerde umgepflanzt werden, unter die man etwas jandigen Lehm gemifcht 
hat. Bon diefer Zeit an verlangen fie veichlihe Luft und müſſen ganz nahe 
hinter dem enter eines Wohnzimmers oder in einem Kaften gehalten werben, 
in dem jie eben gegen den Froſt geichügt find. Waſſer erhalten jie nad Map- 
gabe des Wachsthums und der Witterung. Am meiften bedürfen fie deſſen in 
der Blüthezeit, jo gegen den April herum. Da die Zwiebeln Hein find, jo legt 
man immer mehrere in verhältnigmäßig Kleine Töpfe. 

Lachenalia, Kleine Kapzwiebeln, welche mit einer Traube zierlicher, ſechs— 
blätteriger, langer Blumen auf einfahem Schafte blühen, meift im Frühling, 
einzelne jedoh auch im Sommer und gegen den Herbft. Zu den ſchönſten 
gehören Lachenalia tricolor, mit gelben, am Grunde und an der Spite ge- 
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röthen, Lachenalia uniflora mit bunten, blauweiß, grünlich und röthlich gefärbten 
und Lachenalia quadricolor mit hochrothen, grün-, gelb⸗ und purpurbunten 
Blumen. Man giebt ihnen die Erdmiihung Nr. 1 mit ziemlid viel Sand 
und vermehrt fie durch abgelöfte Zwichelbrut. Man legt von den kleinen 
Zwiebeln 3--5 in einen Heinen Topf und hält fie, wenn fie abgeblüht haben 
und die Blätter gelb geworben find, ganz troden, wie andere Zwicbeln aud). 
Werden die Zwiebeln während der Ruheperiode feucht gehalten, jo fällt die 
Blüthe ſehr ärmli aus. 

Libonia floribunda it em hübſcher Strauch, der jeine zierlichen gelben 
und rothen Blumen im Winter entwidelt. Er liebt ein etwas Fräftiges aus 





Yobelie Miss Murphy. 


Raſen⸗, Yaub- und Düngererde gemifchtes Erdreih und im Sommer einen 
reht jonnigen Standort und verlangt, wenn er vollbuichig werden fol, ein 
mebhrmaliges Umpflanzen. Im Winter muß er im temperirten Raume und 
wenn die Knospen auftreten, im Doppelfenjter gehalten werden, da er Die 
Ofenwärme durchaus nicht verträgt. Läßt fih aus Stedlingen mit großer 
Yeichtigkeit erziehen. 

Lobelia. Wir haben mehrere zu dieler Gattung gehörige Arten und 
Varietäten al$ prächtig blühende Sommergewädie fennen gelernt, wiewohl fie 
im Grunde mehrjäbrig find. Man kann fie aber aud aus Stedlingen im 
Arühjahr vermehren und hell im temperirten Raume überwintern; hierfür 
find ganz bejonders zu empfehlen Lobelia Erinus hyb. grandiflora, Blüthen 
blau mit Weiß, und speciosa, Blüthen groß und ftrahlend dunkelblau. In 
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65 
langer Aufeinanderfolge und bis in ben Winter hinein entwideln fie im 
Zimmer bei reichliher Lüftung oder an der Mußenjeite des Fenjters in voller 
Sonne die prädtigfte Flor. Wegen ihrer langen hängenden Zweige eignen 
ſie fi befonders gut zur Bepflanzung von Körben und Ampeln, über deren 





Lophosperum scandens. 


Nand die mit Blüthen bebedten Triebe in reizender Nachläſſigkeit hernieder- 
hängen. 

Die zu den Zwerglobelien gehörige Varietät Miss Murphy üt eine 
ganz ausgezeichnete Erfeheinung; der dichte Bufch ift mit reinmweigen Blumen 
bededt. 














men 








Auch Lobelia fulgens läßt jich für Wohnräume, insbejondere aber für das 
Blumenfenfter vortrefflih verwerthen. Ganz bejonders kulturwürdig find 
mehrere ihrer Hybriden, wie Queen Victoria mit dunfelrothen Blättern und 
glühend jharlahrothen Blumen, Rubra sanguinea, Blumen carminroth mit 
weißem Auge, Multiflora, leuchtend fcharlachroth und den ganzen Sommer 
hindurch blühend, zu empfehlen. Man überwintert fie im temperirten Raume 
ziemlich troden und möglichit heil, theilt im Frühjahr die ftarken Pflanzen und 
hält fie bis nah Mitte Mai im Doppelfenfter und kann fie dann auf das 
Blumenbret ftellen. Wenn fie im beſten Wachsthum find und der Blüthen- 
ftengel fi zu erheben beginnt, fo kommt man ihnen mit wiederholten Dünger- 
güffen zu Hülfe. Wenn der Blüthenftengel abgeftorben ift, fo wird er abge- 
ihnitten und die Vegetation durch allmäliges Entziehen des Waſſers zum Still- 
ftand gebracht. 

Alle Lobelien lieben einen aus Lehm-, Laub- und Miftbeeterde bereiteten, 
ſandgemiſchten Boden. 

Lophospermum speetabile und Hendersonii find gleich der früher er- 
wähnten Hibbertia anzuwenden, um fie über die äußere Kante des Blumen- 
bretes hinabhängen zu laſſen, um Körbe zu decoriren u. ſ. w. Sie laſſen fich 
zwar eben jo leicht aus Samen, wie aus Stedlingen erziehen, aber Pflanzen, 
die man im vorigen Sommer aus Stedlingen erzogen hat, entwideln eine um 
Vieles reichere Flor. 

Zur Ausihmüdung der Wohnräume find zwar die ſtark wachſenden Sorten 
weniger geeignet, doc verdienen Lophospermum erubescens und Lophospermum 
scandens als Gewächſe erwähnt zu werden, mit welchen man Gitterwerk raſch 
und dicht überziehen fann. 

Diefen Pflanzen genügt ein friicher, nahrhafter Gartenboden. Leider 
zerjtört fie jchon ein geringer Grad von Froft. 

Magnolia. Von dieſem prächtigen Ziergehölz hat man zwei immergrüne 
Arten, welche ſich wegen ihrer geringen Dimenfion vortrefflich zur Topfkultur 
eignen, Magnolia pumila und fuscata, jene mit weißen, dieje mit bräunlich- 
gelben Blumen vom feinften Wohlgerud. Man kultivirt fie etwa wie Jasminum 
odoratissimum. 

Mahernia glabrata und incisa, zierliche, buichige Halbfträucher mit nickenden, 
fajt glodigen, bei jener gelben und wohlriechenden, bei diefer rothen Blümchen 
im Sommer und Herbit. Man hält fie beftändig im Fenfter. Erde Nr. 1. 
Vermehrung aus Stedlingen im Sommer. In gleicher Weile find die Arten 
der verwandten Gattung Hermannia zu benugen. 
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Marica Northiana gehört zu den irisartigen Gewächſen und iſt eine längſt 
bewährte, vortreffliche Zimmerpflanze, die ſelbſt noch unter ziemlich ungünſtigen 
Berhältniffen, 3. B. an lichtarmen Standorten, ihre Blumen entfaltet. Cie 
hat große, ſchwertförmige, fächerartig geordnete Blätter und weiße oder blaß- 
blaue, am Grunde gelb oder roth gefledte Blumen, die zwar jchnell verblühen, 
aber täglich durch neue erjegt werden. 

Ebenfalls für die ZJimmerkultur verwendbar find Marica coelestis mit 
30-60 em langen Blättern und zartblauen gelbgefledten Blumen, die im 
Februar und März ericheinen, und Marica coerulea mit doldentraubig ftehen- 
den blauen, gelb und jchwarz gezeichneten Blumen. 

Die Bedeutung diefer Gewächſe liegt weniger in ihren Blumen, als in 





— — 





Mimosa pudiea. 


ihrem ornamentalen Charakter, und jie verdienen deshalb aus der Vergeſſen— 
heit, der fie anheim gefallen find, hervorgezogen zu werden. 

Man giebt diefen Gewächſen mehr weite als tiefe Töpfe mit ftarker 
Scherbenunterlage und der Marica coerulea fandige Haideerde, ben beiden 
anderen jandgemijchte Yauberde. Man vermehrt fie ganz leicht durch Ab— 
trennung ber Brut oder auch aus Samen. 

Mimosa pudica, Senfitive oder Sinnpflanze, kann nicht wohl im Wohn- 
zimmer angezogen werden. Hätte man jelbjt aber oder ein Bekannter einen 
Miftbeetkajten, jo fünnte man hier die Samen im April ausfäen. Hat man 
die Pflanzen allmälig abgehärtet, jo kann man fie von Mitte Juni bis Mitte 
September im enter halten und fie wird für Jung und Alt eine Quelle 
des Vergnügens und Gegenftand der interefjanteften Beobachtungen fein, da 
die Blätter mit ihren Blättchen fich bei der leileften Berührung oder unter 
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anderweitigen Einwirkungen in einer beftimmten Aufeinanderfolge zufammen- 
legen und neigen. 

Mimulus moschatus, die Mojchuspflanze, wird aus Samen, wie aus 
Stedlingen erzogen, hauptſächlich aber durch Stodtheilung beim Wiederbeginn 
der Vegetation vermehrt. Während des MWahsthums erfordert fie eine reich- 
liche Bewäſſerung. Wenn Laub und Stengel gelb zu werden beginnen, fo 
vermindert man allmälig die Menge des Waſſers. it die Vegetation beendigt 
jo reicht man gar Feind mehr dar, wenn man die Töpfe an einem fühlen, 
etwas feuchten Plage aufftellen kann, z. B. in einem Keller. Zu Anfang des 
Frühjahrs oder, wenn bie Stöde ſchon frühzeitig eingezogen haben, noch 
früher treibt der Murzelftod Eräftig wieder aus. Man giebt dann etwas 





Bergikmeinnicht. 


Waller und bringt die Töpfe an das Licht. ES ift das die Zeit, in welder 
man an das Gejchäft der Stodtheilung geht, wenn man Vermehrung beabjichtigt. 
Aber auch dann, wenn man von einer ſolchen abfieht, empfiehlt ſich die Ver— 
jüngung bes Wurzelftodes, denn in der Negel blühen Theiljtücde beffer und 
wachen üppiger, al$ wenn man die Stöde ungetheilt läßt. 

Myosotis palustris, das ächte Vergißmeinnicht. Es ift jehr leicht, dieſe 
lieblihe Pflanze aus Wurzelftüden, die man an ihren natürlichen Standorten 
fammtelt, oder aus Samen heranzuziehen. Während feines Fräftigften Wachs— 
thums giebt man dem Bergißmeinnicht jehr viel Wafjer und hält es in einem 
luftigen, etwas bejchatteten Fenfter. Wenn der Herbit heranfommt, jenft man 
den Topf an einer geſchützten Stelle des freien Yandes ein und bevedt ihn, 
da die Pflanze durch den Standort im Zimmer etwas weichlic geworden ift, 
mit einer Schicht trodenen Yaubes. Im Frühjahr theilt man die Stöde. 
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Eine ganz ausgezeichnete Zierpflanze ift Myosotis azorica mit prächtig. 
duntelblauen Blumen. Sie fann ebenfo behandelt werden, wie die vorige. 

Myrtus communis, die Myrte. Nod vor 20—30 Jahren war die Miyrte 
bei Arm und Neich in hohem Anſehen und in allen Fenftern anzutreffen. Sie 
wurde vorzugsweile gern von den aufblühenden Töchtern gezogen, jest ift fie 
als Zimmerpflanze viel jeltener geworden, indeß bleibt fie immer eine ber 
zierlichften Sträucher, befonders die fleinblätterige Art, die eigentlihe Braut- 
myrte, im Winter im Schmud ihrer glänzenden Belaubung, im Sommer im 
Schnee ihrer niedlichen Blumen. 

Am beiten gedeiht die Myrte in jandigem Lehm, dem man etwas Haider 





Naegolia. 


und Yauberde beimiicht. Ein gejchloffener warmer Naum im Winter regt fie 
zur vorzeitigen Bildung junger Triebe an und ſchwächt fie ab. Sie darf 
jedod auch nicht für längere Zeit in einem Raume gehalten werden, deſſen 
Temperatur öfter bis auf + 1° R. bherabgebt. m Sommer kann man fie 
vom juni bis zum Dftober an der Außenfeite des Fenfters aufftellen, muß 
aber dann Topf und Wurzeln binlänglid gegen die Sonne jchügen, etwa 
durch Einfuttern in Moos, denn der Ballen darf zu feiner Zeit ganz aus- 
trodnen, und immer mit der Gießkanne dahinter ber jein, ift auch nicht ge— 
rathen, da fich ſonſt leicht Schildläufe einitellen. 

Bismweilen werden, insbefondere wenn man die Myrten frei im warnen 
Zimmer hält, die Zweige jehr lang und jchlotterig; in diefem alle jchneidet 
man fie jo weit zurüd, dab das Ganze wieder einen regelmäßigen Umriß 
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gewinnt. MWeberhaupt muß man die Form duch Schneiden in Ordnung zu 
erhalten ſuchen. Finden fih Schildläufe ein, jo muß man fie mittelft eines 
kleinen aus fteifen Borften zufammengebundenen Pinſels entfernen oder, wenn 
das nicht angeht, die befallenen Zweige lieber wegſchneiden. 

Das Umpflanzen muß alljährlid — im April — vorgenommen werden, 
wobei zugleih der Wurzelballen und, wenn nothwendig, auc die Krone be- 
ſchnitten wird. 


Guernjen-tilie, 


Man hat von der Myrte auch eine breitblätterige (latifolia), eine bunt» 
blätterige, jowie eine gefüllt blühende Barietät. 

Naegelia. Dieſe Gattung gehörte früher zur Gattung (tesneria. Die 
zu derſelben begriffenen Arten und Spielarten machen Rhizome, wie Achimenes. 
Aber während man von den Achimenen mehrere derjelben in einen Topf legen 
fann, beſchränkt man ſich bei Naegelia immer nur auf ein Rhizom, da im 
anderen Falle die ziemlich großen Blätter einander beengen würden. Auch 
ohne die herrlichen Blüthen find die hierher gehörigen Arten und Spielarten 
als höchſt decorative Vlattpflanzen warm zu empfehlen. Im Ganzen jchlieht 
fi die Kultur den Anweifungen an, wie jie für die Glorinie gegeben wurbe. 
Bei geeigneter Kultur können die Naegelien während eines großen Theil des 
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Winters blühen, zu welchem Zwecke fie etwas fpät, im April, eingelegt 
werden. 

Bon den zablreihen Arten und orten find folgende zu empfehlen: 
Amabilis, Blumen weiß, gelb geäugelt —- Cerise d’or, Blumen außen kirich- 
roth, innen goldgelb und roth punktirt — Cliftoni, Blumen goldgelb-zinnober, 
carmoifin punftirt — Jewel, Blumen canariengelb, zu einer großen Pyramide 
geordnet — Madame Vanhoutte, Blumenröhre lebhaft roja, Yippen weiß, 
carminroth decorirt — Morgenlicht, mit prachtvoller Belaubung, Blumen 
goldgelb — Sceptre cerise, Blumen lebhaft-firichzinnoberroth, goldgelb punttirt, 
außen weiß — Sceptre corail, Blumen bellcorallenroth, mit canariengelber, 
geftreifter Kippe. 





Nerine undulata. 


Nerine. — Unter den Zwiebelgewädien, welde zur Kultur in Wohn- 
räumen geeignet find, gehören mehrere Arten der Gattung Nerine zu den 
dankbarften. Die erforderliche geringe Pflege vergelten fie durch prächtige zu 
doldenartigen Blüthenftänden vereinigte Blumen, durch ihr zur Blüthezeit 
vollkommen entwideltes, friiches, glänzendes, graugrünes Yaub und durch eine 
jeltene Genügſamkeit in Betreff des Topfraumes; ein Topf von 20 em Durd)- 
meſſer reicht aus, um 8 Zwiebeln aufzunchmen, und jede erzeugt einen Schaft, 
und jeder bringt ducchichnittlich 8-——-12 Blumen, welche je nad der Kultur 
in der Größe variiren. 

Nerine sarniensis, die Guernſey-Lilie, iſt eine herrliche Bllanze und kommt 
dent Blumenfreunde jehr zu ftatten, wenn er in den büfteren Monaten Oftober 


und November die Wohnräume durch ein Stüd Frühling aufjuhellen und fie 
Blumenzudt im Zimmer. 4. Aufl. 42 


durch den Gegenſatz zu ber blaugrauen Färbung des Himmels traulih zu 
mahen das Verlangen trägt. Ihre Zwiebeln find der unter dem Namen 
James befannten Küchenzwiebel nicht unähnlich und mit braunen Schuppen 
bededt. Die Blätter find glänzend grün und die Blüthenjchäfte werben 
60 bis 75 em hoch, bededt mit einer Menge blaß-falmrother Blumen, deren 
Blätter an der Spite zurüdgefrümmt find. 

Nerine undulata (Amaryllis erispa) bat die Eleinften Zwiebeln in ihrer 
Gattung, fie find ſogar beträchtich Heiner, als die der Yakobslilie (Sprekelia 
formosissima). Sie find mit vielen jpreuartigen Schuppen überfleidet, und 
die jchmalen, riemenförmigen, blaßgrünen Blätter fommen gewöhnlich früher, 
als der Blüthenſchaft. Yebterer wird bis 30 cm hoch und trägt zahlreiche 
Blumen, deren Blätter einen wellig-gebogenen Rand haben (woher der Name) 
und von zarter fleifchrother Färbung find. 

In Betreff der Kultur diefer Zwiebel ift zu merken, daß für dieſelbe die 
größte Einfachheit angezeigt ift. Für ihre Entwidelung reicht gerade fo viel 
Wärme aus, daß Froft ausgeſchloſſen ift. Eine mehr trodene als feuchte Luft 
ift erwünfcht. Hit die Blüthe vorüber, fo muß die Laubbildung und bie Voll— 
reife der Zwiebeln abgewartet werben, wenn der Erfolg für das nächte „jahr 
nicht fehl jchlagen fol. Waſſer muß jo lange gegeben werden, als die Blätter 
noch grün find. Welten diefe ab, jo entzieht man das Wafjer allmälig und 
läßt die Zwiebeln an der Sonne gehörig nadreifen. Für die Zwiebeln 
tritt die Ruhezeit in den beißeften Monaten des Jahres ein und fie fönnen 
dann in irgend einen fühlen Winkel zurücdgeftellt werden. 

Die blühbar gewordenen Zwiebeln hält man lieber in recht Kleinen, als 
in großen Töpfen, da fie in jenen reicher blühen. Ein jedes Erdreid, in 
dem Belargonien wachen, dient auch den Nerinen. 

Nidularium fulgens, eine der ſchönſten Bromeliaceen, hält fi im Zimmer 
vorzüglih gut. Die Blätter bilden eine ſchöne, becherförmige Roſette, find bis 
30 em lang, ftahelipigig, gejättigt-grün und dunfel gefledt. Die inneren, den 
Blüthenftengel umgebenden Hiüllblätter find feurig carmin, die Blumen blau, 
weiß geftreift. Die leßteren dauern ziemlich lange, und noch länger — faſt 
drei Monate lang — die prächtig colorirten Hüllblätter. 

Man Fultivirt dieſe Pflanze in flachen Töpfen, in Haideerde, der man 
Holzkohle beimicht. Die Vermehrung wird durd die in großer Menge fich 
erzeugenden Seitentriebe bewirkt. 

Olea fragrans foll diejenige Pflanze fein, deren Blüthen in ihrem Bater- 
lande — in China — zum PBarfumiren des Thees benutzt werden. Sie iſt 
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ein jchöner Strauch mit 8 cm langen und 4 em breiten Blättern und unan- 
ſehnlichen, grünlich-weißen, doch köſtlich duftenden Blüthen, die im Juli und 
Auguft, aber auch zu anderen Zeiten erfheinen. Man pflanzt fie in ein aus 





Blaue Paſſionsblume. 


Sand und Lehm zu gleichen Theilen beftehendes Erdreih, dem man einige Moor- 

erde beimifhen fann. Man kann fie im warmen Zimmer halten, was bei 

jungen Pflanzen durchaus nothwendig ift, während ältere im temperirten Raume 

überwintert und im Sommer, wenn er nicht zu warm und zu feucht ift, im 
42» 
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Freien aufgeftellt werden fünnen. Die Vermehrung läßt ih durd Schößlinge, 
wie aud dur Stedlinge unter Glasgloden bewirken. 

Örnithogalum. Es fällt ſchwer, eine Auswahl unter den verichiedenen 
Arten diefer Gattung zu treffen, da fie alle gleich ſchöne und Fulturwürdige 
Zwiebelgewädhie find. Sandiger Lehm mit etwas Haideerde dürfte dieſen 
Pflanzen am meiften zufagen. Wenn fie im vollen Wachſen und Blühen find, 





Penstemon gentianoidea. 


verlangen fie reichliches Wafjer, find aber gegen jeden Tropfen empfindlich, ben 
fie nach dem Gelbwerden der Blätter erhalten. 

Oxalis Bowiei. Sie ift vielleiht die hübjchefte unter den in Kultur 
befindlichen Sauerklee-Arten. Die Blumen find groß und carmoijinroth, die 
Blätter Schön grün und die Blumenschäfte, wenn fie aufgebunden find, 30 cm 
body und darüber. Als Zimmerpflanzen behandelt, blühen fie am beſten im 
Spätjommer und in den Herbftmonaten. Nach der Blüthe giebt man weniger 
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Waſſer, entzieht es ihnen aber nicht ganz, fo lange die Blätter noch grün find, 
wohl aber dann, wenn diefe gelb und welk geworden find. Die Töpfe müſſen, 
wenn diefer Zeitpunkt gefommen ift, an einem trodenen und froftfreien Orte 
gehalten werden, bis die Knollen im nächiten Frühjahr wieder anfangen aus- 
zutreiben. Man hebt alsdann die obere Bodenſchicht ab, begießt die Pflanzen, 
bringt eine Miſchung aus reicher, fandiger Garten» und Haideerde oben auf 
und giebt den Töpfen einen recht fonnigen Stand, entweder im enfter oder 
in einen falten Kaſten, bis fie zur Blüthe kommen. Wafjer giebt man ihnen 
auch nad) Bedarf und während der Flor ſehr reichlich. Beim Einpflanzen 
jeße man S—12 ftarfe Zwiebeln in einen etwa 6 cm tiefen und 12—16 cm 
weiten Topf. 

Eine recht empfehlenswertbe Pflanze ift auch Oxalis floribunda mit einem 
faft holzigen Wurzelftode und faft das ganze Jahr hindurch aufeinanderfolgenden 
lebhaft-vojenrothen, auf 30 em hohen Schäften in Dolden ftehenden Blumen. 
Diefer Art giebt man eine jandgemijchte Lauberde; man übermwintert fie entweder 
im Wohnzimmer, dem Fenſter nahe, oder im blos temperirten Naume und ftellt 
fie im Sommer im Freien auf einer fonnigen und etwas gejchügten Stellage 
auf. Man vermehrt fie aus den an dem Wurzelftode ſich erzeugenden fnollen- 
artigen Nebenäften unter Gloden, jene dagegen durch Zwiebelbrut. 

Passiflora coerulea, die blaue Paſſionsblume. Dieje Art ift wahricheinlich 
die härtefte unter den Paſſionsblumen. Man kann fie in einen entiprechend 
grogen Topf pflanzen und die langen Ranken durch das Fenfter ziehen. Man 
bat alsdann Blumen zu beiden Seiten des Glajes. Ich habe mehrmals 
Pflanzen diefer Art auf ſolche Weiſe ziehen, wohl gedeihen und reich blühen 
jehen. Sie wächſt in einer Mifhung aus gutem Gartenboden und jandiger 
Torferde vortrefflih. Im Winter erfordert fie nur ein Geringes an Waſſer, 
defto mehr im Sommer. Hat man einmal gut entwidelte Eremplare, fo jchneidet 
man im Winter den Hauptſtamm oder die Stämme bis auf ein oder zwei 
Augen zurüd, da fich die Flor nur aus den Trieben des laufenden „jahres 
entwidelt. Den Topf übermwintert man an einem froftfreien Orte und giebt im 
Frühjahr eine Kopfdüngung aus einer guten Mifterde, welde man mit Yaub- 
erde gemischt hat. Auch die Baftardform Passiflora coeruleo-racemosa, von 
mehr violetter Blüthenfarbe, it für die Kultur in Wohnräumen zu empfehlen 
und fajt noch blüthenreicher, als Passiflora coerulea. 

Penstemon gentianoides mit feinen prachtvollen Hybriden ift bejjer für 
den Balkon geeignet, als für die nnenfeite des Fenfters. Man vermehrt ihn 
aus Stedlingen im Frühjahr und im Herbit ohne Schwierigkeit. Jeder fühle, 
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etwas feuchte, aber froftfreie Ort, wenn nur Licht und Luft Zutritt haben, 
eignet fich zu feiner Durchwinterung. Gewöhnliche Gartenerde, wenn fie nicht 
zu bindig ift, genügt zu feinem Gebeihen. 

Wegen der jehr großen und ſchönen carminſcharlachrothen Blumen ift auch 
Penstemon Murrayanus zu empfehlen. 





Penftemon-Hybride. 


Peperomia argyrea (arifolia var. argyreia) ift eine vorzüglide Stuben- 
pflanze, die fih durch die Schönheit ihrer Blätter auszeichnet. Dieje find 
wurzelftändig, lang geftielt, fubftanzreich, ſchildförmig, filberweiß und nur längs 
der Nerven mit grünen Bändern gezeichnet. Sie verlangt jandige Lauberde und 
läßt fich leicht aus Stedlingen vermehren. 
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Phylica ericoides. Cine hübſche Gappflanze, welde nicht jowohl wegen 
ihrer unbebeutenden zu Heinen Endköpfchen vereinigten weißlichen Blüthen, als 
ihrer zarten, baideartigen Belaubung und ihres eleganten, niederftämmigen 
Habitus wegen kultivirt zu werden verdient. Zubem hält fie fih im Wohn- 





Pittosporum Tobira. 


zimmer ziemlich gut. Man behandelt fie in derjelben Weije wie Agathosma 
und Diosma. Die Stedlinge werden am beiten im Herbſt gemacht und unter 
Slasgloden hell im temperirten Raume überwintert. 

Pimelea, Glanzſtrauch. Mehrere Arten diefer interellanten, zu den foge- 
genannten Neuholländern gehörigen Gattung werden in einem Nebenzimmer 
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überwintert, in welchem 5—8' Wärme erhalten werden können, und müfjen 
heil, Iuftig und troden, im Sommer aber, gegen die Mittagsfonne und heftigen 
Negen geihügt, im Freien ftehen. Im Sommer find fie jehr mäßig zu begießen, 
Dan pflanzt fie nad) der Blüthe um, die im juli eintritt, und hütet ſich dabei, 
irgendwie die Wurzelm zu verlegen. Die Pimelien find Eleine immergrüne 
Sträucher mit entgegengejegten, glänzenden Blättern und rojenrothen oder 
weißen Blüthen in endftändigen Dolden. Man giebt ihnen eine faferige Torf- 
erde. Sie laſſen fih aus Samen oder Stedlingen vermehren, doch ſteht fich 
der Jimmergärtner befjer, wenn er einige Pflanzen aus einer Handelsgärtnerei 
bezieht. Für das Zimmer eignen fich bejonders Pimelea decussata mit hell- 





Placen Arzae. 


rofenrotben, P. hispida mit weihlich-rothen, P. rosea mit rojenrothen 
und P. Verschaffelti mit jchneeweißen Blumen. 

Pittosporum Tobira, eine gute Stubenpflanze mit lorbeerartiger, immer- 
grüner Belaubung und im Frühjahr mit weißen, fein jasminduftigen Blumen, 
welche doldenförmig gehäuft beifammen ftehen. Man giebt ihr ein aus Laub— 
und Mifterde und Sand gemifchtes Erdreich, dem für ältere Pflanzen ein 
Theil Lehm zuzufegen ift. Die Stedlinge wachſen nicht befonders gut und 
nıan thut deshalb befjer, einzelne Zweige mitteljt fogenannter Anhänger ab. 
zulegen. 

Wegen ihres höchſt angenehmen Duftes, wie aud wegen des jchönen 
Anjehens ihrer lederartigen, bufchigen Blätter, würden ſich auch andere Arten, 
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wie Pittosporum undulatum, Pittosporum revolatum (mit gelben Blumen) 
und Pittosporum viridiflorum (Blüthen gelbgrün) empfehlen, die ſich alle der 
Behandlung der jogenannten Neubolländer anjchließen. 

Placea Arzae, cine reizende, noch wenig verbreitete Amaryllidee mit langen 
linienförmigen, auf beiden Flächen ſchwach gerinnten, am Ende abgerundeten 
Blättern. Der ftielrunde, ſich über die Blätter erhebende Blüthenfchaft trägt 
4—T Blumen; legtere haben 7'/, em im Durchmeſſer und find zartfleiichfarbig 
und mit zahlreichen carmoifinsvioletten Streifen verziert, die fih vom Grunde 
der Blumenblätter bis über die Hälfte ihrer Yänge hinausziehen. Die Blunen- 
blätter find länglich, zugejpigt, abftehend, zurüdgebogen, die drei äußern um 
etwas jchmaler, als die inneren. 





Diefe prächtige Pflanze wird eben fo behandelt, wie die jpäter zu 
erwähnende Vallota purpurea und lohnt die geringe auf fie verwendete Pflege 
in reichem Maße. 

Plumbago Larpentae. Ein Eleiner Straud des nördlichen China, der jehr 
ihöne lebhaft blaue Blumen in winfel- und entftändigen Köpfen bringt. Man 
pflanzt ihn in eine lodere, mit einer Unterlage zerftoßener Steine verfehene 
nahrhafte Erde und durchwintert ihn froftfrei. Vermehrung aus Stedlingen. 

Plumbago capensis ift ein Kleiner Strauch des Gaplandes, mit hellblauen, 
in prächtigen Endähren ftehenden Blumen im Frühjahr und Herbite. Man 
unterhält ihn im Wohnzimmer bei 10—12% Wärme, giebt ihm eine Miihung 
aus fetter Miftbeet- und Yauberde mit dem jechiten Theile Flußſand und ver- 
mehrt ihn durch Stedlinge. 

Polygala cordifolia und latifolia, zwei Keine, prächtige Sträucher, die den 
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ganzen Sommer hindurch mit purpurvioletten und purpurnen fammförmig 
gebarteten Blumen bededt find; lebtere ftehen in Trauben. Kann man jie in 
einem fühlen Nebenzimmer bei einer Temperatur von + 4—6° R. überwintern, 
fo giebt e8 für Wohnzimmer faum Schöneres. Man giebt ihnen Haideerde in 
Heinen Töpfen, begießt fie mäßig und ftellt fie im Sommer recht luftig und 
gegen die Mittagsfonne geſchützt. Beim Verpflanzen find die Wurzeln auf das 
Schonendfte zu behandeln. Die Vermehrung aus Stedlingen ift für Dilettanten 
mißlich. 

Primula chinensis, die chineſiſche Primel, iſt eine, hauptſächlich für die 
Winter- und die Frühlingsmonate, in denen fie ihre Flor entwickelt, ſehr 
werthvolle Zimmerpflanze, wenn man fie nicht in zu engen und oft über- 
mäßig geheizten, fondern in temperirten Räumen und womöglid in einem 
Doppelfeniter hält. 

Die beten neueren Varietäten jind durch größere, intenjiver gefärbte und 
gewimperte Blumenblätter ausgezeichnet. Unter ihnen verdienen den Vorzug: 
var. kermesina splendens, die großen Btumen leuchtend carmoifin mit gelben 
Schlunde und braunem Stern, var. punctata elegantissima, die Blumen 
fammetartig-bunfelcarmoifin und an dem kräftig gemwimperten Rande weiß 
punftirt, var. filicifolia rubra mit fehr großen purpurcarminrothen Blumen und 
von dichtbuſchigem Habitus, var. filieifolia alba mit reinweißen Blumen. Ganz 
befonders find für die Zimmerfultur, da fie ih unter den ungünftigen Ein- 
flüffen der Wohnräume länger, als die einfachen, farbenfrifch erhalten, bie 
gefüllten Sorten zu empfehlen. 

Da ältere Pflanzen unſchön werden, jo iſt es gerathen, fie Jahr für Jahr 
auf's Neue anzuziehen. Die einfach blühenden Sorten werben aus Samen 
vermehrt. Zu diefem Behufe füllt man 5—8 cm hohe Samennäpfe von beliebiger 
Meite mit einer Miſchung aus Yaub- und Haideerde, der man einen guten 
Antheil Sand beigeſetzt, bis zu °/, ihrer Höhe, Täet die Samen auf und dedt 
fie nur fo weit mit Erde, daß fein Samenkorn fichtbar bleibt. Man bededt 
die Näpfe mit einer Glasglode und forgt bei hellem Sonnenschein für Schatten 
und bis zum Aufgehen der Samen für mäßige Feuchtigkeit. Sind die Samen 
aufgegangen, fo werden die Gloden etwas gehoben; haben die jungen Pflanzen 
das dritte Blatt gemacht, jo piquirt man fie in diefelbe Erde, nahdem man 
1/, Mifterde zugeſetzt hat, behandelt fie die erften 8 Tage, wie die Samen, und 
gewöhnt fie dann allmälig an Luft und Licht. Sind die Pflanzen binlänglich 
ftarf geworden, jo werden fie einzeln in Töpfe von 5—6 em Durchmefler 
gepflanzt; hierzu benugt man eine Erde, die aus gleichen Theilen guter Laub— 
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und Mifterde zufammengefegt und mit Sand gemifcht ift. Auch jest iſt bei 
nur geringer Lüftung der Schuß der Glasgloden und Schatten erforderlich, 
bis die jungen Pflanzen angewachſen find. Fangen fie an ſich Fräftig zu 
entwideln, fo werden fie nad) etwa 4 Wochen in größere Töpfe verſetzt, wobei 
man der oben angegebenen Erdmiſchung etwas mehr Mifterde zuſetzt. 

Diefes Verfahren aber dürfte für die meiften Blumenfreunde etwas zu 
umftändlich fein und man kann ihnen deshalb die Anzucht aus Stedlingen 
mit Recht empfehlen. Ohnedies geht man bei den gefüllten Sorten damit 





Ranunoulus aslaticus superbissimus, 


ficherer, da Samen immer noch einen ftarken Prozentſatz einfach blühender 
Pflanzen geben. 

Zu Stedlingen nimmt man die feitlih entwidelten Triebe im Frühjahr, 
einige Zeit nach der Blüthe, und ftedt fie in reinen Sand, indem fie fich unter 
Glasgloden nicht unichwer bewurzeln. Im Auguft pflanzt man fie einzeln in 
Töpfe von etwa 12 em oberer Weite und ſetzt fie dabei etwas tiefer, als 
vorher, damit ſich über den zuerſt gebildeten Wurzeln neue erzeugen. 

Wie ſchon oben bemerkt, befinden ſich die China-Primeln am wohljten 
in einem temperirten Zimmer (2—5° Wärme) oder in einem nad außen 
erweiterten Doppelfenfter. Nur die gefüllten Sorten vertragen eine höhere 
Temperatur. Dieje aber wollen, ebenjo wie jene, möglichit dicht am Fenſter 
ftehen und bei milder Witterung reichliche Lüftung haben. 
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Ranunculus asiaticus superbissimus, eine verbreitete Nace von Ranunfeln, 
welche als zweijährige Pflanze kultivirt und jtetS von Neuem aus Samen erzogen 
wird, in Folge deſſen ungemein üppig wächſt und faft nur dicht gefüllte Blumen 
in dem mannigfaltigiten Farbenſpiel von Juli bis September in ununter- 
brochener Folge erzeugt. Die Pflanzenhandlung Haage und Schmidt in Erfurt 
verjendet von diejer vortrefflichen Klorblume zwar nur ſehr Heine Knöllchen, 
diefelben entwideln ſich jedoch kräftiger, als die gewöhnlichen holländiſchen 
Nanunkeln; auch kann man von ihr Samen beziehen, der leicht und 
raſch Feimt. 

Reseda odorata, die Gartenrejede. Diefer alte Yiebling der Gärten ift 
eine einjährige, im Frühjahr zu jäende Pflanze, welche man aber fait das 
ganze „jahr Hindurd im Zimmer blühend haben ann, wenn man die Nusjaat 
zu verjchiedenen Zeiten wiederholt. 

Für die Winterflor ſäet man fie gegen Mitte Juli an. 

Bor Allem it zu bemerken, daß die Nefede weder eine Störung der 
MWurzelfunftionen, noch ein Uebermaß von Feudtigfeit verträgt. 
Sie wählt deshalb, während fie ſich im freien Lande von ſelbſt ausjäet, nur 
ſchwer an und trauert lange, wenn das Berpflanzen nicht mit dem vollen 
Balken bewirkt werden kann. In Rückſicht auf diefe Empfindlichkeit legt man 
2—3 volllommen ausgebildete Körner in Heine Töpfchen mit einer recht fetten, 
lodferen, aus Haide-, Mift- und Gartenerde gemengten Erdmiſchung und läßt, 
wenn die Pflänzchen aufgegangen, nur das kräftigſte von ihnen ftehen. Die 
Töpfchen ftellt man im Freien auf, doch fo, daß fie nicht von der vollen 
Sonnenhitze getroffen werben, und auf eine Unterlage von Ziegelfteinen, damit 
nicht die Wurzeln durch das Abzugslod in die Erde dringen. 

Im September jest man die Pflanzen mit dem vollen Ballen in 
Töpfe von 10 em oberer Weite. Sind fie 10 em body geworden, ohne ſich zu 
verzweigen, jo zwidt man die Spige aus, worauf ſich eine mehr oder weniger 
große Menge von Zweigen bildet. Wenn bei zunehmender rauher Witterung - 
die Blätter einen rothen Anflug erkennen lajjen, fo nimmt man die Pflanzen 
in das Haus und ftellt fie jo heil und luftig auf, wie möglich. Ende November 
verjegt man fie zum zweiten Male, diesmal aber in Töpfe von 15 em Durd- 
meſſer und ſetzt der hierfür zu verwendenden Erde einen Antheil Knochenmehl 
und, um fie recht durdläffig zu erhalten, etwa den 20. Theil Steinkohlenajche 
zu. Wenn dann die Pflanzen im temperirten Raume bis zur Blüthe gelangt 
find, nimmt man fie in das Wohnzimmer auf, wo fie am beften einen Plag 
im Doppelfenfter erhalten. 
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Für die Sommerflor jäet man die Samen in der oben angegebenen Weife 
im Februar und März aus. 

Die befte Form für diefe, wie für die die gewöhnliche Gartenkultur ift 
diejenige, welche fich feit einer Neihe von Fahren unter den Namen Reseda 
odorata ameliorata im Handel befindet. 

Man kann die Nefede auch dadurch, daß man von Anfang an die Blüthen, 
jo oft deren ericheinen, ausbricht, zu einem Kleinen Halbjtraud erziehen, 
welcher alsdann mehrere Jahre ausdauert, weil der Stengel fait holzig wird. 





Tauriſche Alpenroſe. 


Dergleichen Baumreſeden laſſen ſich aus Stecklingen vermehren oder aus 
Samenpflanzen vom Frühjahr her nach und nach heranbilden, indem man alle 
Nebenzweige wegnimmt und nur den ſtärkſten Mitteltrieb ſtehen läßt und ihn 
aufbindet, ohne jedoch die Blätter abzuſchneiden, wohl aber alle Blüthen, wo 
ſolche immer herauskommen wollen. Hat man ſie durch den erſten Winter 
gebracht, ſo hält es in der Regel nicht ſchwer, ſie ferner geſund zu erhalten 
und eine ordentliche Krone bilden. 

Rhododendron, Alpenroſe. Die Alpenroſen ſind Prachtpflanzen im 
eminenteſten Sinne des Wortes, deren hauptſächlichſte Schönheit in der Größe 
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ber Blüthendolden und in der Bildung der großen Blumen liegt. Sie blühen 
meiftens im Mai und juni, oft noch früher. Biele der hierher gehörigen Arten 
nehmen aber zu große, unjeren Wohnräumen wenig entiprechende Dimenfionen 
an, und dies it der Punkt, den man bei ber. Auswahl vor Allem in das Auge 
zu fallen hat. In diefer und in anderer Rückſicht verdienen bei der Auswahl 
folgende berüdfichtigt zu werben: 

Rhododendron Catawbiense, die Blumen glodenförmig, lebhaft roth und 
roſenroth, in dichten, fopfförmigen Enddolden; fie hat eine größere Zahl ſchöner 
Baftarde und Blendlinge hervorgebracht 

Rhododendron eiliatum, wird blos 50—60 cm hoch und hat große, 
glodenförmige, purpurrothe Blumen in 2—6blüthigen Enddolden; die fchöne 
Varietät roseo-album befigt weiße, roja tingirte Blumen; 

Rhododendron davurieum, bie tauriſche Alpenrofe, mit lilafarbigen, faſt 
tabförmigen Blumen im Januar bis März; fie blüht ſchon ala 45—60 cm hohe 
Pflanze fehr rei; 

Rhododendron hirsutum, mit Eleinen, hellrothen, trichterförmigen Blumen 
in Enddolden; 

Rhododendron Lindleyi, von niedrigem Wuchs, mit großen, wachsartig— 
weißen Blumen, die einen köſtlichen und durchdringenden Wohlgeruch aushauden, 
der das Arom der Eitrone und der Muskatnuß vereinigt; 

Rhododendron Metternichi, eine Einführung Siebolds, mit lederartig- 
feften Blättern und purpurfarbigen, in großen, dichten Dolden ftehenden Blumen; 

Rhododendron pontieum, die befanntefte und verbreitetfte Art mit großen 
lilafarbigen, weitgeöffneten, glodigen Blumen; es blüht ſchon als ganz Kleine 
Pflanze. Man befigt von ihm eine große, von Jahr zu Jahr wachjende Zahl 
von Spielarten und Baftarden, alle ausgezeichnet durch jehr große Blumen- 
dolden vom reinften Weiß durch alle Nüancen von Fleiſchfarbe und Roſa bis 
in's Purpurrothe. 

Die Behandlung der Alpenrofen kommt mit derjenigen, welche für die 
Azaleen angegeben worden, ziemlich überein, nur lieben fie etwas Moorerde 
unter der für jene angegebenen Mijchung. 

Sie werden am zwedmäßigften durch Veredeln der Sorten auf junge 
Samenpflanzen bes Rhododendron pontieum vermehrt, welche leicht anzuziehen 
find. Man kann im Februar und März pfropfen, im Juni ablactiren, und im 
„juli und Auguft oculiren. Man pfropft in den Spalt, nimmt als Edelreijer 
die Spien der Zweige und zum Verband wollenes Garn. Die Pfropfreifer 
ſchlagen leicht fehl; überhaupt wird der Pflanzenfreund beſſer fahren, wenn er 
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die gewünfjchten Pflanzen in einer in diejem Genre gut afjortirten Bflanzen- 
handlung kauft. 

Ein alljährliches Berjegen it bei den Alpenrofen nicht nöthig, ja fie 
blühen jogar weniger leiht und gut, wenn fie oft verſetzt werden, jo wie fie auch 
feine jehr weiten Töpfe lieben. Das Umpflanzen wird vorgenommten, wenn fich 





Salvia patens. 


im Sommer die Blüthenfnospen entwidelt haben. Höchſt nachtheilig wird 
es für dieſe Blüthenfträuder, wenn man den Ballen zu ſtark austrodnen läßt. 

Salvia, Salbey. Ich babe jchon manche Species im Fenfter des Wohn— 
zimmers gedeihen ſehen, aber die beiten und für die Verhältniſſe bewohnter 
Räume geeignetiten find wahrjcheinlich Salvia fulgens, mit leuchtend rothen, 
und Salvia patens, mit ftrahlend dunfelblauen Blumen, erftere läßt fich leicht 
aus Samen, aber ebenjo leicht aus Stedlingen im Frühjahr und Sommer 
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anziehen und vereinigt fich, wenn fie rechtzeitig entipigt wird, mit dem Chrysan- 
themum in den erften Wintermonaten zu einer fehr effeftvollen Flor. Nach 
der Blüthe fchneidet man die Pflanzen Fräftig zurüd, hält fie froftfrei und bringt 
fie gegen Ende Mai in’s Freie. Kneipt man fie im Sommer mehrmals zurüd 
und giebt ihnen binreihend Waſſer und Topfraum, jo hat man im September 
und Oktober Schöne rundbuſchige Eremplare. 





Sandersonia aurantiaca, 


Salvia patens fann man ebenfalls aus Stedlingen erziehen, bejjer aber 
aus Samen, den man im April ausjäet und mit einer Glasjcheibe bededt; die 
Pflanzen, repiquirt und fpäter verjegt, blühen während des Sommers. 

Diefe Art macht einen Büſchel Knollen, welche froftfrei und troden 
überwiutert, im nächſten Jahre reichlich blühen. Aeltere Knollen aber werden 
im Ganzen weniger befriedigen, als Samenpflanzen. Es giebt faum ein 
ihöneres Blau, als das der Salvia patens, und jelbit die Färbung des 
Delphinium formosum und Hendersonii fommt ihm an Glanz und Feuer 
nicht gleich. 
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Sandersonia aurantiaca. Dieſes allerliebſte, ſüdafrikaniſche Knollengewächs 
erinnert uns durch feinen Habitus an die Gattung Polygonatum und durch 
die Schellenforn der Blumen ſowohl an Fritillaria, wie an die Maiblune. Aus 
der kleinen Knolle erhebt ſich ein aufrechter, einfacher Stengel mit abwechjelnden, 
lanzettlichen, zugeipigten Blättern, in deren Achſeln die nickenden Blumen mit 
fugelig-glodiger, einblätteriger, am Grunde in furze Zähne ausgehender Blüthen- 
hülle einzeln entipringen. 

Die Blumen zeigen über ihrem aewölbten Theile ein präcdhtiges Dunkel— 
orange von wachsartigem Glanze, an dem jchmalen Nande der Gloden aber 
ein belles Gelb. 

Diefe lieblibe Pflanze verlangt leichte jandige Erde, viel Licht und 





Santolina Chamacceyparissus, 


Wärme, wenig Waller und nad beendigter Vegetation Trodenbeit und voll- 
fommene Rube. 

Gegen Ende März gepflanzt, fommt fie gegen Mitte Juli zur Blüthe. 

Santolina Chamaeeyparissus. Die cyprefjenartige Heiligenpflanze, ein Kleiner, 
rundbujchiger, recht zierlich belaubter immergrüner Halbitrauch, welcher vom Juli bis 
in den Herbjt hinein eine Menge lang geitielter, gelber Blüthenköpfchen erzeugt. Sie 
erfordert leichtes Erdreich und im Leberwinterungsraume 4—6' Wärme. Man 
kann fie den ganzen Eommer hindurch aus Stedlingen ohne Bodenwärme vermehren. 

Saponaria oeymoides, eine unferer beiten Stauden, läßt fi mit ihren 
hängenden, dicht mit lebhaft rothen Blumen bejegten Zweigen vortrefflid für 
das Blumenbret verwenden und nimmt fi, wenn die blühenden Zweige über 


den Nand deijelben binabhängen, ganz reizend aus. Sie gedeiht in jeder 
Blumenzucht im immer. 4. Aufl. 4) 
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loderen, nahrhaften Gartenerde. Ueberwinterung froftfrei; Vermehrung durch 
Ausfaat. 

Schizanthus retusus, jowie feine Varietäten Schizanthus retusus albus 
und nanus (legtere nur gegen 30 em hoch) erweilen ſich für die Zimmerkultur 
fo nüßlich, wie nur immer eine andere ber in diefer Zufammenftellung gedachten 
Pflanzen. Für den Balkon ſäe man fie in der eriten Woche des April, für 
das Wohnzimmer im September, jege die Pflanzen in kleine Töpfe, überwintere 
jie temperirt an einem hellen luftigen Orte und halte hierbei die Erde mehr 
troden, als feucht. Im März gebe man mehr Topfraum oder fete drei oder 
vier Pflanzen in einen Topf von 16—20 em oberer Weite. Hierzu bereite 
man eine leichte, reihe, jandige Gartenerde, gebe einen guten Wafferabzjug und 
trage dafür Sorge, daf fie nicht übergoffen werden, fo lange nicht der neue 
Topfraum qut durchwurzelt ift. Im uni oder jchon früher wird man Maffen 
der jchönften Blumen haben. Nach der Blüthe wirft man die dann ganz 
wertbhlojen Bilanzen weg. 

Sedum. Die Sedum-Nrten find alle hart. Bon allen ift Sedum Sieboldii, 
wie jeine buntblätterige Barietät, im Fenſter des Wohnzimmers vielleicht die 
eifeftvollfte und verdient fomit hierfür häufig benußt zu werden. Sedum roseum, 
repens u. ſ. w. wurzeln fi in den Steingruppen, wie man fie auf Blumen- 
tiichen aufzubauen liebt, leicht und gern ein. 

Bor 15—20 Jahren traf man auf dem Barifer Blumenmarkte jehr häufig 
Sedum Cooperi an, eine niedlihe Miniaturpflanze, in der man beim erſten 
Anblid mehr eine Saxifraga als ein Sedum vor ſich zu baben glaubt. Ihre 
fehr zahlreichen, zarten, vöthlich-grünen Stengel werden faum höher al$ 6 cm 
und jind mit vöthlichen Blättchen bejegt. Die gabeligen Stengelipigen tragen 
dichte Bouquets weißer, fternförmiger Blümchen. Auf dem Blumenbret dauert 
die Flor vom Auguft bis in den Spätherbſt. Man fultivirt diefe niedliche 
Pflanze in Kleinen, gut drainirten QTöpfen in Haideerde, die man mit etwas 
jandiger Gartenerde aemiicht bat. Man hält das Erdreich während der 
trodeniten und wärmften Jahreszeit beftändig friih, indem man häufig, aber 
nur mäßig gießt. Im Winter bält man diefes Sedum im temperirten Naume, 
Die Vermehrung ift die leichtefte, die man ſich denken kann, da, wie bei den 
meiſten Fettpflanzen, jedes von der Mutterpflanze abgelöjte Stüdchen, wenn es 
mit feuchten Erdreich in Berührung fommt, raſch ſich einwurzelt. Troß alles 
Nachforſchens ift es mir nicht gelungen, eine Bezugsquelle von Samen diejer 
Art ausfindig zu machen. 

Sollya heterophylla (Billardiera fusiformis) iſt ein niedlicher, compakter 


675 


Sonftige Pflanzen. 

















Strauch mit zierlihen, bimmelblauen, in wenigblumigen Rispen ſtehenden 
Blumen, der fich leicht aus Samen, wie aus Stedlingen erziehen läßt. Er 
empfiehlt fich auch wegen feiner zierlichen, fpindelförmigen, dunfelblauen Früchte, 
und gedeiht in gutem mit Haideerde gemifchten Gartenboden. Im Winter ift 
er froftfrei und troden zu balten und Fann im Sommer zur Ausſchmückung 
des Blumenbretes verwendet werben. 

Sparmannia africana, ein jchöner zu den Tiliaceen gehöriger Capſtrauch 





Sparmannia africana, 


von 2-3 m Höhe mit berjreiförmigen, edigen, fait gelappt-gezähnten Blättern 
und von März bis juni mit weißen, doldig ftehenden Blumen, deren purpurne 
Staubgefähe fehr reizbar find und fich bei der geringften Berührung vom Griffel 
entfernen. Man giebt diefer hübjchen und interefjanten Pflanze einen mit dem 
jechiten Theile Sandes gemischten loderen und nahrhaften Gartenboden und 
durchwintert ihn bei 3—8" Wärme und mäßiger Bewäflerung. Er läßt ſich 
mit Leichtigkeit in einem mäßig warmen Miftbeete aus Stedlingen und Samen 
vermehren. } 

Sprengelia incarnata, eine lieblihe, fleifchfarbig blühende, der Epacris 
ähnliche Pflanze, gedeiht in jedem Zimmer, das nicht zu warm und geichlojjen 
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gehalten wird. Sie wird in einem temperirten, luftigen, bellen Zimmer nahe 
am Fenfter durchwintert, und bleibt dann bei mäßiger Bewäſſerung (doch fo, 
daß der Ballen niemals ganz troden wird) gefund und bei Kraft. Nach der 
Flor im Mai und Juni muß fie zurüdgeichnitten, eine Zeit lang in einem 
ichattigen und geichloffenen Raum gehalten und dann an einer günftigen, d. h. 
gegen anhaltenden Regen und beißen Sonnenſchein geſchützten Stelle im Freien 
aufgeftellt werden bi8 Ende September. Zu Stedlingen, welde unter einer 
Slasglode unſchwer Wurzeln machen, wählt man junge, kurze, gedrungene 
Seitentriebe. ’ 

Tecophilaea Cyanoerocus, eine reizende Iridee mit tief azurblauen Blumen, 





J N 
Tecophilaea Cyanoeroeus. 


welche im Golorit an Gentiana acaulis, im Duft an das Märzveilden erinnern. 
Man verpflanzt im Herbit blühbare Zwiebeln zu mehreren in Töpfe in eine 
mit Yauberde gemifchte lehmige Erde, überwintert fie bei 4—6" R. Wärme in 
einem fjonnigen Fenſter und begießt fie während des Winters vorfichtig, im 
Frühjahr veihlih und entzieht ihnen nach der Blüthe allmälig das Waſſer, 
worauf man die Töpfe ohne jede Bewällerung an einem trodenen luftigen 
Plage aufbewahrt und die Zwiebeln im September umpflanzt. 

Teuerium Marum (verum), Katzenkraut oder Maftirkraut, ift eine in 
manden Gegenden Deutichlands jehr beliebte Stubenpflanze, deren zarte 
Blätter bei der Berührung einen frisch-aromatischen, belebenden Duft aus- 
bauchen. Im Wohnzimmer gehalten, entwidelt diefer zierliche Strauch bisweilen 
lang beraustretende, jchlotterige Triebe, welche zurüdgejchnitten werden müflen, 
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wie er denn überhaupt erſt duch Entipigen und Schneiden die feinem Anfehen 
günftigite Korn, die eines dichtwipfeligen Bäumchens, erhalten wird. Man muß 
ihn gegen Hagen verwahren, die ihn oft wie den Baldrian zerzaufen. Gedeiht 
in jedem loderen, nahrhaften Gartenboden, und läßt fich leicht aus Stedlingen 
vermehren. Teuerium Marum wird in neuerer Zeit als Specificum gegen 
Keuchhuften gepriefen. 

Thea viridis und Bohea, der Theeſtrauch, mit glänzenden, längeren, den 
Weidenblättern ähnlichen, oder fürzeren, breiteren Blättern, ift eine kultur— 
würdige Zimmerpflanze und verträgt die ungünjtigen Einflüffe der Wohn- 
räume ziemlich gut. Zwar bleiben die Blätter Heiner, als bei den in ber 
feuchtwarmen Luft eines Gewächshauſes gehaltenen Jndividuen, dagegen ſetzt 





der Strauch im Zimmer eine viel größere Menge von Blüthen an. Letztere 
jind weiß, wie eine Kirſchblüthe geitaltet, haben einen angenehmen Wohlgeruch 
und erjcheinen fajt ohne Unterbrechung vom Herbit an den ganzen Winter hin- 
duch. Man giebt diefem reizenden Straude eine jchwere Ichmige Erde, zu der 
man die Hälfte Moorerde gejegt hat, und gießt ihn mit kalkfreiem Waſſer. 

Thymus mastichina, Maftir-Ihymian, ein zierliher, 30—60 em hoher, 
aufrechter Straud mit eirunden, denen bes gemeinen Thymians ähnlichen, 
jehr angenehm duftenden Blättern. Die weißen oder blafrothen Blüthen ftehen 
quirlid in Endköpfhen. Man pflanzt diejes hübjche Gewächs in eine recht 
nahrhafte, mit Sand gemijchte Erde, der man eine Unterlage von feinem Kalk— 
Ichutt gegeben hat, und überwintert es bei 1-5 Wärme. Es läßt ich eben 
jo leicht aus Stedlingen, wie aus Samen vermehren. 

Trachelium eoeruleum, das blaue Halsfraut, ift eine hübjche, vom Yuli 


Sr Plane 


678 


bis in den September blühende Staude mit reihen Enddoldentrauben blauer 
langröhrig-trichterförniger Blumen. Man pflanzt fie in fandige Miftbeeterde 
und ftellt fie innerhalb oder außerhalb des Fenjters auf. Vermehrung aus 
Samen oder aus Stedlingen. 

Tritomanthe (Tritoma) uvaria, eine ganz vortrefflihe Perenne, welche fich 
zur Beſetzung der Blumenbreter oder zur Ausſchmückung der Balkone u. ſ. w. 
eignet. Sie blüht vom Auguft bis zum Dftober. Die Blätter ſind gegen 
1'/, m lang, linienförmig, dunkelgrün, der Schaft etwa 1 m hoch und darüber, 





Tritonia aurea. 


mit einer prächtigen, bi$ 32 em langen, dichten Traube hängender, keulen— 
förmig-cylindriſcher exit fcharlachrother, dann gelber Blumen. 

Man giebt diefer Pflanze eine lodere, fette, mit dem 6. Theile groben 
Flußſandes gemijchte Miftbeeterde und übermwintert fie temperirt bei mäßiger 
Bewällerung; im Sommer muß man reichlich gießen. Sollte gegen den Herbit 
hin rauhe Witterung eintreten, jo thut man wohl, die Tritomanthe in das 
Zimmer zu nehmen und in der Nähe der Fenſter aufzuftellen, da ſich ſonſt 
ihre Blüthen kümmerlich entwideln würden. 

Tritonia. Im Allgemeinen läßt man den Kleinen ſüdafrikaniſchen Zwiebel- 
gewächien diefer Gattung diefelbe Behandlung zu Theil werden, wie die Ixia- 
Arten. Sie find jhönblühende Pflanzen von 30—60 em Hohe und allefammt 
zu empfehlen, vor allen anderen Arten aber Tritonia aurea, mit einer reichen 
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Nispe großer, leuchtend orangefarbener, Tritonia erocata, auf einem nur bis 
20 em hohen Scafte mit nur einfeitig ftehenden, hochjafranfarbigen, am 
Grunde mit Shwärzlih-braunen Flecken gezierten, Tritonia deusta, mit am 
Grunde dunfelblutroth gefledten, Tritonia odorata, mit blaßgelben, ſehr wohl- 
riechenden, Tritonia rosea, mit jehr langröhrigen, einfeitigen, vojenrothen 
Blumen. 

Tropaeolum. Ich habe diejes herrlihen Pilanzengeichlechtes zwar jchon 
unter den Sclingpflanzen gedacht, finde indeß in feiner Wichtigfeit Beran- 
laffung, nochmals auf dafjelbe zurüdzufommen. 

Zur Bekleidung des Balkons, ſowie zur Decoration größerer Körbe und 
Vaſen giebt es kaum etwas Beljeres, als die Varietäten bes Tropaeolum 
majus, Tropaeolum Lobbianum und Tropaeolum peregrinum (canariense). 
Man jäet die Körner einzeln in Töpfe mit nicht zu reicher Erde und bedt 
die jungen Pflanzen, jo lange noch Nachtfröfte drohen, mit umgeftürzten Töpfen, 
die man aber bei Sonnenſchein entfernt. 

Um die Fenfter außen mit Feitons zu überkleiden, wozu die Pflanzen 
entweder in geräumige Töpfe oder in ein eigens aus loderer, nahrhafter Erde 
dazu hergerichtetes Beet gejeßt werden, kann man faum eine bejjere Kletter- 
pflanze wählen, als Tropaeolum pentaphyllum mit feinen Myriaden vöthlich- 
grüner Blumen. Wird diefe Pflanze im Topfe gehalten, jo wird ſie froftfrei 
durchmwintert; ift fie im Freien angepflanzt, jo muß die Knolle durch einen 
Haufen Aſche und etwas darüber gebreitetes Moos gegen die Einwirkung der 
Kälte gejchügt werden. Man vermehrt fie durch die im Sommer jich erzeugen» 
den jungen Sinollen. 

Für die Innenſeite des Fenfters eines hellen, luftigen Zimmers würde 
Tropaeolum trieolorum eine herrliche Pflanze jein. Die Knolle deſſelben follte 
nicht cher gepflanzt werben, als bis die fadenartigen Triebe hervorfommen, 
und die Bewällerung muß, jo lange nicht der Topfraum durchwurzelt ift, 
auf ein geringes Maß bejchränft bleiben. Sandige Gartenerde mit Haide- 
erde ift die geeignetite Bodenmiſchung. Will das Wachsthum nicht recht 
von ftatten gehen, jo helfe man mit durchaus verrottetem Kuhdünger nad), 
den man oben auf bringt. Nach der Blüthe und wenn die Blätter zu welfen 
beginnen, giebt man immer kleinere Wafjerportionen und hört, wenn das Yaub 
endlich abgeſtorben it, gänzlich mit dem Begießen auf, bis die Knolle wieder 
zu treiben beginnt und eingepflanzt wird. Sie wird etwa 4 Wochen nad dem 
völligen Abwelken der Stengel und des Laubes aus dem Topfe genommen, in 
feinen Sand gelegt und an einem fühlen, froftfreien Drte aufbewahrt, bis ſich 
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das wieder erwachende Leben fund giebt. Die Blumen dieſer prächtigen 
Tropaeolum-Art find feurig⸗ſcharlachroth, ſchwarz und citronengelb. 

Man muß die langen, dünnen Nanfen an einem Drabtipaliere aufbinden. 
Sehr hübſch macht ſich die Pflanze, wenn man einen Schirm mit derjelben 
überkleidet, an welchem die Zweigipigen und Blüthen maleriſch herunterhängen. 
In derſelben Weife behandelt man T. Jaratti, Fräftiger als Tropaeolum trieo- 
lorum, mit Schön orangeicharladyrothen und gelben, und Tropaeolum brachyceras 
mit ſchwefelgelben Blumen. 

Tydaea. Die Tydäen rivalijiren mit den Naegelien an Schönheit. Wie 
bei dieſen, jo ift es auc) bei Tydaea gerathen, in jedem Topfe nur einen einzigen 
Trieb zu erziehen. Auch im Uebrigen behandelt man jie ganz jo, wie bei 





Tydaea. (Die einzelnen Blumen in */, nat. Größe. 


Gloxinia und Naegelia angegeben. Einige der kulturwürdigiten Spielarten find 
folgende: Beelzebuth, Blumen groß, carmoifin, ſchwarz getigert, — Compacta 
floribunda, Blumen kirſchcearminroth, mit chamoisgelber, lebhaft carminroth 
decorirter Xippe, — Madame Heine, Blumen jehr groß, vojaviolett, ſchwarz 
getigert. 

Vallota (Amaryllis) purpurea ift eins der ſchönſten Zwiebelgewächſe, die 
man ſehen kann, und von ziemlich leichter Kultur. Dieje ſchöne Amaryllivee 
hat fächerförmig geftellte, Diele und duntelgrüne, bis 40 em lange und über 
2'/, em breite Blätter. Der Blüthenſchaft ift gegen 25 em hoch und trägt 
einen etwas boldenartigen Blüthenftand, welcher aus einer leicht mit Roja 
geftreiften Blüthenfcheide heraustritt. Die Blumen baben ein herrliches 
Ponceauroth und eine Länge von fait 8 em; fie nehmen vom Grunde an 
regelmäßig an Breite zu und meſſen oben bisweilen 10 em quer durch; 
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die Blüthenhülle beſteht aus ſechs gleichen und ſehr regelmäßig gebildeten 
Abtheilungen. 

Vallota purpurea blüht von Ende Juni an und die Blumen haben eine 
merkwürdig lange Dauer. Sind die Zwiebeln ftark, jo erzeugen fie gewöhnlich 
mehrere Blüthenjchäfte nah einander. Man fultivirt dieje höchſt danfbare 
Art in Gartenerde, welche man mit etwas Yaub- und Haideerde vermiſcht; 
beim Einpflanzen im Frühjahr trage man dafür Sorge, daß der Hals frei 
über der Erde ſtehe; im Winter halte man fie in einem fühlen Zimmer fajt 
troden, im Sommer dagegen gebe man ihr reichlih Waller und einen hellen, 
luftigen Platz. 

Die Vermehrung der Vallota wird durch die Brutzwiebeln bewirkt, welde 
jih an jtarfen Zwiebeln erzeugen. Man tet die Brut in Töpfe mit reiner 
Haideerde. 

Veltheimia viridifolia (Aletris capensis) it ein ſchönes, für die Zimmer- 
kultur brauchbares Zwiebelgewähs mit 20—30 em langen, dunfelgrünen, 
gefledten Blättern und hängenden, unten hellrothen, oben gelblichen, nicht eben 
angenehm duftenden Blumen in ſchöner Traube. Die Zwiebeln befinden fich 
vom juli bis September im Ruheſtande und werden in dieſer Zeit troden 
gehalten. Im September verpflanzt man fie in eine aus Yaub- und Dünger- 
erde mit Sand gemifchte Erde mit einer guten Unterlage zerftoßener Topf— 
iherben. Wenn die Blätter austreiben, jo gieft man wieder und fpäter 
immer reichliber. Man ftellt fie ſonnig in's Freie und nimmt fie, wenn Die 
Tage rauh werden oder gar Fröſte drohen, in das Zimmer nahe an das 
Fenſter, wo fie vom Januar bis zum März ihre Blüthen entwideln. Sobald 
die Blätter anfangen gelb und welf zn werden, entzieht man den Pflanzen 
nah und nad) das Waffer. Die Zwiebeln, welde vor dem Wiedereinpflanzen 
von allem Abgeftorbenen befreit werden, dürfen nicht zu Keine Töpfe erhalten, 
eine Zwiebel von 6—8 em Durchmeſſer beiipielsweife einen Topf von 15—18 cm 
oberer Weite. 

Die Veltheimia intermedia blüht im Frühling. 

Verbena. Barietäten dieſer Modeblume erhält man leicht aus Samen. 
Blumiſtiſch vollfommenere Sorten vermehrt man aus Stedlingen. Diejelben 
wacjen, wenn man fie unter einer Glode hält, jehr leicht und zu jeder Zeit, 
ausgenommen in den Wintermonaten. Für den Blumengarten jowohl, wie 
für die frühe Fenfterflor Schneide man unterſetzte, Heine Seitentriebe von 4—5 cın 
Länge im Auguft dicht am Stamm weg. Nachdem man die unteren Blätter 
entfernt hat, faßt man eine Parthie der Stedlinge an dem Stengel-Ende und 
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zieht fie mehrmals durch Tabadsjaudhe, um Blattläufe und andere zwiichen 
ben Blättern angefiebelte Inſekten unichädlih zu machen. Man ftedt fie als— 
dann mit 2'/, cm Abftand unter fi in qut drainirte Näpfe mit fandiger 
Erde, über welhe man 1 cm body reinen Sand gebradht hat, und bededt fie 
mit einer Glode, wenn man feinen Kaften bat. Sobald fie bemwurzelt find, 
giebt man Luft, Anfangs weniger, fpäter immer reichliher. Iſt das Fenſter, 
in dem die Näpfe aufgeftellt find, fühl, fo hebt man für die Nacht die Gloden 
ein wenig und jperrt die Yuft am Morgen wieder ab. Wem dies der Arbeit 
zu viel ift, der möge die Spigen der in voller Vegetation befindlichen Stöde 
in Heine Töpfe niederlegen, bier feithafen, bis fie Wurzeln gemadt, und dann 
die jungen Pflanzen in Töpfe von 15 cm Durchmeſſer jegen. Dergleichen 
junge fräftige Eremplare find zur Durchwinterung weit mehr geihidt, als 
alte Stöde, doch darf man fie im Dftober nicht zu lange im Freien laffen, 
damit fie nicht vom Froſt überrafcht werden. 

Hat man zur Durchwinterung einen pajjenden Naum mit einem Fenſter 
und einem Dfen, durd den man nöthigenfall$ den Raum erwärmen kann, fo 
fann man die Verbenen ebenjo jhön durch den Winter bringen, wie der beſte 
Gärtner im Yande; denn man ift buch eine ſolche Localität, ohne welche über- 
haupt eine etwas erweiterte Zimmergärtnerei nicht gedacht werden fann, in den 
Stand gejegt, nad) Bedarf friihe Luft zu geben und dem Froſte zu wehren. 
In einem Familienzimmer aber laffen fie fih nur ſchwer erhalten, da fie hier 
zu bedeutenden Temperaturveränderungen ausgejegt find und gar zu jehr unter 
der heißen, ausgetrodneten Luft diefer Näume leiden. 

Bor einigen Jahren ſah ich im Februar in einem derartigen Ueberwin- 
terungslotale eine Menge von Töpfen mit Stedlingspflanzen auf einem Tiſche 
neben dem Fenſter aufgeftellt, die jeder Gärtner von Fach mit Stolz die jeinen 
genannt haben würde. In froftigen Nächten wurde der Tiich nad der Mitte 
des Locals gerückt. Nahm die Kälte zu, jo wurden mehrere mit heißem Wafjer 
gefüllte Flafchen auf den Tifch geftellt, und nur ein einziges Mal wurde in 
dem thönernen Dfen Feuer gemadt. Der Zimmergärtner war zufrieden, wenn 
das Thermometer nicht viel über Null ftand. 

Veronica, Ehrenpreis. Diefer Gattung gehören mehrere Sträucher mit 
etwas fleifchigen, glänzenden Blättern und jchönen in Trauben geitellten 
Blumen an, welde fich gut im Zimmer halten und leicht zu durchwintern find, 
da fie ſelbſt einigen Froft und einen lichtarmen Standort ertragen. 

Bei der Auswahl kommen hauptſächlich Veronica Lindleyana und speciosa 
in Betracht, eritere mit weißen, legtere mit bunfelviolett-blauen Blüthen, noch 
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mehr aber die in den Gärten aus beiden erzogenen Hybriden, welche durch 
einen niedrigeren, compafteren Wuchs, wie durch Mannigfaltigkeit des Colorits 
ausgezeichnet find. Ich nenne von diefen als bie jchönften: 





Ehrenpreis-Hybride. 


Admiration, von zjwergigem Wuchs, Blüthen hellamaranthroth; 

Alba lilacea, mit langen, dichten Trauben weißer, lila jchimmernder 
Blumen mit purpurvioletten Staubbeuteln, ebenfalls niedrig, aber von jehr 
fräftigem Wuchſe; 

Blue Gem, faum höher al$ 38 em, von dichten Wuchs, mit fleinen 
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burbaumartigen Blättern und zahlreichen Aehren malvenfarbiger Blüthen, 
jedenfall eine der bejten Sorten; 

Creme et Violet, fi gut verzweigende Zwergforte mit zart vofigen Blumen 
und violetten Antheren; 

Denise Ponton, compakt wachſende ZJwergjorte, Blumen carminroia mit 
weißem Gentrum; 





Ebrenpreis-Hubribe Bine Gem. 


Mammuth, Blumen dunfellila, im Aufblühen veildhenblau; 

Nee plus ultra, Blumen lila mit Burpur, Zwergiorte; 

Triomphe de Meaux, Blumen leuchtend roth. 

Diefe Beronifen blühen den ganzen Sommer hindurch bis in den De- 
zember hinein. Sie gedeihen in jedem loderen, nahrhaften Boden, verlangen 
aber einen öfters wiederholten Düngerguß und während des Sommers ein 
zweimaliges Berpflanzen. Die Vermehrung läßt fich leicht dur Stedlinge 
bewirken. 


Ueber Runftgebilde aus Blumen, insbefondere 
über Tafeldecoration. 










= ' we 
* — ir ſchließen unſer Buch mit einigen Bemerkungen über 
Den die Decoration der Tafel mit lebenden 
FR 2 Pflanzen oder abgejchnittenen Blumen, fowie über 
die künſtleriſche Gruppirung der legteren überhaupt. 

Der Werth der Palmen für die Ausſchmückung der Feittafeln und Ball- 
räume ift ziemlich allgemein anerkannt, und da jo viele Arten, welde in 
Anbetracht ihrer Wahsthumsweije für diefen Zweck ungeeignet ericheinen, 
trogdem vielfach empfohlen werden, jo will ich hier einige der beften anführen. 
Ich ſage ausdrüdlih einige der beiten für den gedachten Zwed, denn 
es giebt viele Palmen, welde in den Gonjervatorien von bedeutender Wirkung 
find, aber aus verjchiedenen Gründen nicht für die feftliche Tafel pafien. Man 
vergleiche nur, um die Sache mit einem Male Klar zu ftellen, eine Palme mit 
majjigen, fächerartigen Blättern, wie die für andere Zwecke fo brauchbare 
Latania borbonica, mit einer in eleganter Leichtigkeit auffteigenden Fiederpalme, 
wie Seaforthia elegans. Und gleihwohl möchten wir auch die lektere nicht 
einmal für die Tafel verwenden, da fie mit manden anderen Fiederpalmen 
verglichen, geradezu plump ausficht. Dagegen befigen wir einen wahrhaft edlen 
Typus einer Palme für Tafeldecoration in der anmuthigen Leopoldina pulchra, 
welche auch als Cocos Weddeliana befannt geworden ift. Eine ſchönere giebt 
es nicht; ſie ift höchſt zierlich im Wuchs, leicht und elegant und erreicht feine 
bedeutenden Dimenjionen. Dieje in jedem Betracht reizende Art iſt jetzt 
ziemlich billig zu haben. Ein Eremplar von der Größe, wie fie für die Aus- 
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ftattung der Tafel geeignet fein würde, wird nicht vielmehr als 20-40 M 
foften. Auch in der reijenden Chamaedorea graminifolia befiten wir eine 
Palme, welde von jehr elegantem Habitus und der eben genannten im 
Allgemeinen ziemlich ähnlich, Dabei aber eben nicht theuerer ift. Dieje Art verdient 
in größerer Menge erzogen zu werben, da fie, abgejehen von ihrem hübſchen 
Anjehen auf der Fejttafel oder auf dem Blumentische, auch noch in einer 
größeren Sammlung von Warmbauspflanzen jehr ornasmental it. 

Es ift eigenthümlich, daß, obgleich gelbe Blumen unter dem Einfluß künſt— 
lien Yichtes eine ziemlich ſchwache Wirfung äußern, gelbe Beeren und gelbe 
Blattjtiele einen vortrefflihen Effeft machen. Deshalb nimmt fih auch Areca 
aurea mit ihren glänzend gelben Blattjtielen unter den von uns angenommenen 
Verhältniſſen jehr gut aus. Sie ift nicht ganz Jo elegant, als die beiden vorhin 
erwähnten Arten, aber dod in ihrer Ericheinung durchaus eigenartig und, wie 
auch die nachjtehend verzeichneten, von fFräftigem Wuchs. Areca lutescens 
iſt ebenfall3 von edlem Anjchn und gut und befigt außerdem die nicht zu 
veracdhtende Eigenjchaft, daß fie noch bei gewöhnlicher Kalthaustemperatur, aljo 
bei 4—6°, eine recht hübiches Gedeihen zeigt. Einige Nobrpalmen (Calamus) 
nehmen unter den für die Tafeldecoration geeigneten Palmen gleichfalls einen 
hohen Rang ein; die beten unter ihnen find wahrjcheinlid; Calamus adspersus, 
C. dealbatus, C. Nieolai, C. nitidus und C. speetabilis. Die zulegt genannte 
Art ift ſehr ſchön und Calamus dealbatus ift ein Pflanzenjumwel, zu deſſen Yobe 
nicht zu viel gejagt werden fann. Die Blätter jind graziös gebogen und unten 
glänzend filberweiß. 

Außer der obengenannten Chamaedorea giebt es noch mehrere gute Arten 
berjelben Gattung; als die eleganteften unter ihnen find zu bezeichnen: 
Chamaedorea Ernesti Augusti, glauca und spectabilis; diefe alle find in jeder 
Weiſe annehmbar und auch im Warmhauſe jehr ornamental. Cocos flexuosa 
it als junge Pflanze verwendbar und billig, fann aber immer nur als cine 
Palme zweiten Ranges gelten. Daemonorops aceidens und plumosus dagegen 
find beide erften Nanges und können in jeder Höbe, von 30 cm bis Im, für 
die Felttafel verwendet werden. Euterpe edulis ift in der „jugend jehr werth- 
voll, nimmt aber bald zu bedeutende Dimenfionen an. In einer Höhe von 
60 em präjentirt fich diefe Palme eigentbümlich leicht und elegant. Am beiten 
eignet fie fich für das Centrum der Tafel. Geonoma Schottiana iſt eine der 
beiten in ihrer Klaſſe und follte in jeder gewählten Gollection einen Platz finden. 
Thrinax elegans erwähne ich als eine braudbare Palme Derjenigen wegen, 
welche für Fächerpalmen eine bejondere Vorliebe haben, und Welfia regia 
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(S. 140) als eine jehr eigenartige und elegante Palme, deren Blätter in der 
„jugend lebhaft carmoiſin angehaucht und jpäter dunkelgrün find, 

Die hier aufgeführten Arten find für den Zwed, für den wir fie empfohlen 
haben, alle mehr oder weniger gut geeignet, jo dab man ſich bei der Auswahl 
nur durch den Preis leiten zu lafjen nöthig hat. 

Für die von uns in das Auge gefaßten Decorationszwede find auch folgende 
Arten no jehr bralichbar: 


Areca alba. Geonoma pumila. 
— Catechu. — Schottiana. 
— monostachya. Guilielma speciosa. 

Calamus asperrimus. Lieuala elegans. 

—  Hpstrix. — poeoltata. 

— Lewisianus. Livistona altissima. 

— melanochaetes. — humilis. 
Carludovica rotundifolia. — Jenkinsiana. 
Ceratolobus glaucescens. Malortiea humilis. 
Chamaedorea elegans. — simplex. 

— graminifolia. Mauritia flexuosa. 

— lunata. Martinezia caryotaefolia. 

— mierophylla. — Lindeniana. 

— Sartorii. Maximiliana regia. 

- Wendlandii. Morenia corallina. 
Daemonorops fissus. — fragrans. 
Elaeis guineensis. Öncosperma Vanhoutteana. 
(Geonoma congesta. Phoenix reclinata. 

— elegans. — sylvestris. 

ferruginea. — tenuis. 

— macrostachys. Rhapis flabelliformis, 

— Martiana. — humilis. 


Für eine kleine oder mäßig große Tafel ſind drei Pflanzen vollkommen 
ausreichend; wo eine zahlreiche Geſellſchaft lange Tafeln nöthig macht, da muß 
natürlich die Zahl der Pflanzen verhältnißmäßig vermehrt werden. Die Palmen 
bilden eine angenehme Abwechſelung mit den Gruppirungen aus abgeſchnittenen 
Blumen, mit welchen auch, in Verbindung mit zartem Laube, ihr Fuß umgeben 
werden kann. (Siehe die Abbildung auf S. 194). 

Es bleibt mir num noch übrig, zu bemerken, daß für Palmen ein Compoft 


aus guter Nafenerde und einem mäßigen Zufage von faferiger Moorerde, Sand 
Blumenzudt im Zimmer, 4. Aufl. 44 
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und gut verwejetem Dünger in allen Stadien des Wahsthums anwendbar ift. 
Die Töpfe müſſen vor dem Gebrauch gut gereinigt umd in geeigneter Weije 
drainirt werden, weil zur Zeit des beften Wahsthums reihliche Wafjermengen 
zugeführt werden müfjen und bei mangelhaften Abzug der überſchüſſigen 
Feuchtigkeit die Erde bald fauer wird und die Wurzeln verderben. Die Töpfe 
müſſen möglichit Elein genommen werden; gewöhnlich ift ein Durchmeſſer von 
12 bis 15 em den Palmen am dienlichiten, doch leiften bei gewiſſen Gelegen- 
heiten Bilanzen in Töpfen von 20 cm Durchmeſſer gute Dienfte. Ziemlich 
ſchwache Düngergüſſe werden, wenn die Töpfe erft gut mit Wurzeln ausgefüllt 
find, ein gejundes Wahsthum befördern. Töpfe von größeren Dimenfionen, 
als hier angegeben, find auf der Tafel immer unbequem und ftörend und 
jollten vernieden werden. Ganz verwerflich ift die noch vor Kurzem in England 
beliebt gemweiene, wohl durch zu große Töpfe veranlaßte Praris, die Tafeln an 
den geeigneten Stellen mit Löchern zu verjehen, um bier die zur Decoration 
benugten Pflanzen einzufenfen, deren Töpfe auf einer darunter angebradten 
Bank ruhen. 

Es ift von größerer Wichtigkeit, ald man beim eriten Blide meint, zu 
willen, welche Blumen unter dem Einfluffe künstlichen Lichtes Nichts von ihrem 
Farbeneffeft einbüßen. Wie viele Blumen giebt e8 nicht, welde ſich bei Tage 
vorzüglich gut ausnehmen, aber Abends büfter und matt ausjehen, und ſolche 
find jelbjtverftändlich zur Tafeldecoration nicht geeignet. Diejenigen zwar, 
welde aus dem Arrangement von Blumen für feitliche Gelegenheiten ein 
Gewerbe machen, find mit diefem Gegenftande in der Regel wohl vertraut. 
Im Allgemeinen aber wird auf die Auswahl der Blumen für derartige 
Decorationen noch viel zu wenig Aufmerkffamfeit verwendet, jelbjt von dem 
dienenden Gärtner, der meift froh ift, wenn er die Vaſen der Herrichaft wieder 
frifh mit Yaub und Blumen gefüllt hat, unbefümmert um den Eindrud, den 
dieſe im Allgemeinen oder bei Gasliht machen werden. Da tft es denn ein 
Vortheil, wenn die Frau des Haufes entweder ſelbſt die Verwendung lebender 
Blumen für die Tafel oder abgeichnittener für die Vaſe zu beurtbeilen nerfteht 
und die Arbeit des Gärtners controliven oder für die Beichaffung geeigneten 
Decorationsmaterial$ Sorge tragen kann. 

Zunächſt bemerfe ih, daß alle Nuancen von Lila, Blau und PBurpur 
bei Gas- oder Yampenlicht vermieden werden müfjen, daß aber weiße oder 
mit irgend welder Scattirung von Roth ausgeftattete Blumen den Vorzug 
verdienen. In dieſem Betracht find viele Varietäten der Azalee und der 
Camellie unſchätzbar. Bon Azaleen jind hauptjählih zu empfehlen: Ad- 
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miration, weiß; Chelsoni, ſcharlach; Comet, ſcharlach; Faseination, leuchtend 
roſenroth; Flag of Truce, weiß, gefüllt; Flower of the Day, weiß, carmin 
geftreift; Francis Devos, ſcharlach, gefüllt; Grossherzogin von Baden, ſcharlach; 
La Superbe, ſcharlach; Mars, leuchtend carmoilin; Reine des Roses, roja- 
carmin; Stanleyana, roja-carmin; Virginalis, weiß. Die bejten Camellien find: 
Bealii, dunfelcarmin; Chandleri elegans, roja-carmin; Countess of Derby, 
weiß, mit Carmin geftreift; Donckelaari, roth und weiß; Gem, carmin; Imbricata, 
roth; Jenny Lind, weiß und rofa; Madame Pepin, rofa-carmin; Queen Victoria, 
carmin; Vietoria Magnosa, dunfel:carmin. Faft alle capiihe Haibefträucher 
find vortheilhaft zu verwenden, wie auch die Epacris-Varietäten; unter ben 
legteren find die beften Carminata, Eclipse, Hyacinthiflora, Hyacinthiflora 
candidissima, Hyacinthiflora carminata, Lady Alice Peel, Miniata splendens, 
The Bride und Viscountess Hill. Die weißen und carminrothen Varietäten 
von Cyclamen persicum find für die Decoration feftliher Abendtafeln von 
unſchätzbarem Werth, entweder in Topfpflanzen oder in abgejchnittenen Blumen 
in Kleinen Gläjern zur Seite eines Jeden der Gäfte. 

Die dunkfelrofenrothen Barietäten find weniger zu empfehlen. Bon 
hinejischen Primeln find carmoifin und weiß gut zu gebrauchen, ebenjo die 
carminrothen Varietäten. Zu den guten Blumen gehören auch Dracophyllum 
gracile, Imantophyllum miniatum und die Varietäten von Kalosanthes. Unter 
den Pelargonien verdienen Beachtung carminrothe und weiße Varietäten, wie 
(Grauntlet und Blanchefleur, und die ſcharlachrothen Zonalpelargonien. Ferner 
find als nüglich zu erwähnen alle ſcharlachrothen Salvien und Tropäolen, 
ſowie Vallota purpurea, deren Blumen keineswegs purpurn find, weiße Garten- 
lilien (hauptſächlich Lilium eximium und Janeifolium album), Rhynchospermum 
jasminoides u. ſ. w. Auch Fuchfien mit rother oder weißer Nöhre und eben 
folhen Kelchblättern können mit in das Auge gefaßt werden. N 

Bon Warnıhauspflanzen find zu berüdjichtigen alle Achimenes mit 
ſcharlachrothen Blumen, wie Stella, Perfeetion und coceinea, jodann Aechmea 
fulgens, Aeschynanthus splendidus, alle lebhaft roth blühenden Amaryllis, 
Anthurium Scherzerianum, Aphelandra aurantiaca, Aphelandra Roezliana, 
Clerodendron Balfourianum, Epiphyllum truncatum und var. aurantiacum 
und var. violaceum, Eucharis amazonica, Euphorbia jaequiniaeflora (jollte 
in größeren Mengen angezogen werden), Gesnera exoniensis, Gesnera refulgens, 
(tesneria zebrina splendens, Ixora Colei, Ixora coceinea superba, Ixora crocata 
rutilans, Ixora salieifolia, Ixora Williamsi, Poinsettia pulcherrima (aud) dieje 


jollte in größerer Menge erzogen werden, da die einzelnen Bracteen zwijchen 
44” 
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anderen Blumen und Farnwedeln von höchſt brillanter Wirkung find), Justieia 
coceinea, Justieia speciosa, Plumbago coccinea superba, Thyrsacanthus rutilans 
(ein wahres Kleinod für Tafeldecoration) und Stephanotis floribunda. Bier 
hat man eine ganze große Neihe von Blumen, welde für den angezeigten 
Zwed von hohem Werthe find, jobald man die abſchwächende Wirkung künſtlicher 
Beleuchtung zu fürchten hat. 

Unter den harten zum Treiben geeigneten Gewächien verdienen für jedes 
Arrangement bei Lampen» oder Gasliht Beachtung: die Maiblume, Hoteia 
japonica, Dielytra speetabilis, gefüllte weiße Narzifje, weiße und rothe Hyacinthen, 
weißer Flieder. Hyacinthen find für die Tafeldecoration jehr qut zu ver» 
werthen, wenn die Blumen von den Aehren abgeftreift werden und einzeln oder 
in Büjcheln von vier oder fünf zu Verwendung kommen. 

Der Unterfchied zwifchen natürlihem und künſtlichem Lichte ift in Betreff 
des Einfluffes auf Blüthenfarben ein fehr bedeutender, wovon man ſich auf 
dem Wege des Erperimentes jeden Tag überzeugen kann. Leider aber nimmt 
man nur in jeltnen Fällen darauf Rückſicht, daß die bei Tageslicht arrangirten 
Blumen erft Abends bei Gasliht ihre Schuldigkeit thun follen, und man 
wundert jih, daß der vorher jo anmuthige Tafelihmudf am Abend jo ganz 
und gar den gehofften Effekt vermiſſen läßt. 

Die Decoration der Tafel mit hierzu geeigneten jchönen Pflanzen erfordert 
viel Geſchmack und die Beihaffung berielben große Umficht Seitens des 
Decorateurs, damit er immer das gewünfchte Material in Vorrath habe. 

Die Gattung Dracaena bietet uns viele Pflanzen dar, deren oft brillante 
Yaubfärbung und graziöfer Habitus Alles leiften, was für QTafeldecoration 
wünjchenswerth ift. Dazu fommt, daß fie fih aus Stedlingen oder Augen 
äußerft rajch vermehren lajjen. Einige Species vertragen jogar Kalthaus— 
tempgratur, aber bie für die Tafeldecoration geeignetiten Sorten wie Dracaena 
Cooperi, rubra, terminalis, gracilis und andere erfordern das Warmhaus. 

Einige Bromeliaceen liefern für die QTafeldecoration ſehr nüßliche 
Pflanzen, wie Aechmea fulgens, wenn fie ihre reizende Aehre corallenartiger 
Blüthen getrieben hat. Soll fie für den gedachten Zweck benußt werden, jo 
ift es wohlgethan, den Topf furze Zeit umgekehrt zu halten und das in den 
Blattachjeln ſich verhaltende Waller ablaufen zu’ lajien. 

"Junge und hübſch gebildete Eremplare von Bonapartea juncea find eben- 
falls ganz reizende Objecte für Tafeldecoration, nicht minder Beaucarnea glauca 
und recurvata. Sie find auch in Anjehung des Bodens nicht ſehr wähleriſch 
und gedeihen in einer Miſchung aus mäßig reicher Nafenerde und Haideerde. 
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Suceulente Pflanzen (Did-, Fettpflanzen), obſchon meift von etwas 
groteskem Anjehen, können nichts deftoweniger gelegentlich für unſeren Zwed 
Verwendung finden, zumal in Verbindung mit abgejchnittenen Blumen und 
blühenden Gewächſen anderer Species. Ich made in diefem Betracht auf 
Pachyphytum bracteosum, Rochea falcata, Echeveria metallica, Sempervivum 
arboreum und auf gepfropfte Eremplare von Epiphyllum truncatum auf- 
merkfjam, wenn fie in voller Blüthe ftehen. 

Viele Farne entſprechen unfern Abſichten in der ausgezeichnetiten Weife, 
hauptjählid die Mädchenhaar-Farne (Adiantum). Eins der jchönften un er 
diefen it Adiantum Farleyense. Auch Adiantum euneatum ift eine der aller» 
beten Pflanzen. Um immer junge Exemplare zu haben, muß man Jahr für 
Jahr feinen Bedarf aus Samen erziehen, die man in Heine Töpfe ſäet und 
ber Sicherheit wegen mit einer Glasſcheibe beit. Man findet jedoch unter 
alten Stöden häufig freiwillig aufgegangene Pflänzchen, die uns felbftverftändlic) 
der Mühe der Ausfaat überheben. Hält man fie in entjprechender Warmhaus— 
temperatur, jo werben fie jchon nad) 9 Monaten verwendbar. Pteris serrulata 
ift ein anderer für Decorationszwede höchſt nüglicher und leicht zu erzichender 
Kalthausfarn, nicht minder Nephrolepis peetinata in Eleinen Eremplaren; der 
legteren verleihen ein Schöner Habitus und zierlich ausgezadte Wedel von 30 em 
Yänge und 2'/, cm Breite, die fi von außen nad der Spike hin krümmen, 
ein höchft nobles Anfehen. Die abgejchnittenen Wedel nehmen fih auch in 
Bouquets und Kränzen ganz niedlih aus. Man vermehrt diefe Art leicht aus 
dem Wurzelausichlage, den fie in Menge erzeugt. 

Andere für unſeren Zwed recht paljende Farne find Athyrium Filix 
foemina, der Frauenfarn, Cheilanthes elegans und unter den Goldfarnen 
Gymnogramma chrysophylla und Massonii, unter den Silberfarnen Gymno- 
gramma calomelanes, tartarea und peruviana argyrophylla, jo wie endlich 
. Lomaria gibba, Neottopteris australasica und Nidus, die Bogelnejt- Farne, 
doch nur in jungen Eremplaren, was id) hier ausdrüdlich bemerkt haben will. 

Caladium-Arten und Varietäten find höchſt elegante Blattpflanzen für die 
frühe Jahreszeit. Solche Sorten, wie Chantini und Wright, in leichten 
jandigen Boden und Eleine Töpfe gepflanzt, entwideln ein weniger fräftiges 
Wahsthum und find deshalb für die Tafeldecoration vorzuziehen. Caladium 
Belleymei und argyrites jind noch immer erklärte Lieblinge des Publikums, 
hauptſächlich legteres, dejien Kultur man nicht genug empfehlen kann. 

Hydrangea japonica variegata, die buntblätterige Hortenfie, aus Steck— 
lingen erzogen und während des Sommers in geeigneter Weife kultivirt, giebt 
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hübfche Eremplare, wie fie für ben Herbſt zur Ausjhmüdung der Tafel 
geeignet find. Diefe müſſen etwas warm gehalten werden, damit fie ſich 
kräftig und raſch entwideln, im Uebrigen aber werden fie gerade jo behandelt, 
wie alle übrigen Kalthauspflanzen. Wenn eine Pflanze diejer Art 6 bis 8 
ſchön entwidelte Blätter bejigt, fo ift fie, wenn gleich allgemein befannt und 
deshalb feine Ueberrafhung mehr, doch ein wahrhaft reizender Decorations- 
gegenftand und erträgt bie ungünftigen VBerhältniffe ihres neuen Standortes 
weit befjer, als die meiften übrigen Gewächſe. 

Pilea moschata ift ein jehr zierliches und intereffantes Gewächs. Bei 
kunſtlichem Licht zeigt fie eine angenchm in das Auge fallende Transparenz 
des Stammes und der Blätter und die zahlreichen Eleinen Blätter und 
röthlihen Blüthenfnospen, welche fi auf der oberen Seite der Zweige ent- 
wideln, machen fie in Nüdficht auf die bei der Decoration nothwendige Ab- 
wechjelung zu einer jeher werthvollen Tafelzierde. Pilea moschata ift eine 
Warmbhauspflanze von ungemein leichter Kultur und läßt fich jehr raſch ver- 
mehren. 

Funkia ovata variegata ift zwar nichts weniger, als neu, doch eine der 
hübjcheften Pflanzen, wenn ihre Belaubung noch in der erften Jugend fteht. 
Ihre ovalen, wellig gerandeten Blätter fallen mit ihrem reichen Weiß und 
ihren verjchiedenen hellgrünen Scattirungen höchſt angenehm in das Auge. 
Sie ift eine harte Erautige Perenne von etwa 22 cm Höhe und follte für 
unjeren Zwed, für den fie fich vorzüglich eignet, recht häufige Verwendung 
finden. 

Die in neuerer Zeit fo zahlreichen Croton-Barietäten, haben mit ihren 
goldbunten Blättern, vöthlichen Blattitielen und ihrem aus Roth und Gold 
gemischten jungen Holze ein ungemein reiches Anfehen. Sie wurzeln leicht und 
ftarte Stedlinge vom zeitigen Frühjahre bilden fon nad 9 Monaten ganz 
brauchbare Eremplare. 

Bambusa Fortunei variegata iſt eine ziemlich harte, zierlich geftreifte 
Pflanze, in manchem Betracht der bunten Phalaris arundinacea (Bandgras) 
ähnlich, aber bedeutend niedriger, indem es nur eine Höhe von 22—30 cm 
erreiht. Sie läßt ſich qut im Winter vermehren und treibt aus ihren 
Wurzelgliedern eine Menge junger Schoffen, aus welchen fie fich leicht ver- 
mehren läßt. 

Evonymus japonica aureo-variegata ift für die Wintermonate eine jehr 
nüglihe Pflanze. Ihre goldgelben jungen Zweige und die dunfelgrünen, in ber 
Mitte gleichfalls goldgelben Blätter verleihen ihr ein reizendes Anjehen. Sie 
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ift eine Immergrüne, welche ſogar einige Kältegrade leicht aushält. Etwas 
warm gehaltene Stedlinge werden bald zu hübjchen Pflanzen und zwar unter 
der allergewöhnlichiten Pflege. Damit fie recht ftämmig und buſchig werden, 
muß man fie zwei oder drei Mal entipigen.. 

Aucuba-Barietäten verdienen gleichfalls für die Tafeldecoration Berüd- 
fihtigung, hauptſächlich die Fleinere grünblätterige Aucuba himalaica, von 
welcher nocd junge Pflanzen Beeren in Menge erzeugen, welde aber etwas 
feiner find, als bei Aucuba japonieca. In Betracht der jchönen Belaubung 
it Aucuba latimaculata eine der beften Varietäten. 

Unter den jchönfrüchtigen Pflanzen find die nüslichiten für den von uns 
in das Nuge gefaßten Zweck die verſchiedenen Varietäten von Solanum Capsi- 
castrum, welche ſich ſchon von Natur zu dichten buſchigen oder pyramidalen 
Pflanzen von 30—45 em Höhe geftalten und bei geeigneter Behandlung eine 
große Menge glänzend orangefarbiger oder leuchtend carmoifinrother kirſchen— 
artiger Früchte erzeugen. 

Hier verdient auch Skimmia japonica eine Stelle, ein niedriger, harter, 
Beeren tragender Straud von langſamem Wahsthum; in gleiher Weife viele 
Capsieum-Nrten mit ihren glänzenden, bald leuchtend jcharlachrothen, bald 
gelben Früchten. Letztere find halbharte Einjährige, welche im März in das 
Warmbeet gejäet werden müſſen. 

Coronilla glauca variegata erhält durch ihren dichtbuschigen Wuchs und 
ihr gefälliges Anfehen für die Tafeldecoration feinen geringen Werth. Bei 
Anwendung einiger Wärme wachſen die Stedlinge jehr leicht und geben jchon 
nad einem ein» oder zweimaligen Entipigen ſehr brauchbare Eremplare. 

Selaginella eaulescens ift die beſte ihres Gejchlechtes für die Ausihmüdung 
einer feftlihen Tafel. Sie bildet 30 em im Durchmefjer haltende Büſche und 
ihre zarten Wedelchen find in ſehr graziöfer Weiſe geordnet. Sie erfordert 
eine feuchte Warmbhaustemperatur und läßt ji qut durch Theilung vermehren. 

Coprosma Baueriana variegata ift vielleicht das jchönfte aller bunt» 
blätterigen Gewächſe verwandten Charakters. Die Blätter find glänzend, wie 
polirt, und haben eine celfenbein- bis rahmweiße Zeichnung, welche noch 
eleganter it, als die der Evonymus latifolia argenten. 

Correa magnifica ift eine der ſchönſten aller im Winter blühenden Kalt— 
hauspflanzen und eignet jih auch zur TQTafeldecoration, wenn man fie durch 
häufiges Entipigen während der Wachsthumsperiode zu knappen, bujchigen 
Eremplaren zu erziehen weiß. Sie blüht Monate lang und die Blüthenfarbe 
it vorwaltend ein Fräftiges Noth. Der Boden muß gleihmäßig aus guter 
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Gartenerde, Moorerde und etwas Sand zuſammengeſetzt ſein. Keine Pflanze 
iſt allgemeiner Verbreitung würdiger als dieſe, zumal die Blüthen in Bouquets 
ſehr reizend ausſehen. 

Sonchus laciniatus pinnatifidus iſt eine ſehr graziöſe, mit tief fieder— 
ſpaltig⸗geſchnittenen Blättern geſchmückte Pflanze, die in Vergeſſenheit zu ge— 
rathen droht. Hübſch gezogene Individuen von etwa 30 em Höhe haben ein 
jehr elegantes Anjehen. Sie ift weichholzig, frautig, mit einem aufrechten 
Stamme; die Blätter ftrahlen regelmäßig aus, und Nichts erinnert an eine 
Gänſediſtel. Die Vermehrung ift nicht ſchwierig und gelingt am bejten in ber 
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Hangendes Baumveilchen. 


Temperatur eines warmen Hauſes. Erdreich, wie man es den Cinerarien 
giebt, jagt dieſer Sonchus-Art am meiſten zu. 

Gesneria macrantha mit ihren prächtig grünen, ovalen, geferbten, be— 
haarten, gegenftändigen Blättern und janmtigen, röhrigen, rothen Blumen, 
ift im nicht zu maſſig entwidelten Eremplaren für die Tafel in der That eine 
ihöne Pflanze. Die Blumen contraftiren vortrefflich mit dem Laubwerk und 
das Ganze ift höchit effeftvoll. Unter einer Lupe erfcheinen die Blumen wie 
der reichfte rothe Sammet. 

Gesneria ceinnabarina, zebrina und exoniensis find beadhtenswerth eben 
ſowohl wegen ihres Laubwerkes, als der Blüthen wegen, und höchſt werthvoll für 
die Winterdecoration warmer Räume. Die Blüthen find meift roth und denen 
des Fingerhutes nicht unähnlich. Dieſe Gewächje erfordern Warmhaustemperatur 
und ein Erdreich mit vieler Moorerde und blühen faſt ben ganzen Winter hindurd). 

Sedum Sieboldii ift eine harte Pflanze mit rundlichen, graugrünen Blättern 
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und ausgebreiteten Zweigen und für die Haus- oder Tafeldecoration im Herbit 
ſehr nüglih. Diejes Gewächs hat große roſa-fleiſchfarbige Blüthenköpfe und 
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einen leiht-hängenden Habitus, durch den es ſehr effeftvoll wird, wenn man 
ihm einen etwas erhöheten Standort giebt. Haben feine jaftigen Blätter unter 
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dem Einfluffe dev Sonne ein bronzeartiges Ansehen erhalten, jo macht es bei 
künſtlichem Licht einen bejonders guten Effekt. 
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Selaginella apoda iſt wegen ihres niedrigen Wuchfes und ihres freudigen 
Grüns für Heine Tafeln ſehr hübſch, wenn man die Dberflähe größerer 
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Töpfe damit garnirt, die mit unten fahlen Bilanzen bejegt find. In einem 
ſchattigen Warmhaufe fann man fie in jeder beliebigen Menge erziehen; be- 
jondere Ansprüche auf den Boden macht fie nicht. Ein Topf mit einem qut 
colorirten Eremplare der Pelargonien-Varietät Mrs. Pollock in der Mitte und 
um dieſe herum mit Selaginella apoda bejegt ift für die Tafel ein wahrhaft 
reizender Schmuck. 

In der Klaffe der zarteren Annuellen find einige Amarantben und 
Gelojien, hauptſächlich die legteren, zur Ausihmüdung der Tafel in ben 
Herbft- und Wintermonaten ſehr nützlich. Diejelben müſſen gegen Mitte oder 
Ende März in einem Warmbeete aus Samen erjogen werden und erfordern 
einen reichen, leichten Boden, und find fie dann in Töpfen von 15 cm Durd)- 
meſſer im Wachen, jo müſſen fie in einem Lauwarmhauſe zu ihrer vollen 
Größe und Schönheit entwidelt werden. Zu den beiten Varietäten gehören 
Celosia pyramidalis, C. plumosa aurantiaca, die große endftändige, federartige 
Büſche reich hromgelber Blüthen erzeugt, C. aurantiaca nana, eine Varietät mit 
Ihönen orangefarbigen federigen Blüthenftänden, C. plumosa ignea mit fchönen 
carmoifinrothen ‘Federbüfchen, und C. Huttonii, eine jehr zierende bunfel- 
blätterige Sorte. 

Alle die hier aufgeführten Pflanzen eignen fich, ſoweit hier allein die Aus— 
Ihmüdung einer feftlihen Tafel in Betracht kommt, nur zur ijolirten Auf- 
ftellung. Ihnen können ſich aber die mannigfaltigften Gruppirungen aus 
abgejchnittenen Blumen zugeiellen, die entweder den Fuß biefer Pflanzen garniren 
und dadurd den Topf verbergen oder für fich in ber verfchiedenartigften Form, 
als fogenannte Aufſätze, als Bouquets u. f. w. auftreten können. 

Für diefe heitere Blumenfcenerie find aber einige Negeln wohl zu be- 
herzigen, wenn man eines guten Eindrudes jicher ſein will. 

Bor Allem dürfen Blumen niemal® gehäuft beifammen fein, ſondern 
immer muß das Yaub das Uebergewicht haben. 

Von allen Mißgriffen, weldhe man bei dem Arrangement der Blumen 
macht, it der gewöhnlichite der, da man deren zu viel in eine Vaſe bringt, 
ein anderer, daß man in einem Bouquet zu viele Farben vereinigt. Jede 
Blume in einer Gruppe jollte immer genau nad) ihrer Individualität unter- 
iheidbar jein, ohne daß man das Bouquet aus einander zu Hauben nöthig 
hat; eine Nelfe z. B. darf nie durch die Rispe einer weißen Flammen— 
blume (Phlox) halb verftedt werden, wie gut auch fonft die beiden Farben 
zu einander pafjen mögen. Gartenwiden fehen niemals jo gut aus in ber 
Hand, wie an dem Reiſig, an welchem fie fich erheben, weil man fie nicht 
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tragen fann, ohne die Blumen zu häufen; man ftelle jie aber leicht und un- 
gezwungen in eine Baje mit einer gleihen Zahl von Blüthenzweigen ber 
Reſede, oder vielmehr — man fülle die Vaſe zur Hälfte mit Nejedezweigen 
und bringe einige Gartenwiden dazwiichen, jo wird der Effekt ein jehr ange» 
nehmer jein, weil man hierbei eine Anhäufung von Blumen vermeidet, legtere 
mit Laub verbindet, von dem fie ſich vortheilhaft abheben, und in dieſem 
Arrangement den Charakter der Natürlichkeit wieder zu Tage treten läßt. 
Wenige Menſchen, jo lange fie nicht durch Verſuche Erfahrung gewonnen 
haben, können begreifen, wie ungemein leicht der Reiz einer ſolchen einfachen 
Combination zerftört wird; der Blüthenftengel der Calceolarie, einer Scharlad)- 
pelargonie, einer blauen Salvie würde jene ZJufammenftellung ihrer ganzen 
Anmuth berauben. Solche entſchiedene Karben, wie dieje, müſſen jede für ſich 
in eine andere Vaſe kommen, fogar auf eine andere Tafel, nur nicht zu den 
Gartenwiden. Sie erfordern auch, um fich vortheilhaft zu präjentiren, eine 
weit größere Menge von Yaub, als Blumen von zarterem Colorit. Es ift 
unläugbar jchwer, der Verſuchung zu widerftehen, noch diefe oder jene Blume 
in die Vaſe zu ſtecken, weil fie doch jo ſchön iſt. Eine Schönheit mag dieſe 
oder jene Blume fein, aber aud die Aprikoſe ift eine und findet doch feinen 
Pla auf einer Kartoffelichüffel. Für jede Blume findet fich wenigftens eine 
geeignete Stelle; nun — jo gebe man ihr diefe. 

Einige Blumen wachſen in einer fteifen, aufrechten, regelmäßigen Manier, 
andere in ungezwungener, jchmiegfamer, graziöfer Weile, und es ift etwas jehr 
Sewöhnliches, beide Arten von Blumen mit einander gruppirt zu jehen. Wie 
oft beobachten wir Fuchſienblüthen bolzengerade mit dem offenen Ende ber 
Gorolle nad oben gerichtet, eingefeilt zwijchen die aufrechten Blumen einer 
Stephanotis. Durch diefes unnatürliche Arrangement it die ganze Anmuth und 
Eleganz diefer hängenden Blumen verloren. Je enger wir uns aber bei 
Blumengruppirungen der natürlihen Weife, in der fie wachſen, anſchließen, 
defto mehr wird die Zufammenftellung anjprehen. Die Wiſſenſchaft hat die 
Gejege einer dem Auge wohlgefälligen Karbenverbindung ermittelt. Aber ein 
befjerer Führer, als irgend ein Narbencoder, ift das Bud) der Natur, das immer 
offen vor unferen Mugen liegt, wenn wir nur jehen wollen. Beim Arrangement 
von Blumen oder Früchten ziehe man immer diefes Buch zu Nathe. Georginen 
müſſen einzeln gruppirt werden und mit einer reihen Zuthat ihres eigenen 
Yaubes oder mit anderen Blättern von derjelben dunfelgrünen Färbung, Trauben 
dürfen nicht anders als hängend vorgeführt, und Feineswegs in eine Schüfjel 
gelegt oder mit anderen Früchten gemifcht werden. Einige Weinblätter follten 
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über oder zwiihen den Trauben angebracht fein. ES ift immer jchwierig, 
Georginen- oder Weinlaub längere Zeit im Wafjer zu halten, ohne daß es 
welf oder unſcheinbar wird, und die Befiegung derartiger Schwierigkeiten ift 
eine Probe für den Scharfſinn des Tafeldecorateurs. Man bedient ſich hierzu 
feiner Drähte, welde das Yaub ftügen. Beſſer jedoh wählt man das Laub 
anderer Pflanzen, welches eine derbere Beichaffenheit hat und längere Zeit im 
Waſſer friich bleibt. Sonjt aber jicht jede Blume, jede Frucht am beten aus 
in der Gejellihaft der eigenen Blätter; erſt in dem angezeigten Falle muß zur 
Aufſuchung ftellvertretenden Laubes Urtheil und Geſchmack aufgerufen werden. 

Es giebt feine Art von Yaub, welches für Decorationszwede aller Art 
jo nüglih wäre, als das der Farne. Diejem fommen an allgemeiner 
Brauchbarkeit nahe die Fleineren Arten der Nadelhölzer, wie Lebensbaum, 
Tarus, Cypreſſe und Wahholder. Die Auswahl des beften Materials hieraus, 
um es mit Blumen zu mifchen, eröffnet dem Urtheil und dem guten Geichmad 
ein weites Feld. Steif wachſende Farne, wie Blechnum und Osmunda, und 
die Zweige von Thuja und Taxus gehen am beten mit Aehren großer Blumen 
zufammen, z. B. mit den Blüthenähren des Gladiolus gandavensis. Zartere 
Blumen werden befjer durch das elegante und fein getheilte Yaub der Pteris- 
und Davallia-Arten gehoben, ſowie durch Feine Zweige von Juniperus und 
Cupressus, während die Eletternde Farne und die Selaginellen an bie 
Reihe fommen, wo faum etwas Anderes gebraucht werden kann. Eben fo 
nöthig hat man es, die Färbung der Blätter in das Auge zu faffen, da von 
der umlichtigen Auswahl der grünen Nuancen faft mehr, als von irgend etwas 
Anderem, der gute Effekt der Gruppirung abhängig ift. Der Tarus liefert ein 
dunkles, faſt Schwarzes, der Wacholder ein filbern bereiftes, der Lebensbaum 
ein jaftiges, reines Grün. Doch hat man beim Schneiden von Nabelhol;- 
zweigen verjchiedener Arten ſich auf ein möglichit geringes Maß zu befchränfen. 

Farnkrautblätter fann man ſchon ohne größeren Nachtheil für die Pflanzen 
ſchneiden und gerade unter diefen finden wir bie größte Mannigfaltigfeit der 
grünen Schattirungen. Braucht man ein blafjes Grün, fo wenden wir uns an 
die reizende Pteris serrulata, das elegante Adiantum assimile, die hohe bogen- 
fürmig geneigte Pteris tremula. it ein gelblihes Grün erforderlich, jo finden 
wir e8 bei Osmunda regalis oder dem zwergartigen Eichenfarn; hat man ein 
glänzendes freudiges Grün nöthig, jo wird es uns von Polystichum lobatum 
dargeboten; ein ftaubig-graues Grün liefert Polypodium calcareum, ein bläu- 
lihe8 Grün Polypodium aureum, ein ſchwärzliches die Blechnum-Xrten. 
Zwiſchen diejen liegt jede nur irgend denkbare grüne Schattirung. Die bunten 
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Formen der Karne, wie fie jetzt jo häufig Eultivirt werden, find bisweilen will- 
fommen, um fie mit Blumen zu mijchen. Nächſt den Farnkrautarten giebt es 
wahrſcheinlich feine Pflanze, deren Laub eleganter wäre und vortheilhafter zu 
gebrauchen, als das des Spargels. 

Nahdem wir auch unter den zur Benußung geeigneten Yaubarten Umſchau 
gehalten, müßten wir nun mohl die Regeln betrachten, welche bei dem 
Arrangement von abgejchnittenen Blumen u. ſ. w. zu einem äſthetiſchen Ganzen 
für fie in das Auge zu faſſen find. Aber für denjenigen, welchem die Natur 





Bouquet mit geſchloſſenem Halter. Bongquet mit offenem Halter. 


als ihre befte Mitgabe eine feine Empfindung für das Schidlihe und Edel— 
Einfache verliehen bat oder ber fich eine foldhe durch Neflerion und Uebung zu 
erwerben gewußt, ift das bereits Gefagte hinreichend. So haben wir uns nun- 
mehr nur noch mit dem Technijchen des Arrangements zu bejchäftigen. 
Zunädft einige Bemerkungen über das Bouquet. Wer bat nicht jchon 
Bündel ſchöner Blumen fo leichtfertig gebunden gejehen, daß das Auge dadurch 
beleidigt wurde, wer nicht Schon Hochzeitsbouquets, bei denen die Menge 
guter Blumen das einzige Verdienft war, die aber auch nicht die geringfte 
Spur von Natur oder Kunſt erkennen ließen? Und folche Fehler laſſen fich 
nicht allein Anfänger zu Schulden fommen, fondern jelbit Viele, die Jahre 
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lang ſich mit dem Binden von Bouquets beſchäftigen und es geſchäftsmäßig 
betreiben, verſündigen ſich in unverzeihlicher Weiſe gegen den guten Geſchmack. 

Vielleicht die einfachſte und leichteſte Art, abgeſchnittene Blumen zu benutzen, 
iſt die Anordnung derſelben in Vaſen. Je lockerer und ungezwungener, deſto 
beſſer. Bor Allem aber iſt ein Zuſammenpacken von Blnmen zu vermeiden; 
um legtere auseinander zu halten, ift eine gewiſſe Menge gut gewählten Laubes 
erforderlih. Das grüne Material gut anzubringen, ift ein jehr wichtiger Theil 
der Bouquetbinderei und an dem Mangel diefer Kunft fcheitert oft der beite 
Wille. Aehrig ftehende und hängende Blumen mit Zweigen und Sproſſen 
zarten Grüns find für die Anmuth und Schönheit eines Vajenbouquets unent- 
behrlih. Die Individualität der Blumen ungefchmälert zu erhalten, ift von 
der größten Wichtigkeit, und man muß fich deshalb davor hüten, Blumen von 
gleicher Größe und Form zufammen zu bringen. Heliotropien, Stevia, Eupa- 
torium oder Alyssum, wenn mit einander verbunden, verlieren all ihre eigen- 
artige Schönheit; werden fie aber neben große und amdersartige Blumen 
gebracht, jo wird ihre Schönheit durch den Eontraft erhöht. ES kann als 
Negel gelten, daß kleine Blumen niemals maſſig zufammen gebracht werben 
dürfen. Große Blumen mit grünen Blättern oder Zweigen können mit Vortheil 
allein gebraucht werden, aber ein Formencontraſt iſt höch effeftvoll. 

Der Kreis muß bei aller Bouquetbinderei als Schönheitslinie angenommen 
werden, abgejehen von der loderen Anordnung. Bei Handbouquets ift ein 
regelmäßiges Arrangement von Blumen zuläjlig und die Zuftimmung des fein 
gebildeten Gejchmades kann als Beweis gelten, daß für diefen Zwed etwas 
mehr erforderlich ift, als ein bloßes Bündel von Blumen, und die äfthetifche 
Bildung einer Dame kann man eben jo gut an ihrer Kleidertradht und an 
ihrem Kopfpuge, wie an dem Bouquet erkennen, das fie trägt. Rohe Formen, 
wie Pyramiden, Kugeln u. ſ. w. werden niemals das leicht abgerundete 
Bouquet verdrängen, das fih in jeiner Form für alle Zeiten erhalten wird, 
wie der Sonnenschirm, der vielleicht das Vorbild gewejen ift, wenn nicht der 
Blüthenftand der jogenannten Schirm- oder Doldengewädhie. 

Wir führen bier unferen verehrten Leſerinnen zwei mufterhaft arrangirte 
Bouquet vor, welche mit dem neuen „magischen Halter‘ ausgeftattet find. 
Will man das Bouquet nicht mehr in der Hand tragen, fo brüdt man an 
einem Stiftchen, und fofort geitaltet fi der Halter zu einem Dreifuß, welder 
das Bouquet zur Seite zu ftellen gejtattet. 

Nach der Form ift beim Bouquetbinden der wichtigfte Punkt die Anordnung 
der Karben. Ein Durcheinander derielben in großem Maßſtabe vernichtet die 
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Wirkung der feinften Blumen, während das Nefultat um jo vollfommener und 
gefälliger heraustritt, je vorfichtiger die Farben gemiſcht und je auffallender die 
Gontrafte find. Wer hieran zweifelt, mag nur ein aus den jchönften Blumen 
gebundenes Bouquet, in dem viele Farben ohne Unterjchied zufammengedrängt 
wurben, mit einem andern vergleichen, in welchem hauptſächlich das Roth vor- 
herricht, daS von der Mitte aus in Hellvoth und Weiß übergeht oder umgekehrt, 
mit einigen geihmadvoll in das Weiß gefegten leuchtend ſcharlachrothen oder 
violetten QTüpfeln. 

Die Anordnung der Farben in einfahen geometriihen Formen it einer 
Aufeinanderfolge verjchiedenfarbiger Ringe im Bouquet weit vorzuziehen. Solde 
Bandmufter nehmen fich zwar auf Teppichbeeten ganz hübſch aus, find aber 
im Bouquet geradezu geijhmadlos. Dagegen ift ein Nand aus Weiß, Blau 
oder Roth im Allgemeinen von guter Wirkung. Schöne Blätter von Pelargonien 
oder Gamellien (legtere find wegen ihres Glanzes und ihrer Dauerhaftigkeit 
vorzuziehen), abwechſelnd mit feinen grünen Zweigen, zarten Blüthenrispchen 
oder Aehrchen von Erica, bilden einen recht hübſchen Nand für das Hand— 
bouquet. Man kann ein joldhes auch bereiten mit glattem Umriß und gehoben 
durch einige zartgrüne Punkte aus feinen Blättern. Zum Ausfüllen von 
Handbouquets iſt halbtrodenes Moos von lebhafter Farbe jedem andern Aus- 
füllungsmaterial vorzuziehen, da fi duch dajjelbe Blumen mit Leichtigkeit 
trennen lafjen, ohne das Gewicht des Bouquets allzufehr zu vermehren, und 
eine leichte, nad) unten etwas concave Rückſeite aus friihem Grün giebt legteren 
die Vollendung. 

Es giebt einige Blumen, deren Farben jeder engeren Berbindung mit 
anderen widerftreben, 3. B. Purpur, röthliher Purpur, die meisten geftreiften 
Nelken, alle Roſen mit purpurner Nuance u. a. m. In der That, es giebt 
faum eine Schattirung von Purpur, welche mit VBortheil für das Bouquet 
benugt werden könnte. Ausgenommen ein Blau, wie das des Veildens, giebt 
es jogar kaum eine Nuance von Blau, welde in einem dicht gebundenen 
Bouquet erträglid ausjähe, und felbit das jchöne Veilchenblau verliert bei 
Gaslicht jeine Wirkung, noch mehr aber das jo beliebte Heliotrop. Viele 
Scattirungen von Gelb find grell, doch fünnen einige mit Erfolg in Bouquets 
gebraudt werden, hauptjächlih wenn fie mit Blau abgetont werden. Die 
Trauben von Acacia pubescens zum Beifpiel, entweder in Knospe oder in 
Blüthe, nehmen ſich als Bougquetrand wunderſchön aus und zeigen, wie wenig 
die zu weit gehende Voreingenommenheit gegen gelbe Blumen im Bouquet 
gerechtfertigt ift. Selbft allgemein angenommene Karbenregeln find beim 
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Arrangement von Blumen nicht immer zutreffend. Künftler jagen uns, daß 
Blau und Grün nicht zufammentreffen follten, und doch fieht das Veilchen 
nirgends jchöner aus, als in Gemeinjchaft mit feinen Blättern. Ueberhaupt 
fann man jagen, daß alle Blumen in der Weile ihres natürlichen Vorkommens 
ſchicklich ſind. Aber ihre Schattirungen und Formen find fo ungeheuer mannig- 
jaltig, daß ihre vollfommene, d. i. äfthetifche Anordnung im Bouquet immer 
dag Werf des Geihmades und des Gefchides fein wird. 

Was für das Bouquet gilt, ift im Ganzen auch für die Vaſe maßgebend. 
Diejelbe muß aber einen reicheren aus Grün gebildeten Hintergrund und Grün 
rund um die Blumen und zwijchen denjelben erhalten, damit das Arrangement 
ein vecht loderes werde. 

Blumenkörbe gewöhnlicher Art werden mit Zinnfolie oder mit wajjer- 





Blumentorb, 


dichtem Papier ausgekleidet und dann mit Sägelpänen ausgefüllt, welche oben 
rundlih erhöht, angefeuchtet und mit feuchten Moos bebedt werden. Ein 
Hand von Eleinen Lebensbaumzweigen oder anderem Laubwerk wird im Umkreiſe 
angebracht, um die überhängenden Blumen zu fügen. Die Blumen, mit Drabt 
an Heine Stäbchen oder Zweige befeftigt, werden nun gejchmadvoll eingeſteckt 
und jeder Zwiſchenraum in dem Maße, in weldhem die Arbeit fortichreitet, mit 
Moos ausgefüllt. In diefer Weife gefüllte und mit Waſſer beiprengte Körbe 
halten fich fehr gut. Dft aber überkleidet man die ganze Oberfläche des Korbes 
mit irgend einem Lycopodium oder einer Selaginella und bringt dazwijchen die 
Blumen an, ohne Anwendung von Moos. 

Solde Blumentörbe lafjen fih auch als Tafelauffäge verwenden, wenn 
fie flach genug find, um nicht die Converfation gegenüber figender Tafelgenofjen 


zu ftören. Die obenftehende Abbildung zeigt ein recht anjprechendes Arrangentent, 
Blumenzucht im Zimmer. 4. Aufl. 45 
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das Herr Hofgarteninjpector Jäger in der Modezeitung Bazar im jahre 1867 
veröffentlichte. 

Zur Ausihmüdung der Tafel braucht man nicht einmal eigentliche Körbe, 
jondern man kann bierzu flahe Schalen aus Kryftallglas benugen, die in jeder 
wohlafjortirten Glashandlung käuflid zu haben find, ja jeden tiefen Teller, 
der mit feuchtem Sande oder mit fteinfreiem Thon gefüllt wird, in den man 
Laub und Blumen einftedt. Selbſtverſtändlich muß aud bier die Oberfläche 
eine flahe Wölbung erhalten. Hat man Kryftallichalen, jo müſſen die inneren 
Wände vor dem Auffüllen mit grünem Papier überfleidet werden, damit nicht 
der graue Sand oder Thon durchſchimmert. 

Eine pradtvolle Blumenſchale zeigt die am Schluſſe ftehende Abbildung. 
Sie ift ein Seitenftüd zu dem auf S. 84 dargeftellten Pilanzenträger und aus 
edlem Material gefertigt und ein Kunſtwerk in der volliten Bedeutung diejes 
Wortes. Daß es für den Decorateur eben keine leichte Aufgabe ift, die ihm 
übertragene Yaub- und Blumenmoſaik in einer Weife auszuführen, die Feinheit 
des Gejchmacdes bei entiprechender Fülle in demjelben Maße zur Anſchauung 
bringt, wie die Schale jelbft, ift einleuchtend. 

Die heutigen Tages jehr beliebten höheren Tafelaufjäge find aus 
zwei Theilen zufammengejegt, einer größeren unteren und einer Heineren oberen 
Schale, beide durch eine Säule verbunden, welche hoch oder niedrig genug ift, 
um dem gelelligen Verkehr fein Hinderniß zu fein. Tafelaufſätze diefer Art 
find auch zur Aufftellung ſchöner Früchte geeignet, und Weintrauben, Johannis» 
beertrauben u. j. w. nehmen fich ehr gut aus, wenn fie über den Nand der 
oberen Schale herabhängen. 

Zu einem derartigen maleriſchen Arrangement laſſen fih auch Früchte 
verwenden, welche nicht für den Genuß beftimmt find, fondern nur den 
malerischen Charakter der Fruchtgruppirung erhöhen, 3. B. der Kirfchapfel, die 
Hagebuttenbirne, die Hagebutte, die Schneebeere (Frucht von Symphori carpus 
racemosus) u. ſ. w. Dieſe kleinen Früchte fann man in ganzen Fruchtftänden 
verwenden. 

Dft aber läuft der Stab in eine kelchartige Erweiterung aus, welde zur 
Aufnahme von Blumen dient. 

Zu den auf den nächſten Seiten ftehenden Abbildungen, deren eine einen 
hohen Blumenaufiag mit noch nicht vollendetem Arrangement, die andere ein eben 
ſolches, aber vollitändig arrangirtes Geftell darjtellt, giebt H. Jäger in der 
gedachten Zeitichrift folgende Erläuterung. 

„Die zu verwendenden Blumen richten ſich natürlich nach der Jahreszeit, 
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doch gilt als Negel für alle, daß fie fi von oben bejonders gut ausnehmen. 
Blumen, welche nur von ber Seite betrachtet gefallen, 3. B. Fuchſia, Salbey- 
arten, Syringen und alle in eine lange Traube auslaufenden Blumen find 
jelten oder nicht anwendbar. Doch find Fuchlien ſehr ſchön an den Zeiten, 
wo fie überhängen können, daher der fchönfte Schmud der oberen Schale. 
Sehr pafjend find im Winter Camellien (wenn die Blumen nah oben ftehen), 
Azaleen, Tulpen, Bouvardien, Laurustinus, Winteraftern, wobei freilich das 
Grin am meilten füllen muß; aus dem Freien Roſen, Nelken aller Art, 





Taſelaufſatz, unvollendet. 


Berbenen, Penfees, Geranium (Pelargonium), Phlox, Aſtern, Anemonen, 
Heliotrop, Heine Georginen, Kornblumen, Vergißmeinnicht, Azaleen, Scabiojen, 
Rothdorn u. a. m.*) Da diefe Blumen mit wenig Ausnahmen cine fteife 
Form haben, jo wird auch das Blumenftük damit fteif und eine wahre 
Moſaikarbeit. Indeſſen bringt die verjchiedene Größe der Blumen ziemliche 
Abwechjelung hinein, und wer reihlih Grün gut dazwiſchen anzubringen ver- 


*) Berjchiedene diefer Blumen werden, wie aus dem Vorhergehenden zu entnehmen it, 
für die unter dem Einflufie der Gasbeleuchtung ftehenden Abendtafeln wenig geeignet fein. 
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Anwendung von Grün empfehlen und bemerken, daß im Sommer Reſeda und 
Grasblumen dajjelbe zum Theil vertreten fönnen, Zur Bededung der Ränder 
eignen fich alle ſchön geformten, flach ausgebreiteten Blätter, bejonders von 
Gehölzen. 

„Die Anordnung der Blumen ift entweder moſaikartig oder maleriſch. Beide 
find in ihrer Art jchön, und bei fehr regelmäßigen Blumen ift die mojaifartige 





Zafelaufiag, vollendet. 


(regelmäßige) geboten, 3. B. bei Aitern und Nelken. Wendet man ausjchließlic) 
Roſen mit Blättern an, jo entiteht eine Miichung beider u. f. w.“ 

Unfere beiden wohl gelungenen Holzichnitte auf ©. 697 und ©. 698 
erklären fich von ſelbſt. Diejelben ftellen zwei vollftändig becorirte Tafeln 
vor. Letztere wurden neben vielen anderen am 15. Mai 1872 in einer in 
South» Kenfington (England) ftattgefundenen Ausftellung vorgeführt und 
erbielten die für derartige Yeiftungen ausgejegten PBreife. In der Haupt 
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ſache haben hier die oben bejchriebenen entweder aus Kryſtall oder aus edlem 
Metall angefertigten Geftelle Anwendung gefunden. Für die felchartige 
Erweiterung des Stabes hat man viele lodere Grasrispen benußt, welche ſich 
in der That für alle derartige Compofitionen höchſt nützlich erweiſen. Zu 
diefen Gräfern gehören die jehr elegante Aira pulchella, der graziös über- 
hängende Bromus brizaeformis, die gleichfalls zierlichen Zittergräfer (Briza), 
Lamarckia aurea, Sorghum bicolor, das prächtige Federgras (Stipa pennata), 
Pennisetum longistylum und viele andere, die entweder im Walde, auf der 
Wieſe u. ſ. w. geichnitten oder auch aus Handelsgärtnereien bezogen werden 
fönnen, wo man fie in ihrer natürlichen grünen Farbe oder weiß gebleicht oder 
auch in den verſchiedenſten Nuancen gefärbt, zur Bouquetbereitung benußt. 
Daß die Töpfe der zur Verwendung gelangenden Gewächſe, wie auch der Fuß 
der Geſtelle in entiprechender Weiſe verdedt, ja ſogar in künſtleriſcher Weiſe 
decorirt werden müſſen, haben wir jchon oben erwähnt und ift auch durch 
mehrere Holzichnitte veranschaulicht worden. 

Was aber die Aufitellung von Decorationspflanzen betrifft, jo machen 
wir unſere Leſer auf eine Vorrichtung aufmerkſam, welde alle Beachtung 
verdient. Man laſſe fih nämlih Zintpfannen anfertigen, am beiten von 
freisrunder Norm, mit einem etwa 15 cm hohen, geraden, grün angeftrichenen 
Rande und von einem Durchmeiler, wie er zu der Höhe der Pflanzen im 
Berhältniß fteht. Dem Boden innen läßt man 5—6 Nöhren auflöthen, welche 
beftimmt find, den Stengel von BouquetS aufzunehmen. In der Mitte kommt 
der Topf zu ftehen, der nur wenig höher fein darf, als der Rand der Pfanne, 
wie denn überhaupt alle zur Tafeldecoration beftimmte Pflanzen in möglichft 
fleinen Töpfen gehalten werden follten. Den unteren Theil der Panne füllt 
man mit Sägejpänen, über die man leichte Erde bringt, die nach der Mitte, 
nach dem Topfe hin eine janfte Wölbung erhalten muß. Sind nun die Bouquets, 
die ziemlich loder und leicht zu halten find, eingefett, jo wird die ganze Ober- 
fläche dicht mit Selaginellen, Yycopodien und ähnlichen Heinen Pflanzen bejegt, 
mit beionderer Sorgfalt aber der Nand, über den jodann die zartbelaubten 
Ranken heruntergejchlagen werben, jo daß fie den Nand vollfommen bededen. 
Man kann aber au, nachdem der Boden bepflanzt worden und noch che die 
Bouquets eingejegt worden, dieje Pannen erft einige Tage in ein Warmhaus 
jtellen, damit das Grüne recht glänzend und friſch werde, und die Vorrichtung 
erit dann auf die efttafel ftellen, wenn diejelbe jchon der Gäjte harrt, wobei 
man dann die Bouquet einfügt und das Arrangement vollendet. Die Vortheile 
einer jolhen Vorrichtung liegen auf der Hand. 
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Wenn wir es uns aber bei der großen Ausdehnung, die unſer Bud 
erfahren hat, verfagen müfjen, diefen Gegenftand jo erichöpfend zu behandeln, 
wie er es nach feiner Wichtigkeit verdient, fo glauben wir dod des Dante 
unjerer verehrten Lejerinnen — und dieſen ausſchließlich ift das Schlußfapitel 
gewidmet — verfichert zu fein, wenn wir fie duch eine blos ſummariſche 
Behandlung diefes Gegenftandes wenigſtens anzuregen verſucht haben, nicht 
nur die Behaglichkeit der Wohnräume, ſondern aud die feſtlichen Tafelfreuden 
ihres Haufes duch finnigen Blumenſchmuck zu erhöhen. 
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Gitronengeranium . . . 
Gitronenfraut — 
Citrus Aurantium . . . 
duplex 


. 300, 


. Bigaradia 
z erispifolia 
multiflora 


— 


— 
E 
B: 


— 


* 
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Clerodendron Balfourianum 
ns — 
Clintonia TE 
Goalsafhe -» » 2. - 
Cobaea scandens . . .. 
Cocardeau⸗Levkoye 
Gocospalme . 
Cocos flexuosa 

e lumosa : 

R manzoffiana . 

“  Weddeliana . 
Coffea arabica a ie Ka di 
Coleus Bnseii . 2. 2 2 2 2 00. 

„ Berkeleyi 

„  Blumei . r 

= Generaldirector Jühlke A 

» Saisonii ca . 

„ Verschaffelti . 

Veitchüi , 


( yollinsia, Arten und Varietäten 
Gompojthaufen . . 
Coniferae 
Gonfole ee 
Convolvulas mauritanieus . . . . 
» tricolor azureus . 
Coprosma — — 
Copuliren Rt — 
Cordyline vivipara . F 
Coronilla glauca 


. 326, 


MR „  variegata. . 63L 
Correa magnifica .» » 2» 2... 
Corydalis nee ‚ j 
Corypha australis 

„ Jenkinsii . 

u mauritiana 

u rotundifolia . 
Costus zebrinus . 
Cotyledon corruscans . 

. orbiculata . 

„ tuberculosa 


Gourtin’s Kultur der ie in 
Crassula capitata P 

* coceinea 

* falcata . 68, 

“ u minor — 

* odoratissima . .. 68 

spathulata . 2 2... 

© rinum ziganteum . 
Grocus, Treibkultur . 

» Barietäten zum | Treiben 
Croton . . — 

. maximum 

= pictum . 

». Varietäten 
Crucianella stylosa . 
Uryptomeria elegans . 


— 
J 
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Seite 
Cuphea platycentra . . . . 20. 2 
„ eminens . er 
„ silenoides 
„  strigulosa . 
Cupressus funebris . 


ir Lawsoniana —W 
cerecta viridis 
sempervirens. 
horizontalis 
Curculigo recurvata ... 


sumatrana . 
Gpcadeen Ar 
Cycas . R 
Cyclamen europaeum . 
— persicum 
vernum.... 
Cydonia japonica . . . . . 20, 
Cymbelkraut, bunte. . . 
Cyperus alternifolius foliis variegatis 
Cypergras, buntes wechjelblätteriges 
Cyprefſe . - . 
haideblätteris e Lebensbaum: . 
Cy pripedium Calceolus, humile 
— insigne 
macranthum, spectabile 
Cystisus Attleyanus . . 
= elongat ureu sessili- 
folius at ar 
Daemonorops accidens ; 
umosus . . „ 


or 
= 


Daphne — — 
J Cneorum, Mezereum . 2, 
n indica r 
= Laureola, odora . 
Dasylirion — 
— g! aucum 
0 


ngifolium 
Dattelpalme Fr 
Datura fastuosa und Var. . 
„.. humilis flava L pl. 
Delphinium formosum — 
cœlestinum. 
nudicaule or 
Deutzia gracilis . . 
= erenata flore pleno 
Dianella australis . . ’ 
Dianthus barbatus . 


2 


anni — 


— chinensis . F 

” Heddewigii ko 
diadematus . . 

Dichorisandra discolor —— 
* mosaica : 

* vittata . E08 
Dielytra spectabilis . 232, 
Dieffenbachia Baraquiniana — 
ER —— ... . 
jeguine pieta R 

Dijonröschen a 5 . 


Diosma alba 
„ ericoides 
. speciosa 2 2 2.2. 
rr umbellata . . . .. 


an 








gelbe. F a 
| Dütenmalve, weihe - - » 2... 
' Echeveria campanulata . . . . . 
is eanaliculata . . 2... 
” coccinea » « 2 2 20. 
” fulgens P . 
— metallica : . 
Mr pulverulenta . . 
„ racemosa R 
secunda . ‚ A 
Echinocactus corynodes . R 
» Linki 
“ Ottonis . 


Diosmeen, Vermehrung 

Disandra prostrata 

Dodecatheon Meadia . 

Doell’s Rofengarten . 

Doppelfenfter SE 
“ Erweiterung beheben 
= Erwärmung deilelben . 
ö Aufitellung der — 

in demfelben . . 

Dracaena arborea . . 2... 
” congesta . 
„ Cooperi 
" cannaefolia . 
. Drao. . . ee 
r SCHFOR . 2 000 
— fragrans. 
— Haageana . . .... 
4 Guilfoylei 
J heliconiaefolia 
indivisa . 


” * bruneo-lineata 
n - latifolia . . . .» 
2 Knerkiana . . ee 


” lentiginosa . 
n marginata 


5 u latifolia . . . 
” {rt} Betschleriana . 
— Mooreana a are 
* nigrescens 
* nutans— 
— Regina 
— robusta . A . 
5 rubra . . : 
= siamensis . 
„ terminalis 
Dracaenen . 
. Verhalten im Wohnzimmer 
“ für Tafeldecoratin . . .» 
Dracocephalum canariense . . 


Dracophyllum gracile s 
Drojophor . de 
" verbefferter — 
Düngererde . . . . u. 
Düngemittel . . 
Düngerlöfungen . 
Düngejalz vom Prof. Knop: 
Düngung, Zeit d — cn 
Dünnrö te, bläuli —— 


* 
* 


„ Sc 220... 
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Seite Seite 
Ehrenpreis, Arten und ——— FederHyacinthe. 20 
Eibiſch, ſyriſcher ig ſchottiſche ve... dr 
Eierfrucht | zum Treiben . =. 608 


Zeige, indianifche . . 
Feigenbaum, fletternder 
Bei enbaum, Gummi— A 
enjter zur Pflanzenkultur 
„ Umrahmung der Außen: 


Einwintern, Operation bei demfelben . 
Elaeis guyanensis . . . 
Encephalartos 
Enveloppe Postulata 
Emveloppen für Töpfe . 


Pr fübelartige . Fenſtergarten . 
Emzi — ———— mit Waſſer und Baer er: 
a. Aa R thiern . . 
a erifcher . . Fenſterſpalier 


| Feſtons, Gewãchſe "Für ſolche 
Fetthenne, blaublühende 
Fettpflanzen. 


— olchiſcher . 

irländifcher 

„ Barietäten für die Ampel 12, 
Epheufhirm —— 
Epidendrum vittellinum . 
Epigaea repens . . . 
Epimedium, Arten zum | Treiben 


Vermehrung 
Kenerbohne e : 
emerlilie . ... 
‘icus australis 


Epiphyllum bicolor . „ elastica 

„ Harrissonii . „  seandens 

r phyllantoides Fieberbaum j 

— Russelianum : Flachslilie — 

* Salmoneum flasum . Flammenblumen, — 

truncatum . 68, 208, " rummond's, Farben⸗ 

* ..* multiflorum varietäten . 

PR violaceum . . 308. Sat geneiner, a von Rouen 

” superbum 303. ng kaͤfet Be 

Eranthemum leuconeurum . . — us PER Be 

* i eum— ine y . Em 0, 

en nee a une Pragaria indica . . 174. 

„ rubronervium ‚ Frauenflachs, dreiblaͤtteriger i. i. w. . 

sanguinolentum . SS, Srauenhaar: Farn . . ie 

Eranthis hiemalis 2 2 2 2 2 0. Frauenſchuh, ausgezeichneter . 
Erdarten . . a ee il, —— Be 
Gröbeere, indifhe. . . . 1a Grauenweil, —— u 3 
Erde für Blumenzwiebeln . j — J 
Erdfob . . . . j ei 


AR triquetra . 
Fritillaria Meleagris . . 
Kroll, Schuß gegen denfelben 
grü te, das Arrangement derjelben 
srühlings-Adonis . ‚ 
Frühlingsblume. geripptblätterige 

rühlings-Enzian . . F 


Gröbaus -. » 2 2... 
Erdma agin u 
Eromiungen : 
Erdordideen — 
Erdrauch, ranfender . 
Erica herbacea m 
Erythrina erista galli. 


Erythronium dens canis = Srühlings-Kuotenblume 
GEtagere . i Grühtinge-R -Walderbje . 
Eucalyptus globulus uchsia . . ; 
Eucharis amazonica Fuchsia corymbiflora . 


Euphorbia jaequiniflora . . . 303 nana . 
Euterpe edulis u a ai 
Evonymus japonia . .... 
» „ macrophylla 
* aureo-variegata 


ji fulgens Pr : 
u re multiflora pumiln . 
“ microphylla 


Fuchſie 


Fackeldiſteln. — Ueberwinterung u und Kultur 
P peitichenförntige . » Vermehrung . — 
Farfugium grande . . . . „ buntblätterige 


kleinblätterige 
Fuchſien, im Keller zu überwintern 
Fuchſien⸗Ampel 
„Barietaten 
” ar für die "Ampel . . 


xarnfrautmännden . A 
" habnenfammförmiges : 
Farne — 
Farnkräuter für Terrarien . i 
" zur Tafeldecoration A 





— ein. —— — — 
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Fulchironia — — 


Funkia alba . 
ie grandiflora . 
„ coernlea . ß 
„ albo-marginata 
„ lanceolata 


Fürftin in Trauer 
Gaillardia pieta . 
Galanthus nivalis 
&artennelte . . 
— Vermehrung 
Kultur 
Gartenprimel 
Garten-Ranunkel. 
Gartenreſeda 
Gartenverbene . . 
Gauchheil, aroßblumiger 
Sauflerblume, 
(azanin ringens i 
Geissomeria longiflora 
Gelsemium nitidum 
Genista canariensis 
u ramosissima 
Gentiana acaulis 
— verna . 
(reonoma Schottiana 
Gesneria barbata 
u Bethmanni 
* Blassii . 
* cardinalis 
u Donkelaarii . 
ss magmnifien . 
Sewürzitraucd-Arten . 
ichtroje . 
ftranchartige 
Siehtanne 5 A 
Schwing⸗ on 
Giiehregeln, tursgefaßte . 
Gladiolus gandavensis 
Glaskaſten, 
corirt . 
Gliederfuß, rankender 


Glockenblume, arpachiſche 


ẽ— Marien: 

J Pyramiden . 

„ brücige . 
Sloßblume . ’ 
(rloxinia 


lorinie, Vermehrung s 

(iodetin . . 

Soldbandlilie 

Goldfarn 

Goldkörbchen 

Goldlack . . 

F Treiben defi elben 

Treib⸗Buſch⸗ 

Soldneh- Geisblaft 

Gomphrena globosa 

Gorteria ringens . 

Goͤtterblume, virginifche 


. 380, 


„ ovata variegata für die Tafel 


Scharlade . 


durch Kletterplangen de 
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Grammanthes gentianoides . 


Sranatbaum . . 
r gefüllten rother . R 
" Zwerg: 
Griffinia Blumenavia . 
— hyaeinthina . 


a. maxima . 


Grischowia hirta 
Grundftrauh . 
Srünlilie, Sternberg's . : 
Sum ... 
Guernjey-tilie . ; 
Gummibaum, blauer 
Gummi-Feigenbaum . 
Guzmannia pieta . . .» 
Gymnadenia conopsea 

r odoratissima 


ud am chrysophylla 


„ auren 187. 
. 187. 


„ Laucheana . 
” peruviana argyrophylla 
— Wetenhalliana.. 187 
Hahnenkamm an ih ren je 
P japanischer . 
" Korallenbaum . 
Haideerde . . 
Haide, krautige 
Haldenyrte . 


Haidepflanzen, Vermehrung 
Hafenlilie, riefige R 
Halskraut, blaues — 
—— Bilanzenhäuschen . 
Hängep a en. - 
Hauslaub-? 9 fie 

" Spinnweben: 
Hebeclinium ianthinum 


Hedera colchica . . . 
u helix aureo- -maculata r 
PR „ Aigitata 
— u elegantissima 


u acilis . 
. ibernica 


„ latimncalata elegans ‚ 
minor argenten . . » 
a: 


” luten 
* japonica argentea 
poetica . F 
ie — 
toegneriana ; 
‘. taurica . . 
PR Leeana R 


Heiligenpflange, ———— 


Heizen. 
He ichrysum macranthum 
Heliotropium Bochdanum 


en grandiflorum 
— ruvianum . 
„ rietäten 
Helipterum anthemoides 
n Sanfordiüi . 


ih, 


foliis variegatis . 





-1 
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Helleborus-Arten . 2 22.2.0. 

Hepatia . -. » 2 2 2 2 2.2. 

Herbftlevfone a. 1° 
* frühblühende . 320, 
F Kultur derfelben . 325, 

Herminium Monorchis — 


Hesperis matronalis . Ei 
Heuſchreckenbaum, rothblühender .. 


Hibbertia grossulariaefolin . = 
Hibiseus syriacus : —F 
Hippeastrum Johnsonii . ii: 
an Reginae Br 
vittatum SuM. 


ohlwurz, tnollige 

olztohlenpulver . 

ommehl . » 2 2.0. A 

—— a —— 

ortenſie a6. 430. 
— buntblättrige jur zu 

ration . . 

Hoteia japonica . 

Hoya carnosa Be ae 

Hühnermild, gemeine Be a at 

undaahn . 

yazinthen, auf der Genter Auieſteliuns 
— Ban Wavern's . . 


= römische 
" aum rühtreiben 
um Treiben . 


Hyazinthengl ir. . 
Diane! enzwiebeln, wie diefelben "be: 


haften jein jollen . PR 
Hydrangea . . Zub, 
2 japonica ie 
” ; coerulescens . 
„ J flore pleno 
PR — Otaksa . R 
— * paniculata 
grandiflora 


5 ri roseo-alba . 
Hydrocleis Humboldii 
Hyophorbe indica . 

Hypericum * on und andere arten 


Tacobälllie — 

Sacobelilie . . A . 
Sasınn, nadhblitige 3 Er 

Fasmin, nadtblütbiger . . . Zul 

Jasminum gracile . . . — 
se nudiflorum . . Zub, 
* odoratissimum Dane 

Iberis Garrexiana —— 


„  sempervirens . 

„  Teuoreana 
Saelcacten . 
liex Aquifolium . ‚ 
Imantophyllum miniatum 
Immer run. . : 
Smmortelle, großblumige . 
Impatiens Balsamina . . . 

Sohannisfraut-Arten . . » » 
Fohannistraube a are 
Sonquillen, daö Treiben .. 

” zum Treiben 


“ 
®. 
* 
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Ipomoea hederacea . a 
N * limbata elegantissima 
PR purpuren . 
- violacea vera 
gi iberica 
ersica, pumila, retieulata . . 
„ $NSusiana, Xyphium, xyphioides . 
Isotoma axillaris — 
petraea . . 
Jubaeas * tabilis . 
Sudenbart n 
‚Juniperus communis hybernica 
* py ——— 
* Oxycedrus F 
— 
Ixia . 
Ixora coceinea smperba 
„ Colei . 
„  erocata ratilans“ 
„ salicifolia . 
„  Williamsi , ER 
—— a aan 
Katjerlevfoye 





R to Gbhumige - 
Kalender für die Aufit ng der im, 
merpflanzen . . . 
Kalosanthes cocceinea . . . 
Kanarienvogel-Rebe . . . » 
Kapuzinerfrefie, Lobb's . 
} drei farbige 
fünfblättrige 
Kajten, mit F armen bejeßter . 
zum Üeßeriniern Ber 
Kabenfraut . . > 
Keimblatt, aefelchtes . A 
Keimen, Bedingungen defielben . 


Klimme, füdlihe . » 2... 
Knohentohble . . ee 
Knop Kun Diünaefalz 

Köntgin der Naht . ; 
Korallenbaum, Hahnentamin⸗ 
zu kleine 
Kortgärthen . ._.» . 
Kreugblatt, Langgriffeliges . 
Kreuzblume, breitblätterige 
Kröten:-Stapelie R 
Kübel 


Kugel⸗ Amaranth 
Kultur⸗Apparat J 
a mit Tiſch 


Münters . 
Kulturhänschen, verichiedene Bilanzen 
für diefelben ; —F 
Lachenalia quadricolor 


Keimprogeß . 

Kellerhals 

Keller zum Uebenwintern . 

Keria japonica flore pleno . . . - 

Kirfhlorber . . .. 3m. 

portugiefifcher ne 

Kletterpflanzen . : 

" für das enubengefeil ; 


BE ——— 
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Seite 
Lachenalia tricolor . 649 
a uniflora 650 
Laelia —— 509 
u rbiens 509 
— amara 565 
” erocean . 565 
= nivea . 565 
in hybrida, Sorten 565 
Lasiandra Fontanesiana . 304 
Latania borbonica . 441 
Lathyras odoratus . . . 318 
Laub für —— 70l 
Lauberde . . . —6 
Laubengeſtell . 8. 181 
Laurus nobilis . . . . . 366. 430 
Lebensbaum . 432 
Lebensbaum⸗ Eoprei [7 „Paideblätterige . 432 
Leberbalfam, merifanifher. . - . 81 
Zwerg: — 322 
Leberblümchen 5 237 
Leopoldina pulchra 688 
Leptosiphon androsaceus . . . . 34 
* hybridus . . 334 
” * Vilmorinus . 83 
luteus . u. 34 
Leucojum vernum . 0. 299 
tenfoye . . . . 320. 5% 
Leyerblume. anfehnliche . .. 22 
Libonia floribunda . . . 2W. 60. 650 
— — — — sit 383 

‚igustrum vulgare, Unterlage fur 
Fhee 88 
eilien s ee a ee; | 
a Kultur derjelben . i 572 
„  Goldband: . . . . . . 55 
„  Japaniihe Pradt: . . . 55 
„langblumige . . . 55 
u 666 
Lilium auratum . . . .. 8383. 575 
— rubrum . . 50 
.  bulbiferum 2 22 020.20.0239 
„ PR praecox . 239 
„ eximiumm. . . ...5%. 69 
„  fulgens . . . * 383 
laneifolium ——— 575 

* — um, für Tafel- 
decoration 691 
“ longiflorum . —— 575 
pomponium. 576 
peciosum— 575 
Varietäten . 576 
superhum Bu 576 
„  temuifolium. . 0... 576 
is tigrinum e 383 
W ashingtonianum 576 
Limanthus Douglasii . 533 
Linaria eymbalaria — 6 

* * folis — arie- 
gat . 32 
„ tripartita, — uidiyni 335 
Linum grandiflorum 5 336 
Lippia eitriodora . 373 
„ montividensis . . 392 








| Mandelbaum, eier x 





— PR Lenneana . 
Mahernia glabrata . 


. incisa ee he 
odorsta .» : 2 2 20% 
Maiblume, —* Treiben 2. 2 2... 
italienifhe . . 


Malus —— flore pleno 3 


m. aria — — 
densa . P 

u longimamma 
PR Lehmami . . 


simplex . . 2.2... 

. 2, 

Marica coelestıs . a 
„  eoerulea . 
„ Northiana 


Maftir- Thymian 
Matricaria eximia 
Parthenium alba” 
Maurandia Barkleyana 
I semperflorens 
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Seite 
Livistona humilis 443 
* sinensis 442 
' Toasa lateritia . -» 2 2... 319 
Lobelia erinoides . . 336 
“  Erinus .. ae 393 
“ i atrocoerulen . 393 
> z coelestina 393 
. . —— oeulata 393 
gracilis 1 
Ai u J erecta . . 336 

A x grandiflora  spe- 
eiosa. . 336. 65 
5 „ ramosa . .. . 886 
2 speciosn 650 
Pr fulgens 1 652 
Lonicera brachypoda foliis retienlatis 394 
Lophospermum erubescens . . 652 
" Hendersonii 52 
= seandens f 652 
ei — — 652 
Lorbeerbaum . . R 366 
" Kirſch⸗ 369 
voriugieſiſher 369 
Cöwenmaul . . 38 615 
aus Stedlingen —F 615 
Quftfelichtigkeit, * — % 
Luftgeben . . =. 125. 159 
Yungenfraut . . aaa) SUR 
Lupinus nanus . . 2. 2 2 337 
Lycaste Skinneri 509 
Lycopodium denticulatum « 177 
Lychnis fulgens . . . . 38 
» Haageana . . . 384 
= hybrida aurantiaca . . 334 
Magnolia i —— 367 
* obovata 368 
. purpurea . 368 











Ceite Seite 
0 — — gegen Nareissus constantinopolitanus . 206 
elben R 22 e italieus . . .. . 206 
wife edom-Arten . . 373 | Nardosmia fragrans . . 240 
Mäu efrap, feinblätteriger 395 Narziſſen, Vorbehandlung beim Treiben 205 
Meerzwiebel 347 zum Treiben geeignete . 218 
Melocactus communis . 46 Neike, Ghinefer . : . 331 
Melonen:-Gacten 516 | Nelken, Farben . . . . 601 
Mesembrianthemum aurantiacum- D30 » Seder-, gefüllte . . 602 
u aureum 530 * „ſchottiſche Kur 
R bieolor.. 530 — „Londoner — 603 
u blandum . D30 „ Nemontante: . . ol 
J eoecineum 30 „ Wiener Zwerg: . kin 
„ eonspieuum . 531 A en Mer . go 
“ falcatum . al | Melfenerde . . i . 298 
" ne rans . i — 
tudens Nelkenienfer . . 597 
” speciosum Nemesia floribunda compacta . ü 
EA —— Nerine — 
J — * undulata 
tricolor . 337, Nerium Oleander . . .. . 36 
Metrosideros semperflorens . a; — album duplex . 
Mimosa pudica e Ri „ splendens flore pleno 


Mimulus cardinalis . 
„  eupreus . 
* hybridus tigrinus (pardinus) 
“ moschatus . . 185, 338. 
” quinguevulnerus 


Mirabilis Jalapa . 
Re longiflora . ER 
Mittagsblume, — .. +. 8 
Monateroje . . wen 
Moorerde 
Mooörofe, rothe Bu 
v Heinblumige . . » . » 
Moihus-ÖHyacintbe » 2 2... 
Moihuspllane 2 202 
MontamPäonie . . rt  ® 
Münter's Kulturapparat .. 
Musa Cavendishii 
coceinea 
„ zebrina . 
Muscari comosum var, —— 
— moschatum ne us 
„ Tacemosum 
Myoporum parvifolium 
Myosotis azoriea . Sud, 
> Imperatrice Elisabeth 
— palustris — 
Myriophyllum spicatum . 
— verticillatum 
Myrsiphyllum asparagoides 
Myrte, — — 


Neuhollaͤnder, Vermehrung 
Nidularium fulgens FREE 
.. calyeina . . . 33% 
frutescens . ... 
itella angustifolia ; 
olana atriplieifolia 
— — 
Notochlaena candida . 
Nyeterinia —— en 
— 
Oculiten . er 
Delpalme von Suyana Pe 
Oenothera rosea . 

PR speciosa 
Ofenruß .. 
Ofenwaͤrme, Schub dagegen R 
Vlea fragrans . 

‚ Dleander, einfacher votber . 

" gefullter rotber . 

" . weißer 
Omphalodes verna . 

Ophrys, Arten -. . 
Opuntia Ficus sdasye R 

» macrodasys 

„ vulgaris —PF 
Dpuntien . uns 
Orange, chineſiſche Zwerge 

„ gefüllt blühende 

„gemeine . 

r Mandarinen: 
Drangerie, Kultur 
Orchideen . 

" Kultur von poly Hennig 
Orchis-Arten . . 
Ornithogalum . . 

Arten 


= 
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———— 


* 


aut⸗ 
NH. Sewächfe, Vermehrung . 
Diyrten-PBommerane . . 
Myrtus communis e 

— ” latifolia . 
Nabelfraut, Freisrundes 
Nacıtkerze, rofenrothe . 
Nacdıtichatten, — 
Naegelia . . 


>, } 
— 


* 
Orobus vernus 
| Oxalis Bowiei 
„  foribunda 
| * rosea 


— 


Oxalis rosacea 
„ tro aeoloides 
„  valdiviana 
„ versicolor 
Paeonia arborea 
PR Moutan . 
papaveracea . . .... 
alba plena . 
u albida plena 
Eu EL} Banksii * 
. „ carnescens ple- 
nissima . 
incarnata odo- 
rata .. 
Öttonis . 
n rosea . i 
rubra odorata 
„ — Vietoria 
RR tenuifolia . J 
Päonie, chineſiſche 
Palmen . . j 
„ für Tafeldecoration : 
Re ür Terrarien . 
n jerwendung derjelben 


Balmenlilie, aloeblätterige . 


. 267, 208, 


r ezähnelte . 
— tolze 
vierfarbige 


Pandanus graminifolius . 
Panicum palmifolium . 
“ pliatum . 2. 2.2 2.0. 
= „ folisniveo-vittatis 
M sulcatam . — —— 
— variegatum 


Papageyenfeder . 322, 

Passiflora alato-coerulea Pr 
ER coerulea . 369 411 
J coeruleo-racemosa . 411 
RS hybrida Loudoni ur 
u kermesina . ; 


* raeemosa 


ee blaue 369, 

aculeata ala Unterlage . 

Pelargonien . 2 
" ron che Blumiſten⸗ 
afeldecoration 
— Sorten 

F— epheublätterige 
mpel ; 
. gan ah —— 
u Nofea: . . . 

— hantafie- . 

J Scharlach, einfache Sorten 
buntblätterige 
Sorten . 
gefüllte Sorten 
Eorten für den 
Winterflor . 
Quadricolors . 
5 Tricolors 


für die 
. 1 


Benfee 


—— im m: 4 2 


1) 
2 
r 
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Seite 

ai Bridal King . . Dal 

ei eapitatum . . Del 

ee erispum . WGl 

BE denticulatum bel 

* elegans foliisvariegatis b61 

” y Plymouth — 

u odoratissimum bel 

e peltatum . . 397 Di2 

* rhlẽgante 562 

* Prince of Orange . 561 

= quereifolium . hol 

n radula roseum 561 

. tomentosum D6l 

Unique . . hal 

Penstemon gentianoides . Ghl 

„ {urrayanus . . ul 
Peperomia arifolia var, argyrea 490, 
Perilla nankinensis . . 313 

Persica vulgaris, Varietäten 


Petunia hybrida . . 2. 2... 
Fr of Ellesmere . 
»  Inimitable Tr 
venosa . 
Pfauenlilie J 
er Ipanifcer 
“ enſtrauch 
mit gefüuten Shen 
naffof fe A 
R he, Spielarten . — 
zFflanzen, Aufftellung. im Freien A 
ir im Keller zu — 
5 ir Ampeln . . . e 
n ür fühle Räume 
hönfrüctige . 
" für Spaliere . 
J ür Terrarien 
ür Vaſen . 
Pflanzenbehalter görben. 
J mit Schirm . . : 
mit gothifchen Dadıe . 
Bilanzenbäucen, — 
ON der fian: 
zen in demſelben. 


Pflanzenkultur, ei einer 
gedeihlichen 

Be abet, eifemer . . 

anzenträger . . 

n aus Naturholz . 

" mit Sambrequind 

Phalacraea coelestina 
* Wendlandii 

Phaseolus multiflorus . : 
Philadelphus coronarius . . ZL 
erandiflorus speciosissimus 


Philodendron ertusum . ee 
* ipinnatifidum . . 
erinipes 
. fenestratum 
Selloweum 


Phlebopodium aureum 
Phlox divaricata . . 
„  Drummondi . 
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Phlox Drummondi ceocemean . . 
PR Heynoldii . 


Reglſter. 


ei nivalis, setacea, verna . . . 243 
Phoenix dactylifera — 48 
F farinifera . . 443 
— reclinata . 443 
u spinosa . 444 
a. silvestris . 5* 444 
in temuiss 2.2.0. 44 
Phormium tenax . . . . . 369. 431 
J „ Toliis variegatis 369 
Phyliea ericoides . . . . . 304. 663 
— panieulata...—8 

Pilea moschata . s . 694 
Pilocereus Dautwitzii : 519 
n senilis Pu REP er 521 
Pilogyne suavis . 411 
Pimelea deeussata . 664 
* hispida 64 
” rosean - een. bi 
= V erschafteltii ...664 
reed —F 602 
ittosporum Tobira . 664 
* revolutum . .» 665 
„ undulatum . . - 665 
* viridiflorum 665 
Placea Arzae . 665 
Pleetogyne variegata . 473 
Plumbago Larpentae . 665 
capensis en. 
Poinsettia pulcherrima . . ... 691 
Polemonium coeruleum . 2. 9 
Polygala latifolia 305 
e eordifolia . » » » -» 665 
Polygonatum multiflorum . 243 
Polypodium aureum . . 2... 500 
Portulaca Gilliesii . .. 18. 344 
er ndiflora . .. 344 
ei helluonü ..... 34 
Portulad, — SEE 
Pothos ae ur —— 1 
— gefülter 2... 266 
Pradtlein ._. s Dr Aa am 336 
Primel, Hineſiſche 201 
a jtengellofe 244 
Primeln für Tafeldecoration . 69 
Primula acaulis, Auricula . — 244 
* chinensis . 291. 666 
u * filieifolia alba . 666 
3 * rubra 666 

* — kermesina splen- 
dens 666 

n » punctata elegan- 
tissima  . 666 
— elatior, suaveolens 244 
PBrinzenfeder . 322 
Prunus Laurocerasus, Iusitanica 369. 432 
„ trileba . .»... + 29 
Pteris argyraea . oo 0.0... DI 
„ eretiea aurita . 2 2... 1897 
albo-lineata . 187. 501 


* * 


| Pteris quadriaurita . x... 


| Pulmonaria azurea, davuries, 








„ triolor ... 


1 re er 
Punica Granatum „ .... 
+ * Legrelliae . . . 
7° RP be 
Pyrethrum sinense . . . » 
Quittenbaum, japanifher . . 
Nantende Pflanzen . . —— 
Ranunteiftraud, japanifcher 
Ranuneulus aconitifolius flore pleno 
* asintieus superbissimus 
Raſenerde 
Reineckia carnea foliis variegatis 
NemontanteNelfe . 
Nemontante:Rojen zum Treiben . F 
Reseda per _ BETEN, 34. 
” Topft ultur . .» .» Fr 
Retinospora Ba. ni ana 
— flabelliformis . 


. foliis variegatis 
Rhipealis fanalls - 4. 0.05 nee 
— Cassyttha . .... 
* mesembrianthemoides . 
Rhododendron catawbiense R 
. eiliatum . 292. 
u davaricum N 
Pr hirsutum . A 
ir Lindleyi . P 
* Metternichi . 
” * ponticum . 
PR virgatum album 
u für den Winterflor . 
Rhodora canadensis . . » 


. 271. 
NRhodoraceen, Vermehrung ‚ 
Rhynchospermum jasminoides 
Ribes aureum, malvaceum . 

„ sanguineum 
Richardia aetbiopica . » » » =» » 

5 * albomaculata 

hastata . » x oo 0. 
Ningelblume » x... = 
Nittrflem . - - oo 00. . 
Rivina humilis . » » 2 220.00. 
Robinia Decaismeana . . . 

m hispida . de re 

= VISCOR .» = 2000. 
Rochen faleata . . . . 
RE . » 2...» 


" Sorten ... 
" Bourbonhubriden, Sorten . . 
" —— Sorten zum Treiben 


ehee 
„ Monate: AU er 


... 308. 





Rofe, Moos, Sorten . .»... 
" a, Am Treiben . 
er Noifetten, ( Sorten . . R 
„Pervpetuelle Damascener j 


u emontante: ; ee 
7 Sorten .o. 274, 
F Ihee, Sorten . . — 
zum Treiben 
" " weihe . * * 

Roſen 


Kultur derfelben : 

„ Anzucht zum Treiben beftinmter 

„ das Schneiden . 

„ das Treiben . 

‚„  Meberwinterung im Keiler 
Roſengeranium — 
Ruscus aculeatus 


racemosus. 
Russelia multiflora 
u juncea . 


Ruhezuftand der Gewäcfe 

Rufielie, binfenartige . . 

a. Lilie, — 

Sabal Adansonii 

„ Palmetto . : 
umbraculifera . 


Sabalpalme ._. 
Salpiglossis variabilis . . . . 
Salvia coceinea . . 2... 

. u punicea . . . 

» fulgen .... 

* atens 

= oemeriana 

„  splendens 

= PR maxima 


Samen, Bermehrung aus . 
Sammetblume, leuchtende . 
Sand . i 
Sandersonia aurantiaca 
Santolina Chamaecyparissus 
a. italia procumbens flore — RIVA 
Saponaria oeimoides 38 
Sauerkirſche, aefüllte . . 
Sauerklee, reihblüthiger 
" rojenartiger . 


— roſenrother 
Säulencacten i 
Saͤulencactus, gro blumiger E 
= peitihenförmiger . 
* präctigiter . 
J | ar er —PF 
u arlahrother . . 
Saxifraga Cotyledon, crassifolia . 
ir Fortunei 198 
” PR trieolor 


" oppositifolia =. 
sarmentosa . . . . 1. 
Schahhbretblume j . 
Scale aus Silber . 
Echamblume : Ar 
Scharlahpelaraonien . 
Schiefblatt, Arten für den Winterflor 


@ 
2. 
* 


Schildfarne . — 
Schildläuſe . . 
 Ecilfpalme, Heinblüthige . 
' Schirmpalme, neuholländifche 
Schizantlıus retusus or 
* * albus . 
” „ nanus. 
Schizostylis coccinea . 
Schlammerde 
Schlangengewãchs 


Schneeball, gefüllter . 


' Sedum carneum foliis — 


uns. ernennen 





wur 
” 
8 


Senſitive .. Re 
' Eilberfam . . .» 
Silene, hängende . 
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Schlehendorn, Unterlage für Birfiche : 
Schlingpflanzen 
Schmintwurz. 
Schmucklilie, doldige 


Schneeglöckchen 
Schneiden 
Shönmalve . : 
Schraubenbaum, Mina, ; 
N * ea 
Schwertlilie . — . 208 
Be englifche 
Kantioe 
Schwing. Gießkanne 
Scilla amoena, bifolia, campanulata 
„  italica, 5 ; £ 
»„ sübirien .’.'. 20% 202. 


Seyphanthus elegans . . .».» . - 
Seaforthia elegans . . — 
— robusta . F 


coeruleum 


Cooperi 
»„ repens .. 
„ Troseum 


ri sempervivoides” az 
„ $ieboldi . . . . . JR. 
zur Tafeldecoration : 
Seidelba alt . — — 
— lorbeerblatieriger a 
Seidenpflanze, Enollenwurzelige . 
Eeifenfraut, bafilifumartiges . 
Selaginella apus . 
PPN caesia 


ER U CBESE 


„ dentieulata® 


” „ var. convoluta 
" ” var. variegata 
FR setosa ee V ——— 
* uneinata . 2...» 
Sempervivum arachnoideum 
“ arboreum . 


Senecio elegans . 
u micanoides . 


Senter 


— großes. wir 
" — — 


46* 


IS 
= 


SE 


— 


* 
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724 Regifter. 

Ceite | Seite 
Einnpflange . 653 Stern von Arabien . 242 
Eibenbleiben der Blumenzwicheln . 202 ; Gtiefmütterhen . . 3593 
Sibthorpia europaea . . 08,898 * englif he ö : * 
Silberknöpfchen — * fünffledige . X 
Silene pendula Er gold» uud füberrandige 5 

* ruberrima " aeftreifte . . 
Siphocampylos Eneianus " großb — 
Skimmia fragrans . a 
= japonica pelargonie . 


ß Br 


—— —— — 


Sockenblumen zum Treiben 

Solanum capsicastrum . 
” nanum tomentosum . 
” eiliatum s 


J Melongena ’ . 
Sollya heterophylla EI IR 
Gommerafter . Ar 
Eommerblumen, Herbftaugfant . s 

BR im Zimmer und vor 


dem Feniter 166. 
EommerEpheu 


Sommergewaͤchſe, Anzucht aus Samen 
Sommerlevufoye i R 
Sonchus laciniatus pinnatifidus F 
Sr Pflanzen Be une der: 
elben . . 

Sparaxis Pepe: 
Sparmannia africana . 
Epierftraud) 
Spindelbaum, iapaniicer 
Epinnmilbe . . 
ES pinnweben-Hauslaub : 
Spiraea cantonensis . 
e —— flore 


Iin*. 
evesii flore p 


” eno 
„ Thunbergii i 
Spitzblume, geferbtblätterige . 
Sprekelia formosissima . oo. 

„ das Treiben 
Sprengelin incarnata . F 
Etangenlad . s 
Stapelia buffonia 

„ Kgrandiflora 

„  hirsuta . 

mixta . . 

„  spectabilis . 

„ variegata . 

Statice incana hybrida 
Stauden . . > 2 2220. 
" das Treiben derfelben . 
" Arten zum Treiben . 
ehapfel . 
Stenamnfer, feigpiätienber 

Br efüllter . 

[Z werg⸗ . . 
Stehpalme, buntblätterige Darietöten 
Stecklingszucht. 

Forfyth's Methode . i 
Steinbrech, paarblätteriger 


Steingruppen, Aufbau und Bepflanzung 
ESteinröshen der Alpen . 


Streifenfame . 

Strohmatte vor dem Blumenfenfte 
Eucceulenten . . i 

PR Korb mit folchen . 

‚ zur Tafeldecoration . 
Südliche Alimme . 

‘ Sumpfblume . . j 
Sumpfihmalzbiume . - 

| 


| 
| 
| Strau 
| 
| 


Syringa persicifolia 
en rothomagensis 
„ vulgaris. 
—2 — 
Tafeldecoration 
Tagetes lucida 
» Ppatula .. 
. signata pumila . 
Tafienblume, zierlihe . . A 
Tazetten, Marjeiller, das Treiben . 
| „ Sorten zum Treiben ’ 
Treiben derfelben 
Tecophilaea Cyanocrocus 
Teleianthera versicolor 
Temperirte Räume für Stubenplangen 
Terra Cotta Fernery . 
Terrarien 
er mit Ginthbebetung 
Teucrium Marum . 
Thalictrum anemonoides 
Speer u : a 
eerofen zum Treiben . 
hea . ... 
B " Yrldls 
—— 
Thrinax elegans . i 
„ parviflora . 
Thrips Dracaenae 
Thuja aurea a 
” u semperaurea . 
„ compacta —F 
Thujopsis borealis . 
er dolabrata u 
Thunbergia alata . 320, 
„ „ aurantiaca . 220 
“ Bakeri — 
Thunbergie, geflügelte 
Thy NAH * 
Tigerlilie 
Tigridia pavonia . . 
pl: Levekom'icher Kultur: . 
|% Top — 5* e, — zum Treiben 
en 


BERGER 














— Regiſter. 725 
Seite 
Topfträͤger... re en imia viridi ei 
— gußeiſerner, mit Armen H bien — ee 83 
zul a ie Belbaft ; 15 Verdens hybrida * 
——— a — — 35 
ae fenbeit & derfelben . Dr ” Ni — Kultur derſelben 681 
Trachelium coeruleum . 617 A = 
Trachymene coerulea . . 349 ee N 2 * 
Tradescantia guyanensis .. 401 Bergiämeinnicht, ächtes 54 
zebrina . . 184. 402 a agorifhes 884 
Trauben-Hyacinthen . ; . 239 “ großes ie 
Treibfultur, Iwed derfelben - 197 | Peredein . 109 
— — Hyacinthen 201 | Veronica hybrida, Sorten . 683 
reibfträucher, Vorbehandiung derjelben „  specioss . . . « 682 
Treibverfahren von Ban aa — F Verschaffeltia splendida . 48 
Srißterwinbe, pupume . . 318 — * 
Tricyrtis hirta 308 ; — db * 
Tritoma uvaria . . 386. 678 franfı ten i gefunden und 
Tritomanthe uvaria E 678 Zeit deffelb j hr 
Tritonia aurea 2.608 : ehe ler. 188 
ee 8 Viburnum Opulus — 282. 374 
„ deusta . 679 N —* 
679 Vinca herbacea . eG ||; 
„  Tosen R 679 20 —— or ne 405 
Trollius europaeus, hybridus R 251 3 Be 
—— 3 Viola odorata . * 22 
Tropaeolum aduncum . . ; 319 n the Ye orin > 3 
* —— — Li se trieolor . . j — : 38 
* | er 7 
* coecineum multiflorum . 319 7 a ; 
% Jarati . 414 Basel 2 & ee — 
3Luu 183.306 519. 413 | mid, — 
majus und Bari eäten 3 350. 402 Volkameria an flore pleno 629 
n iss. 402 —— der Treibfträuher . 255 
» * coceineum . 402 Wacholder, ſpaniſcher u. ſ. w. . 490 
. —— 183 Waheblum . . Eu 410 
"  pentaphylium 383. 413. 679 | Wahlenbergia grandiflora 386 
tricelorum . . . 413. 679 Waldrebe 408 
Tuberofe, blaue 000. 6 | 34 gi, ice Hnbriden . . 407 
Tulpen zum 5 i x e ; an 
ip = — — — * Bj eribiere für das Aquarium 191 
Turban-KRanunfel . 245 —2 a > 8 
Tränen . 2 igelia amabilis . . . 280 
—55 = — J rosea und Varietäten 283 
Ueberwinterung der Sewäcie 161 Wide —* 318 
———— — 164 Wieſenrame anemonenarti ut z 36 
temperirte 164 | Window-boxes . . « ori * ir 
Ulex europaeus flore plene. 373 | Windröschen 2: 9% 
„ Danus 5 . 373 MWinterafter . .. 399, 566 
vernalis . 373 Winterblüthe . + 231. 368 
lngegiefer 123 Wintergrün, Be a oe. Bi 
Unterjeßer . 16 " 386 
Valllıneria spiralis . — 190 | Winter-Heliotrop . 240 
Vallota * F ..680. 691 Winter. — 265 
Vafe mit Verschaffeltia melanochaetes 179 | Winterleuloge . » 2 0.00. 5% 
ul e, Bepflanzung derjelben . 178 " Kultur derjelben . . 5% 
E ” 7 IN * 
Va enartige Plan enträger 1» " Katferleotope 50 
Veilchen, italieniſches . . 22 " Stangen: * 594 
— ruſſiſches 252 Wolfsbohne, Zwerg ·.337 
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Seite Seite 

Wolfaud .» 2 2 2 2 een. 18 | Zimnia elegans . .». » 2 2... 859 
Wunderblume . » 2 2020 n 0. 388 „  Haageann . . . 2.2... 
Wurzelſtecklinge Br EEE ae | Zwerg Banane a a 
Yueca albo-spiea . 2 2 2.2.0. 465 „ rise. un“ 7— 
»„ aloifolia . . . 463 — Wbelie Miss Murphy — 68 

= u argenteo- marginata 465 „ Mandel . . 260. 361 
„ n —— . 465 „. Nelke, Win . 2. 2.2.0. 602 
»  gloriosa . . .. 463 „ Drange, — ni ee 
»  quadricolor . » » 2.2... 464 re IE: re ee) a A 
» Teuer 46 nr olföbohe . 2. 2 222. 87 
„ serrulata . 0.002202. 465 | Awiebelgemäche, Bermehrung 2.2. 106 
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Berlin, Drud von W. Bürenftein. 


— von Wiegandt, —— & —— in Berlin. 








Deutsche ——— 


Chromolithographische Abbildung, Beschreibung und Culturanweisung 
der empfehlenswerthesten Sorten 
Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche und Weintrauben. 

Nach den Ermittelungen des Deutschen Pomologen-Voreins 

herausgegeben von W. Lauche, 
Königlicher Garten-Inspector zu Potsdam. 
Die Ausgabe des Werkes geschieht in monatlichen Hoften von vier Farbendruckbildern nebst dazu gehörigem 
Text und wird in vier Jahren vollendet sein. 
Preis der Lieferung 2 Mark. 
(Ausführliche Prospecte mit Probetafel gratis und franco). 


Handbuch des Gärtnerischen Planzeichnens. 
Von G. Eichler, 
gl. Obergärtner in Bansnouci bei Potsdam. 
Mit 20 Chromolithographien. und 125 in den Text gersekien Holzschnitten. In Quartformat. 
_Preis, gebunden I2 Mark 


Anlage, Bepflanzung u. Pflege der Hausgärten auf dem Lande. 


u für Lehrer auf dem Lande, 
Von Conrad Heinrich, 
Königl, erstem Obergärtner am pomolog. Institut zu Proskau. 
Sochsto —— 
Mit 4 lithographirten Tafeln. Preis 50 Pf. 
Partie-Preise: 100 Expl. 40 Mark, 500 500 Expl. I5C son Mark, 1000 Expl. 250 Mark. 


Die Hausgärten auf dem Lande. 
Ihre Anlage, Bepflanzung und Pflege. 
Herausgegeben vom zn. für Pomologie und Gartenbau in Meiningen. 


weite, ion und 4 Gartenpiä Aufla 
Mit 2 Holzschnitten und 4 Gartenplänen. Preis \ Mark. 


_ Die Anpflanzung und Behandlung von Alleebäumen. 
Von E. Petzold, 
Königl. Prinzl. Niederlündischer Gnartendirector Pf. Muskau, 
Mit Holzschnitten. Preis I Mark & I Mark 50 


Vogelschutzbuch. 


Die nützlichen Vögel unserer Aecker, Wiesen und Wälder und ihre hohe Bedeutung für 
schädlicher 'Thlere. 
Von Dr. €. E. Giebel, Professor in Halle. 


Vierte Auflage. Mit 88 Holzschnitten. Preis I Mark. 


Die Zimmergärtnerei. 
Von Th. Rümpler, General-Becretair in Erfurt. 
— ar Mit 68 Holzschnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Die Gartenblumen. 
Ihre Zucht und Pflege. 
Von Th. Rüm ple r, General-Beeretair den Gartenbaurereins in Erfurt. 
Mit 160 Holzschnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Die Gehölzzucht. 


Von J. Hartwig, Grossherzoglicher Hofgärtner in Weimar. 
Mit 50 Holzscohnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Der Obstbau. 


n KR. Noack, Grossherzoglicher Hofglirtner in Darmstadt, 
mi 76 ‚Holzsöhnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Immerwährender Gartenkalender. 


on J. @. Meyer in Ulm. 
8, Aufinge Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Gärtnerische Veredlungskunst. 
Von ®,. Telchert, Garten Inspeetor er Potsdam, 
Preis gebunden 2 Mark 50 P 


Maulbeerbaumzucht und Pe 
'on €. H. Pathe 
— Mit 13 Holzschnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 


Die Gewächshäuser. 


Von J. Hartwig, Grossherzoglicher Tofgärtner in Weimar. 
Mit 52 Holzschnitten. Preis gebunden 2 Mark 50 Pf. 








die Vertilgung 
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_ Yilmorin’s — — — 


Zweite Auflage, neu bearbeitet und vermehrt 
von Th. Rümpler, 
General-Bercretair den Gartenbau-Vereins au Erfurt. 
mit 1416 in den Text | Holzsohnitten. Ein starker Band in gross Octav. 
Preis 20 Mark, gebunden 23 Mark. 


Schmidlin’s Gartenbuch. 


Praktische Anleltung zur Anl und Bestellung der Haus- und Wirthschafts- Gärten 
nebst Beschreibung und Kultur-Anwelsung 
der hierzu tauglichsten Bäume, Sträucher, Blumen und Nutzpflanzen. 
Vierte Auflage, vollständig neu bearbeitet von ’ 

Th. Nieiner, — Th. Rümpler, 

Kgl. Hofgäriner in Potelam, General: Seeretair des Gartenbauvereins® zu Eıfurt. 
Mit 9 oolorirten Gartenplänen und 751 in den Text gedr. Holzschnitten. In gross Octav. 
Preis 15 Mark. Geb. N Mark. 


Illustrirte Gemüse- und Obstgärtnerei. 
Bearbeitet von Th. a ru ler in Erfurt, 
Mit 400 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Preis IO Mark. Gebunden I2 Mark. 


Reynolds Hole’s Buch von der Rose. 
Nach der sechsten Auflage des englischen Originals deutsch bearbeitet von 
Dr. F. Worthmann. 
Preis 5 Mark. — 


_ Deutscher Garten-Kalender auf das Jahr 1880. 


Siiebenter Jahrgen gi 
Herausgegeben von Th. Kümpler, 
General-Seeretalr des Pe bein ann in Erfurt. 


In Taschenformat. Geb. Preis 2 Mark. 


_ Dlustrirtes Gehölzbuch. 


Die schönsten Arten der In Deutschland winterharten oder leicht zu schützenden Bäume u. Sträucher, 
ihre Anzucht, Kultur und Verwendung 
für Privatgärten, Parks und öffentliche Anlagen. 
Bearbeitet von J. Hartwig, Grossberzoglicher Hofgärtner in Weimar, und Th. Rümpler, General- 
Seerotair den Gartenbau-Vereins zu Erfurt. 
Mit 513 Holzschnitten. 
Preis I8 Mark. Gebunden 20 Mark. 


Gartenbuch für Damen. 
Praktischer Unterricht in allen Zweigen der Gärtnerei 
besonders in der 
Kultur, Pflege, Anordnung und ——— — — Hausgartens. 
e, 





























Herausgegeben von F. 
Hofgartemdlirector Sr. Majestät des Deutschen Kalsers und Königs von Preussen. 
Dritte, durchgesehene Auflare. 
Mit in den Text gedruckten Holzsohnitten. 
Preis elegant gebunden 8 Mark. 


_ Gärtnerisches Skizzenbuch. 


In Verbindung mit Fachgenossen herausgegeben 
von Th. Nietner, 
Königl. Hofgärtner in Potsdam, 
Heft I-Iil. Preis für jedes Haft, enthaltend je 10 Tafeln, 8 Mark. 














Die Champignonszucht. 
Von M. Lebl, Fürstlicher Hofgärtner in Langenburg. 
Mit 26 Abbildungen. Preis | Mark 50 Pf. 


Der Weissdorn-Zaun 
von Urataegus Monogyna 
in seiner schnellsten Anzucht und Dichtigkelt, nebst Angabe sämmtlicher sich zu Hecken eignenden 
Goesträuche, 
. Von F. A. Goerner. 
Zweite, durchgesshene Auflage. Preis I Mark. 


Praktische Anleitung zur Pfirsichzucht. 


Von Ludwig Freiherrn von Ompiteda. 
Mit 8 lithographirten Tafeln. Preis 2 M. 50 Pf. 


J. G. Vothmann’s Gartenbau-Katechismus. 


Sechste Auflage. Zeus neu bearbeitet von 
J. Hartwig, Grossherzogl. Hofgärtner in Welmar, 
Mit 69 in den Text gedruckten Holzschnitten. Preis cart. 2 Mark. 























Hu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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